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Geſchichte
von den

Arten der VYotaſ <e ,
und deren Gebrauche ,

nfer bem Namen der Potaſche , Cineres c1a -

vellati , verſteht man insgemein die fas

liſchen Salze , die man aus gebrannter
"Aſche, alcalibus fixis , zieht , beſonders
die ihren Urſprung aus dem Gewächs »
reiche haben. Wenn dieſe lektern gleich
gut gereiniget ſind ; ſo ſind ſie alle zus

ſammen von nichts mehr als einer Gattung , aber die Zu -
bereitungen , die Reinigungen und die Abſichten , zu denen

man Potaſche brauchet , ſind ſo unterſchieden , daß daher vers

ſchiedene Arten der Potaſche entſtehen .
1, Die Aſche von allerley Laubholze , als Buchen , Ei »

<en und beſonders Birken und Ellern , wird in den Städ -

ten gefauft und verkauft und beſonders häufig vom Lande

hinein ' geführet, Dieſe Aſche führet zwar alsdenn . 0.DeM 2 Jias



4 Geſchichte von den Arten der Potaſche ,

Namen Potaſche , aber ſie wird doch bey vielerley Dingen

zu eben der Abſicht gebrauchet ,
Aſche - von andern Bäumen , als Tannen und Fichten ,

giebt zwar etwas kaliſches Salz , aber in ſo geringer Menge ,

daß es der Mühe wenig lohnen würde , einige Arbeit auf
ihre Ausreinigung zu wenden , und daß es gar nicht der

Mühe werth ſeyn würde , ſolche Aſche zu, verführen . ode? zu

kaufen . DOefters wird etwas davon in die beſſere Aſche ge -

mengt " , welche dadurch an faliſchem Salze geringhaltiger
wird .

2. Farrenfrautaſche wird auf dem Lande gebrannt, ent-
weder von grünem oder getro &netem Farrenkraute . Man

verführet ſie an verſchiedene Orte nach den Glaghütten .
Die Erde dieſer Aſche iſt ſehr leichtflüßig und giebt ein gu -

tes Glas : ſ. die Abhandl . 1758 . 282 . . . der Ueberſ . Und

weil dieſe Erde nicht ſalzartig iſt , ſo iſt auch das aus dieſer
Aſche gelaugte Kaliſalz nicht cauſtiſch , ſondern ſo gelinde als

Weinſteindl , das aus der Feuchtigkeit der Luft entſtandeniſt ,
CO1Etart - - 5)

Dieſes ausgelaugte Laugenſalz hat außerdem viel von ei -

ner Erde bey ſich, welce man mic Säuren daraus fällen

kann , und unterſcheidet ſich in dieſem Umſtande von andern

Laugenſalzen . Dieſe Erde läßt ſich auf keine andere Art

abſondern , als daß man das Laugenſalz erſtlich mit irgend
einer Säure zu einem Mittelſalze ſättiget , dieſe Säure muß
man nachgehends <ymiſch davon abſondern , aber dieſe Erde

hindert . nichts bey dem Gebrauche des Laugenſalzes zu Glaſe
oder Seife . Dieſe Aſche wird bey keinem Werke zum Ver -

kaufe gereiniget ſo viel bekannt iſt .

3. Rohe Potaſche nennet man die , welche aus der Aſche
N, 1. beſonders von Buchen, das zweytemal gebrannt wird ,
dadurch wird nämlich die Fettigkeit beſſer weggebrannt , und

man befömmt mehr Laugenſalz aus der Aſche . Dieſes
Brennen geſchicht in Schopen mit großen Stöcfen von Bu -

hen , die Bauern nennen dieſes da die Aſche am Stamme

brennen , und Aſche ſieden (vgll43) ( dieſes Verfahren iſt holz -
verderb -
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verderblic ) , und würde mit mehr Erſparung im Ofen ge «

ſchehen. ) Da fängt das Laugenſalz an in der Aſche zuſam -
men zufließen , aber es muß nicht ſo viel Hilße bekommen ,
daß die Erde ſich verglaſet , ſondern nur , daß ſich die Aſche
von dem ſchmelzenden Salze in große Stücken verbindet ,
welche da von den Arbeitern unter dem Namen der Potaſche
verkauft werden , und ſonſt rohe Potaſche heißen . Dieſe
Potaſche kömmt auch in großer Menge von Archangel , be -

ſonders nach Holland 3 ſie wird auch aus mehrern ruſſiſchen
Hafen verführt . An einigen Orten verfälſcht man dieſe
Potkaſchen durch Beymiſchung einer brölichten Erde , die

man im Walde bekömmt , und die dieſer Potaſche an Far -
be ähnlich iſt . Dieſe Erde iſt bey Verfertigung der folgen »
den Art ' N. 4 . ſehr hinderlich .

4 . Danziger Potaſche ,die man Blaukronenennet , wird ,
wie die rohe , Potaſche N . 3. zubereitet . Site wird häu -
fig in Polen gemacht , ohne einige vorhergehende Auslau -

gung oder andere Arbeit , nur wird ſie zerſchlagen und im

Ofen calcinirt , bis alle ihre Fettigkeit , ſoviel als möglich ,
weggebrannt iſt , da denn die Kaikerde unter dem Laugenſalze
zurü bleibt , wovon es in ider Calcination ſehr cauſtiſch
wird . Dieſe Potaſche wird nachgehends , ſo wie ſie nach
der erwähnten Calcination beſchaffen iſt , verkauft und zu
ihrem Gebrauche angewandt . In dieſer Potaſche befindet
ſich alſo eben ſo viel , wo nicht mehr Kalkerde , als Laugen -
ſalz , und dieſe Kalkerde macht wegen ihrer cauſtiſchen Ei -

genſchaft dieſe Potaſche zu gewiſſem Gebrauche dienlicher , als

das Laugenſalz allein , ohne die Kalkerde darunter , ſeyn wür »-

de , Zur Bereitung dieſer Potaſche wird N, 3, durch die

Verfälſchung mit Erde , von der ich bey der erwähnten Art

geredet habe , untauglich,weil alleErde zurück bleibt , Und weil

dieſe Erde,welche man zurVerfölſchung braucht, unnüß und oft
ſchädlich iſt , ſo würde die Potaſche ganz untauglich werden ,
wenn vieles von dieſer Erde darunter käme . Das leich -
teſte Kennzeichen iſt , daß die ihärteſten Stüen von N, 3 .

gemeiniglich unverfälſcht ſind , Iſt die Potaſche N,. 3. et -

A3 was
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6 Geſchichte von den Arten der Potaſche ,

was geringhaltig von Laugenſalze , aber ſonſt von guter Art ,

ſo kann man ſie mit der Lauge von N . 1. oder N, 3, verſtär »-

ken, die , ehe man die zerſchlagene rohe Potaſche calcinirt ,
in dem Gefäße über dem Feuer verſotten wird , aber dabey

muß man in acht nehmen , daß die Lauge allezeit von gleis«

<er Stärke und gleichviel gegen die rohe Potaſche iſt , die

auch allemal von gleicher Güte ſeyn muß , denn eine taugli -
< e Waare iſt in höhern Preiſe , wenn ſie durchgehends
gleichformig iſt , als wenn einige Theile von ihr beſſer ande -

re nicht ſo gat ſind , daß man wegen ihrer Güte unge »

wiß iſt .
5. Cendre gravellee wird in Frankreich und an mehr

Orten von dem bloßen Weinſteine oder Weinhefen zuberei -
fet , der mit einem Zuſaße ſowohl von “ den Weinranken

ſelbſt , als von kleinen Aeſtchen oder . Zweigen von allerley

Bäumen , gebrannt und calcinirt wird , bis daraus ein ganz

weißes Salz entſteht , das auch zuweilen einige blaue Flecke
befömmt . Und wie der Weinſtein ſoviel Laugenſalz giebt ,
Daß ſeine Erde nur einen geringen nichts bedeutenden Theil
qausmacht , ſo iſt cendre gravellee größtentheils Laugenſalz ,
Doch macht die weiße Kalkerde , welche der Weinſtein und die

Weinranken , beſonders das Reiſig , zurüce laſſen , dieſes

Salz cauſtiſch , und beträgt einen guten Theil von ihrem Gez

wichte , welcher Theil nicht bey allen Zubereitungen gleich iſt . J
6 . Braune Potaſche iſt diejenige , welche aus N, . 1, oder

N . 3. mit Waſſer gelauget und zur TroFene eingeſotten wird ,

Dieſe Potaſche iſt ſehr cauſtiſch und wird deswegen nicht

gern zum Verkaufe verführt , weil ſie von der Feuchtigkeit
Der Luſt ſo ſtark zerfließt , daß ſie nicht anders , als in Glä -

ſern mit Korkſtöpſeln , oder wie ein Del kann aufbehalten
werden . Man macht ſie daher nur alsdenn , wenn man ſie
gleich verbrauchen Fann .

7 . Seingemachte weiße Potaſche iſt von zweyerley Arten ,

Der einen Zubereitung geſchicht folgendergeſtalt : Man tau -

<<het dunne Buchenſpäne in ſtarke zur Dicke verſottene Lauge
von N. 3 . daß die Späne nur können in die Lauge

getaucht
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getaucht und ein wenig gekocht werden 3 ſodaß ſich die Lauge
wohl in die Späne hineinzieht , Dieſe getränkten Späne
fro >net und calcinirk man nachgehends im Ofen , bis alles

zuſammen weiß wird 3; und verkauft ſie ſo , unter dem Nas -

znen feingemachter Potaſche ; von dieſer Art hat man hier
' zu Lande welche verfertiget .

8 . Die andere Art der feingemachten Potaſche iſt calci -

nirte weiße Potaſche , welche aus der braunen N. 6 . berei

tet wird , die man auf den Potaſcheraffinirwerken zubereitek «
Die braune Potaſche wird da nachgehends in Defen calcia

nirt , bis ihre Fettigfeit alle wohl weggebrannt iſt , und das

Salz weiß , mit blauen Fle >en geworden iſt , Von dieſer
Art , zuweilen auch von vorhergehender N . 7. iſt die ſoges
nannte holländiſche weiße Potaſche , welche aus Deutſchland
über Holland kömmt , auch vor dieſem zuweilen über Hama
burg gekommen iſt . Nunmehr wird ſie auch hier in Schwee -
den rafſinirt . Dieſe Calcination iſt von Kunkeln , und nach
ihm von Schlütern in ſeinem Hüttenwerke recht wohl bes

ſchrieben worden . Wäre die deutſche Sprache hier zu Lans

de weniger bekannt , ſo würde es ſich der Mühe verlohnen ,
dieſe ,Beſchreibung ins Schwediſche zu überſeßen . Aber

die Abſicht dieſer Calcination iſt nicht allein das beſſere Auss

ſehen einer Waare , ſondern a) daß ſie beſſer kann verwahrt
werden als bey N . 6 . iſterwähnt wordenz b) daß die Fettig ?
Feit weggeht , welche bey der Abſicht , zu der man weiße oder

fein gemachte Potaſche eigentlich braucht , nachtheilig iſt . c)
Wenn man kaliſche Lauge nöthig hat , dienicht cauſtiſch ſeyn

ſoll , ſo dienet eine ſolche Potaſche dazu , weil die cauſtiſche
Erde , die in der erſten Lauge von N. x. und 3. aufgelöſet iſt ,
nach der Calcination unaufgelöſt bleibt , beſonders wenn

dieſe calcinirte Potaſche mit kaltem Waſſer aufgelöſet wird .

Dieſe Potaſche iſt zu der Abſicht, wozu beyde Arten gebraucht
werden , ſoviel beſſer als vorhergehende N. 7. ſo viel ſie rei -

cher an dem Laugenſalze iſt , Sie kann aber auch große
Fehler von beygemengten fremden Salzen haben . Man

Hat hier dergleichen zu verfaufen gefunden , welche den Mer -

A 4 curius
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curius ſubtimyatus weiß gefället hat ( den feuerbeſtändiges
Laugenſalz ſonſtoth niederſchlägt ) dieſes iſt ein Zeichen daß
viel fremdes SaſfFingemiſcht iſt , welches dieſe Potaſche
ziemlich unbrauchbar macht , Der Herr Oberdirector Fatz-
ggot hat bemerket , daß die ſchwediſche Potaſche von dieſer
Art N . 8. ohngefähr anderthalbmal ſo viel fremdes Salz ,
als 2augenſalz von N . 4 . enthält ; nämlich wie 10 : 62 , wel =

hes nach des Heren Oberdirecteurs hydroſtatiſchen Verſu -
<hen gegen das ganze Gewicht beyder Arten , nur x in der

leßtern , gegen die erſte beträgt , oder wie 3, 46 : 10 , 00 .

Dieſe fremde Salze können von folgenden Urſachen herrüh -
ren ) , von dem Salze ſelbſt , aus dem die Aſche gebrannt
wird , b) von der Erde , die man zuweilen zur Verfälſchung
unter N. 3. braucht , und am meiſten Fann c) das Waſſer ,
mit dem . die Lauge gemacht wird , etwas Salz enthalten ,
Auch trägt d) das Kochſalz etwas zur leichten Calcination

bey , dergeſtalt , daß es das Schmelzen bey der Calcina -

tion , nicht wie einige glauben , befördert , ſondern hindert .
Dieſes ſieht man leicht , wenn man eine Lauge von reiner

Birkenaſche mit Waſſer aus dem Mälar machet , das vom

Aufſteigen des Meeres etwas geſalzeniſt,und wenn man nach -
gehends , eben dieſe Lauge zu erhalten , ungeſalzenes Waſſer
aus den Landſeen nimmt ' , da findet man denn , daß das

Salz , das aus der leßten Lauge verſotten wird , in dem Ge -

fäße ſelbſt , in dem man es verſiedet , wie ein Del fließt ohne
zu glühen 3; das aber von der erſten Lauge wird glühend ,
Hält ſich tro >en , und iſt leicht weiß “ zu calciniren . Wenn

ſich ein Potaſchenraffinirwerk eines ſolchen Vortheils bedie
net , ſo iſt die wirkliche Potaſche ſchädlich . Dig fremden
Salze davon abzuſondern , iſt wohl das Anſchießen in Cry -
ſtallen das ſicherſte Mittel , aber man hat zu befürchten ,daß
dieſe Arbeit zu hoch kömmt , weil die Potaſche von neuem

muß verſotten werden 3 und weil eine gute Potaſche von die -

ſer Art , allzeit zu der Abſicht , dazu man ſie gebraucht hat ,
dienlich geweſen iſt , ohne eine ſolche Arbeit dabey anzuwen -

den ;
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ven , ſo würde wohl das leichteſte Mittel ſeyn, ſich der Reihs
lichfeit bey der Zubereitung zu befleißigen ,

9 Der kaliſche. Theil des Salzes thut auch bey verſchie -
venen Verrichtungen , da man Salpeter braucht , einerley
Dienſte mit der Potaſche , wenn dieSäure , welche des Sal-
peters koſtbarſter Theil iſt , entweder mit feuerfangenden
Materien , oder mit Steinen , oder Erde , fortgetrieben
wird , |

Alle dieſe bisher beſchriebene Arten von Potaſche ſind
aus dem Gewächsreiche , und laſten ſich am leichteſten daran

erkennen , daß ſie einen gewöhnlichen länglichten ſechsefigten
prismatiſchen Salpeter ausmachen , wenn Salpeterſäure
oder Scheidewaſſer , mit irgend einem der Laugenſalze die -

ſer Arten von Potaſche geſättiget wird . Die folgenden Lau -

genſalze ſind aus dem Mineralreiche , und machen alle mit
der Salpeterſäure oder dem Scheidewaſſer einen cubiſchen ,
oder würfelförmigen Salpeter , zerfließen auch nicht in ver

Zuſt , wie die vorhergehenden ,
10 , Sode , 1a Soude , kömmt meiſtens von Alicante , und

wird aus Gewächſen gebrannt , die am Meere wachſen .
Das Kali geniculatum , ſalicornia u . d. g . m , ſind dazu
dienlich, wenn ſie nur in ſtark geſalzenenz Waſſer wachſen .
Denn dieſes Laugenſalz hat ſeinen Urſprung nicht aus den

Gewächſen , ſondern aus dem Meerwaſſer ſelbſt , deſſen Salz
in die Gewächſe , die es in ſich nehmen , ſo häufig geht , daß es

nach dem Verbrennen ein häufiges Laugenſalz zurüe läßt ,
indem die Säure des “ Kochſalzes ,durch das Wachschum
der Pflanzen dergeſtalt mit der Fettigkeit vereinigt iſt , daß
ſie beym Verbrennen miteinander fortgehen . Man wiedet -

Holt das Brennen verſchiedenemal , dergeſtalt , daß man ſchon
gebrannte Aſche von neuem mitnoch unverbrannten Gewäch -
ſen brennet , bis das Salz daraus in große Stücken , wie ich
bey der Potaſche VN. 3. erwähnt habe , zuſammen ſchmelzt .
Die Sode iſt nicht ohne Vitriolſaäure , weil ſie ſchr hepa -
tiſch iſt , wie ſich an den Metallen , beſonders Silber und

Kupfer , zeiget , Aus mancher Sode bekömmt man etwas

A 5 wenie
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weniges vegetabiliſches Laugenſalz 3 dieſes hat ſeinen Ur«-

ſprung entweder aus dem Gewächſe ſelbſt , wenn ſolches
am Salze arm iſt , oder aus andern Gewächſen , die mit

darunter ſind verbrannt worden . In mancher Sode bes

kömmt man fein vegetabiliſches Laugenſalz , ſondern nur

Laugenſalz aus dem /Meerſalze zugleich mit dem ſchwefeliche
ten Weſen .

II . Ralp , das in Engelland qus Seegewächſen ges
brannt wird , die das Meer auswirft , iſt ein Laugenſalz von

eben der Art, wie nächſt vorherſtehendes , aber ſehr unrein

von andern Salzen , Es wird außer Landes nicht
verführet .

12 . Nocchetta iſt ein Laugenſalz , das mit Waſſer iſt
aus vorhergehenden N . 10 . gezogen , und zur Trockne ver «

ſotten worden , ohne weitere Arbeit daran zu wenden . Es

wird meiſtens an der mittelländiſchen See , beſonders in

Italien , bereitet ,

13 . Natron » iſt ein Wort , das in der Türfey und an

der barbariſchen Küſte verſchiedene Arten Salzes bedeutet .

Zaſſelquiſt berichtet in ſeinem Schreiben an die königl .
Akad , das Salmiak betreſfend 3; Natron heiße in Aegypten
Küchenſalz , das aus der Erde ſchwißt , und da zum Ein -

ſalzen gebraucht wird . Eine andere Art , wie er in ſeiner
nun im Drucke herausgekommenen Reiſebeſchreibung bes

richtet , wird aus einem Brunnen in Cairo erhalten . Uns

fer andern hatte der leßte Geſandte von Tripoli , der hier
geweſen iſt , eine Probe von einem daſelbſt ſo genannten
Natron bey ſich , das ein mineraliſches Laugenſalz mit et -

was Kochſalze vermengt war . Man brauchte ſolches als

Fluß beym Qvarze , und es gab ein völlig ungefärbtes
ſchönes Glas , do < war davon etwas mehr als von einem

andexn Laugenſalze nothig , welches von der fremden Bey »
miſchung herrührte .

14 - Borax iſt auch ein Laugenſalz , es ſättiget Säuren ,
ſo , daß ſie die Eigenſchaften eines Mittelſalzes bekommen ,
und für ſich allein Set es den Beilchenſaft grün . Mit

Scheide »
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Sceidewaſſer machet ſelbſt der rohe Tinkal aus Oſtindien
mit einem Sale anodyno Würfelſalpeter .

So viel verſchiedene Arten von Laugenſalzen oder kalie

ſchen Salzen ſind bekannt , die man zu verſchiedenen Vers

richtungen braucht , und in großer Menge verkauft und

Fauft ; außer denen , welche nur in Apotheken bereitet , und

allein in der Arztneykunſt und zu andern Verſuchen im

Kleinen , aber nict von Handwerken und im Großen ges
braucht werden . Außer dem dreßdner Salze oder dem

weißen Fluſſe , iſt die Bereitung des übrigen feuerbeſtän -
digen Laugenſalzes in den Apotheken einerley , aber vor Als

ters iſt gebräuchlich geweſen , es aus verſchiedenen Gewäche
ſen zu bereiten . Das recht zubereitete unterſcheidet ſich von

der weißen Potaſche vornehmlich darinnen , daß die leste
Arbeit im Auflöſen , im Waſſer - durc<hſeigen und verſieden
beſteht , daß es ſo gut als möglich , von der dabey befindli
<hen Erde gereiniget iſt , von welcher in der ausgelaugten
und durchgeſeigten Potaſche näch dem Calciniren noch im -

mer was zurüc bleibet ,

Gebrauch der Potaſche .

CG. 1. Bey Seifenſiedereyen kauft man die Aſche , N. x.

aus welcher Lauge gemacht wird , mit dieſer ſiedet man die

Seife auf die bekannte Art , dieſe Lauge wird ſehr cauſtiſch ,
wie bey N . 6. angemerket worden , und eine cauſtiſche Lau -

ge löſet mehr Fettigkeit auf , als eine andere kaliſche Lauge .
Je cauſtiſcher die Lauge iſt , deſtoweniger hat man davon

zur Seife nothig , und deſto beſſer wird die Seife ; denn .

die Schärfe wird von der Fettigkeit verzehrt , deswegen
ſest man auch bey Verfertigung der Lauge Salz hinzu .

G. 2« Vom Farrenfraute bekömmt man Lauge zur
Seife folgendergeſtalt : .Man tro >net anfangs das Farren -
Fraut wohl , ( ſonſt brennt es nur zu einer ſchwarzen Kohle
aber nicht zu Aſche , ) nachgehends zündet man es in einem

Orte an , wo kein Luftzug iſt , als : in einem Backofen , wo

das obere Zugloch verſchloſſen iſt , ſo, daß nur die Mün -

dung
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dung des Ofens offen bleibt , damit die Aſche , welche bey
dieſer Pflanze ſehr leicht iſt , nicht vom Winde verwehet
wird . Nach dem Maaße , wie das Kraut niederbrennet ,
daß im Ofen Plaß wird , wirfe man mehr trocknes Kraut

Hinein , bis im Ofen ſo viel Aſche iſt ,. als darinnen Plaß
haben kann ; man muß ſie nach dem Niederbrennen wohl
umwenden , damit die kleinen glühenden Kohlen , die aus

dem Kraute werden , ſo gut als möglich iſt , in Aſche zer -
fallen . Wenn alles nun wohl ausgebrannt iſt , bekömmt

man eine ganz weißlichte lichtgraue Aſche , an welcher das

Meiſte weiß iſt , wie bey Loderaſche , mit einigen ſchwarzen
kleinen Kohlen darunter . Dieſe Aſche giebt allemal mehr
als den fünften Theil ihres Gewichts Laugenſalz . Aus der

Farrenkrautaſche , die man auf die erwähnte Art gebrannt
Hat , und Kalke , machet man eine Lauge , mit der man aus

gutem Dele oder Talgs , auf die gewöhnliche Art die feinſte
Seife ſieden kann . Daß man Tuche mit Kugeln , die aus

dem ſchwarzen . Farrenkräute gemacht werden , weiß waſchen
ſollte , iſt eine Sache , die nicht ſehr glaublich ſcheint .

GS. 3 Won N. 4. und 1. machet man auch Lauge mit

einem Zuſaße von Kalk , zu den feinen Arten Seife .

9. 4. Die beſte Seife , wel <he den Namen Venedi -

ſcher führet , kömmt aus Frankreich , in Deutſchland nen »

net man ſie ſpaniſche . Die gute wird mit cendre gravel -
Jee N . 5. aber die nachgemachte mit Sode N. xo . verferti -
get . Wenn man dieſe leßtere im Waſſer ſiedet , ſo wird

ſie von der kupfernen Pfanne ſchwarz , und verurſacht , daß
die Seide , oder . Waare , die man damit abſiedec , dunkel
wird . Das Laugenſalz dieſer Seife unterſcheidet man von

dem Laugenſalze der vorigen , wie oben zwiſchen N. 9 . und

x0 . von der Art , die Laugenſalze aus dem Pflanzenreiche
und Mineralreiche zu unterſcheiden geſagt worden iſt . Das
Berlinerblau (ſ . unten ß. 23 . ) zeiget ſich auch ſogleich von

Sode in einer Seife , die im Waſſer in einem eiſernen Ge «

fäße aufgelöſet iſt , ſobald die Säure . vom Scheidewaſſer
wirket , aber von einer Seifenlauge , deren Laugenſalz aus

j
dem
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vem Pflanzenreiche iſt , färbt ſich nichts blaues , wenn man

mit ihr auf gleiche Art verfährt .
h. 5- Zum Bäuchen , beym Bleichen , braucht man

eben die Aſche und Lauge wie N . 1. 3. Zu Harlem braucht
man die Potaſche von Archangel ,N . 3. Aus dieſen Arten

erhält man mit den geringſten Koſten die ſchärfſte Lauge ,
wie N . 6 . iſt erwähnet worden . . . Zum Bleichen des See -

geltuchs in hieſigen Städten braucht man Sode , N . 10z

deren Preiß hier am geringſten iſt .
6. 6 . Zum Glasmachen kauft man die Aſchs , N. 1.

und da bereitet man die Potaſche , N. 6 . welche mit dem

Dvarzſande zuſammen zu Glasſaße calciniret wird , den

man nachgehends im Glasofen ſchmelzet . Auf einigen
Giashütten pflegt man am Ende beym Einſieden in dieſe
N . 6 . etwas von der Aſche , N. 4 . zu rühren , wozu die Far -
renkrautaſche , N. 2. viel beſſer ſeyn ſoll , weil ſie ſchnellern
Fluß , und beſſeres Glas giebt .

OG. 7: Die Aſche , N. x. ſelbſt ſchmelzet man auch mit

rothem eiſenhaltigem Sande zuſammen zu Bouteillenglaſe z
dieſer Glasſaß iſt der ſicherſte , daß Gefäße , welche in der

Wärme ſollen gebraucht werden , nicht ſpringen . In
Frankreich macher man aus der Farrenkrautaſche , N. 2. die

daher ſogenannten verres de fougere , die dünnen florentis
ner Bouteillen , die mit Stroh überflochten ſind , ſind von

eben der Art .

9. 8. Die ausgelaugte Aſche von N. x. die nach Zube -
reitung der Potaſche , N . 6. übrig geblieben iſt , wird auch
bey Glasſäßen gebraucht , aber ſie giebt fehlerhaftes Glas ,
ſ- der kön , Akad , Abh. 1758 . 282 . S . der Ueberſ .

9. 9 - In der ſmoländiſchen Glashütte , befanden ſich
vor einigen Jahren Glasblaſer aus Thüringen , welche zu
dem feinern Glaſe fein ander Laugenſalz brauchten , als die

Potaſche , N. 6. welche da bey der Glashütte aus N . 3 .

verfertiget war , die. ſie daſelbſt. gleich unten an den ſchonis
ſchen Gränzen kauften ,

9. 10 .
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6. 10 - " Zum feinern Glaſe braucht man ſonſt auf eini «

gen Glashütten etwas von N. 5. 7- 8 . aber nicht viel , weil

es zu theuer iſt .

H. 31. Hier in der ſto >holmiſchen Glashütte braucht

man gegenwärtig nichts von N . 5. 7. oder 8 . ſondern das

meiſte , was vom kaliſchen Fluſſe verbraucht wird , iſt die

Sode , N. 10 , weil der Preiß der Sode bey der Menge

derſelben , die zum Salze erfordert wird , geringe iſt . Mit

der Sode verfährt man auf eben die Art , wie von der

Potaſche N. 6. im 6 . 6. geſagt worden iſt . ' Vom Kochſal -

ze befindet ſich bey guter Sode kein beträchtlicher Theil ,
aber das Laugenſalz und die Erde ſelbſt , ſind von einer an »

dern Art , nämlich mineraliſch , wie ich erwähnt habe,
6. 12 , Salpeter braucht man auch zu Cryſtallglaſe ,

und ein wenig davon iſt allezeit nothwendig , weil er die

Fettigkeit , von der etwa noch was rückſtändig iſt , vollkom -

men verbrennet . Dieſe Fettigkeit geht bey der Calcination

nicht völlig fort , und verdirbt ſonſt die Durchſichtigkeit des

Glaſes . Aber Salpeter allein zum Fluſſe beym Glasſaße

zu nehmen , wie in einigen Glashütten zum Cryſtallglaſe

gewöhnlich iſt , iſt ein großer Schade , weil der Salpeter

ſo viel koſtet , und ſein vornehmſter Theil , die Säure , mit

dem Sande vom Feuer fortgetrieben wird , ohne hier zu

einigem Nußen zu kommen . J < bin alſo hier nicht der

Meynung , des Herrn dü Fay und derer , welche glauben ,
das Mittelſalz im Glaſe mache es beſſer 3 denn es bleibt

nichts von der Salpeterſaure zurück , das ins Glas giengez
eben ſo verhält es ſich mit andern Mittelſalzen , welche ent -

weder nur ihren laugenſalzigen Theil zurück laſſen , oder

unverändert zur Glasgalle werden , die daher ihren Ur »

ſprung hat . Even ſo wenig Grund hat die Meynung , ein

Glas , das man vielmal umſchmelzte , würde dadurch kaliſch ,
und ſchlechter . Alle Erfahrungen widerſprechen dieſem

Saße , und ſelbſt das Verfahren bey den thüringiſchen
Glashütten , wo gutes Glas gemacht wird . Hätte das

Umſchmelzen die vermeynte Wirkung , die Kraft des lau -
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genſalzichten Fluſſes zu verſtärken , ſo wäre dabey ein großer
Bortheil , denn ein ſolches Glas könnte mehr Sand vertras

gen , welcher allezeit nicht ſo viel als der laugenſalzichte
Fluß foſter , und jemehr OQvarzſand in einem wohlgefloſſes
nen Glaſe iſt , deſto beſſer iſt es in ſeiner Art .

9+ 13 . Die Rocchette N . 12 . braucht man auch bey ei «
nigen Glashütten zum feinern Glaſe an Orten , wo es an
Holze mangelt , und Potaſche , und alle Arten von Aſche
theuer ſind .

9. 714. Den Kalp N. 11. braucht man in den engliſchen
Glashütten zum ſchlechten Glaſe .

9+ 15. Vom Borax braucht man ſeiner Koſtbarkeit
wegen hier in Europa nur etwas weniges bey einigen feis
nen Flüſſen und Schmelzgläſern , dem Glaſe einen höhern
Glanz zu geben ,

9. 16 . Das meiſte von der Potaſche , das unter die -
ſem Namen verkauft wird , muß recht calcinirt ſeyn , daß
die Fettigkeit weg iſt , welche da niemals gut thut , Der
Gebrauch iſt verſchiedentlich , " das Wichtigſte iſt zur ſoge -
nannten Blaufüpe , welche auf verſchiedene Art zugerichtet
wird . Die gemeinſte heißt Potaſchenküpe , in welcher al «
lerhand fleine Waare , als Wolle , Garn , dünne und flei -
ne Wollentücher , Sachen von Kameelgarne , Baumwolle
und Leinwand blau gefärbt werden . Dergleichen ſind ent «
weder Potaſchenfüpen allein , oder meiſtens halb Waid und
halb Potaſchenfüpen , mit welchen ſowohl Wolle als Lein -
wand und baumwollene Sachen blau gefärbt werden , Zu
dergleichen Küpen braucht man hier zu fande , in Deutſcha
land

„- Niederlanden und Holland , in8gemein die hier ſoge «
nannte Danziger Potaſche , N . 4 . +Der Dienſt , den die
Potkaſche beym Färben thut , fömmt nicht eigentlich auf
das 2augenſalz an , denn mit gefloſſenem Weinſteinöle , das
aus reinem Weinſteinſalze gemacht iſt , kann nichts blau ges
färbt werden , wenn man keinen Kalk dazu ſeßet ; aber mit
Kalk , Krapp , Waid und Jndigo , läßt ſich feſt blau fär -
ben, ohne daß may alfaliſches Salz dazu nimmt ; obwohl

die
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die Farbe alsdenn ſchwach wird , und nicht durch gewebte
Waaren geht, ſo : daß es ſich der Mühe bey Wolle oder

Garn nicht verlohnte , welches zu wiederholten malen ge -

färbt werden muß , wenn es dunkelblau werden ſoll . Der

cauſtiſche Theil der Potaſche , oder die Karde , iſt alſo
dasjenige , was verurſacht , daß ſich die blaue Farbe an die

Waare anhenket . Der Dienſt , den dieſes Laugenſalz leiſtet ,
beſteht darinnen , däß es die cauſtiſche Erde auflöſet , oder

in ſich nimmt , die im Waſſer , ohne Beyhülfe des Laugen »
ſalzes / in viel geringerer Menge aufgelöſet würde . Mit

einem Worte , zur Blaufüpe gehöret etwas cauſtiſches ,
das laugenſalzartig iſt , jemehr es brennend iſt , deſto beſſer ,
denn die Fettigkeit in der Küpe und das Gähren nehmein
das Cauſtiſche weg , daß es - der Waare nicht ſchadet . Von

dieſer Eigenſchaft hat die Potaſche , N. 4 . am allermeiſten
von den calcinirten Arten , und dazu kömmt noch etwas

Kalk , wenn etwas Waid mit in der Küpe iſt . Cs iſt
wohl möglich , die - Potaſchenfüpe mit einer andern Art

Potaſche und Kalk anzuſeßen , aber mit ungleicher Schwie -

rigkeit , und ungleichem Vortheile in Zeit und Koſtenz
außerdem iſt für denjenigen , der eine Kunſt nicht aus der

Theorie, ſondern durch Uebung gahſhnet/hat , nicht ſo leiche
eine Aenderung bey einer Säche zu machen , die ſo viel

Aufmerkſamkeit erfordert , als die Blaufüpe , wenn ſie
auch ſchon nach einer langen Gewohnheit behandelt wird ,
weil man jedesmal wenigſtens 5 bis 10 , ja wohl 36 Pfund
Indig waget , deſſen Preiß ißo 30 Daler K. M . und

noc < mehr für jedes Pfund iſt . Es erhellet alſo aus der

Beſchreibung der Potaſche , N . 4 , welches leichter , nüßli «
her für das gemeine Weſen , und vortheilhafter für die

Ppotaſchenwerke iſt , entweder den Gebrauch der Potaſche
näch ihren Zubereitungen zu ändern und einzurichten , oder

die Zubereitungen nach dem Gebrauche und der Erforder »
niß anzuördnen .

9. 17 - Die im 17 . H. zuleßt genannte Kuüpen können

die franzöſiſchen Färber nicht bewerkſtelligen , weil ſie in
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und deren Gebrauche . 17

Ermangelung , anderer Potaſche , die ihneit, zu theuer iſt ,
cendre gravellde N . 5. zu allen Arbeiten beym Färben ge -

brauchen , wo ein Laugenſalz erfordert wird . Dieſerwegen

ſind alle andere franzöſiſche Farben ſchön , beſonders auf

„ Seide , ' aber Hje blaue . iſt nicht die beſte , beſonders zum

Vortheile beym Gebrauche , ausgenommen das Waidblau
auf Tuche . Es iſt gleichwohl möglich , mit cendre gra -

' vellde durch gehörige Hülfe von Kalke alle Arten Waaren

G gut blau zu färben , als das niederländiſche blau iſt ,

doch mit mehr Mühe und größern Koſten 3 aber die Sa -

< e iſt in den franzöſiſchen Färbereyen nicht bekannt ,

. 18 . Zu der großen Waidküpe , die eigentlich Tuch

Glau zu färben angeſtellet wird , braucht man abwechſelnd

ſowohl N. 4 als 5. 7- 8 . nur von einer , die andere von den

andern Arten , weil der Waid die Kalkerde leichter in ſich
nimmt , und ſie mit dem Jndig vereiniget , daß derſelbe ſich
auf die Waare anſeßet . Dieſerwegen kommt auch in die -

ſe Waidküpe mehr Kalk als in irgend einige andere , und

ſtatt deſſen iſt weniger Potaſche nöthig , ohne Unterſchied ,
was für eine Art man brauchet . Wenn man aber an eine

fehlerhafte Potaſche von N. 8. die da beſchrieben iſt , ge -

räth , ſo ſtören diefimnſen Sachen die Auflöſung des Kalks ,
und da kann eine Küpe leiMt verberbt werden , welches ein

großer Schaden iſt , Solche Fehler ſind nicht merklich bey
N. 4 . vorgefallen . Alſo ſcheint es , daß die Färber bey

dieſen Umſtänden ſehr zu entſchuldigen ſind .

6. 39 . Zur falten Küpe braucht man kaliſche Lauge
von allen Arten gbgewechſelt .

G. 20 . Zum ächten Pinſelblau auf Cattune , braucht
znan meiſtens die Lauge von N . 8 . die auch Perlenpotaſche
Heißt , mit Kalk ,

6. 21 . Zu andern Farben , als Gold zu erhöhen , Car »

Moiſin und Purpur auf roch und violet zu bringen ,
y : m, dD. g . dienet das erſte Kali , das man bey der Hand

Hatz zuweilen auch Kalk , ;
Schw . Abh . XX1 . ZB. B 6. 22 ,Ww
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G. 22 - Zu Saflorfarben iſt eine gute Potaſche ' von
N. 8. oder cendre gravellde N . 5. nothig . In deren Er -
mangelung fann man ſich ſelbſt leicht dreßdner Salz oder

weißen Fluß machen , weil die Koſten dazu ſo wenig be -
tragen , daß ſie bey dieſen tcheuern Farben keinen merkli -
<en Theil ausmachen .

9. 23 . Das Berlinerblau zu verfertigen , brauchen
unſere Arbeiter Salpeter , welches daher bekannt iſt , weil
man ihn dazu vom K. Kriegsamte verlangt . Der Sal -
peter wird zu dieſer Arbeit mit Fettigkeit verpuft , und
der laugenſalzichte Theil allein gebraucht , Er leiſtet da -
bey feinen andern Dienſt , als die Potaſche , N . 5. 6 . 8 .
fönnte , aber er vermehret gar ſehr die Koſten bey dieſer
Farbe , die ohnedem ſchon theuer genug iſt . Das beſte
Taugenſalz zum Berlinerblau iſt Sode , und Rocchette N.
30 . 12 . Dieſes Laugenſalz giebt einen guten Theil Berli -
nerblau , ohne einige vorhergegangene Bereitung , und de -

ſtomehr , wenn die Sode auf die gewöhnliche Art mit
Blute bereitet wird . Derjenige , der jemanden weiß oder
kennet , der Berlinerblau zubereitet, thäte wohl , zu ei -
nem Verſuche mit der Sode zu rathen . Der Verferti -
ger findet gewiß ſeine Vortheile dabey , ſowohl als der
Käufer und das gemeine Weſen . Diejenigen , welche den
Salpeter mit Weinſtein , oder einer andern Fettigkeit ab -
brennen , ehe er mit dem rechten Znſaße vom Blute ver -
mengt wird , können ſo viel als das weiße Salz beträgt ,
das nac) Abbrennung des Salpeters übrig btleibt , ſtatt
dieſes Salzes von Sode oder Rocchette nehmen , welche
leßte auch jeder ſelbſt , wie N. 12 , ſelbſt zubereiten kann z
dazu kann das Blut gemengt werden , und denn kann man
damit auf die gewöhnliche Weiſe verfahren .

6. 240 Zum Schmelzen des blauen Glaſes , der
Smalte , braucht man bey den Koboldwerken , Potaſche ,
N . 8. welche bey Schneeberg in Sachſen , auf den Ko -
boldhütten von N. 7 , verfertiget wird ; anderswo fauft

man
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man ſie auch von den Potaſchraffinirwerkenz ; mit Sode

läßt ſich dieſes Glas wohl auch ſchmelzen , aber die Sode

iſt nicht ſo dienlich zur blauen Farbe , als das Lautenſalz
gus dem Gewächsreiche .

6. 25 « Das Glas , das man Mäaſtiggut nennet , und

bey den Fayencewerken zur Glaſur braucht , wird hier bey
Rörſtrand mit Sode N . x0 . geſchmelzet , in. Betrachtung
der im 11, 6. erwähnten Umſtände , N. 8. iſt verſucht wor -

den , aber die Koſten . machen allein den Unterſchied .

6. 26 ; Der gemeinſte Gebrauch des Börax iſt zum

köthen. Aus dieſen ißt erzählten Nußungen findet man ,

daſz oft eine am Salze geringhaltigere Potaſche , in Be -

trachtung anderer Eigenſchaften dienlicher , oder in Abſicht
auf die Koſten vortheilhafter iſt , als ſonſt eine reichere ,
die zu andern Endzwecken die beſte ſeyn kann , und daß un -

ter den erzählten Potaſchenarten nicht eine iſt , die nicht zu

irgend einem Gebrauche beſſer wäre als die übrigen , aus -

genommen N . 7. von welcher N. 8. eine Verbeſſerung in

der Zubereitungsart iſt , in Betrachtung deſſen die erſter
wähnte nicht ſehr gebraucht wird , wenn man die lektere
haben kann . Zum mediciniſchen und <ymiſchen Gebrauche
bereitet man die Laugenſalze meiſtens in Apotheken und

Laboratoriis , wie oben iſt erwähnet worden , Verleſen
den 21 März , 1759

Henr . Theoph , Schefer ,

n . Eine
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Eine ſonderbare

Verſieinerung eines Inſektes )
) : Entomolithus paradoxus .

4 In Sr . Exc . des Hochwohlgeb . Hrn . Reichsraths
| Grafen C . G , Teſſins

Sammlung beſchrieben
von

Carl Linnaus ,

Y erſteinerungen gelten zwar bey Bergwerken nicht1)
* mehr als andere ſchlechte Bergarten , aber nichts

N 4 %W deſtoweniger verdienen ſie die Aufmerkſamkeit des
8 ) Menſchen , wie alles andere , was der Schöpfer in die Na =
| | tur gelegt hat . Es ſind größtentheils vor dieſem lebende4 ) Thiere geweſen , einige auc ) Gewächſe , Js0 liegen ſie
py) Meiſtens in ihren gleichen Schichten , unter den hochſten
; Bergen begraben . Es ſind wohl die älteſten Alterthümer

von allen , was die verzehrende Zeit übrig gelaſſen hat . Ihre
| Geſtalt und ihre Lage , hat den Naturforſchern viel Mühe| ) verurſacht , um zu erforſchen , woher ſie an die Oerter gez8 ,

führt worden , wo man ſie igo findet . Einiges Licht hierin »
| nen zu bekommen, iſt nöthig , die allerreinſten und deutlich -|

ſten Stücke zu unterſuchen , damit man ſich in der Art zu
der fie gehören , nicht irret , und wenn dieſes erſt bekannt iſt ,
Fann man nachgehends unterſuchen , wo ſich ſolche Thiere iß0

| auſyalten , und auf dem Erdboden wohnen , ehe man daraufM

| | denfen kann , wie ſie da , wo ſie ißo ruhen , ihre Lagerſtelle
erhalten haben, Die meiſten ſind Muſcheln, oder wie ihr

allges

FI "py
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allgemeiner Name iſt , ſchalichte Meerthiere geweſen , welche
au ihre äußerliche Bildung am deutlichſten behalten ha
ben , weil ihre falfichte Schale nur wenig Veränderung
Lat leiden dürfen , von der Zeit zerſtört zu werden . Bey
genauerer Betrachtung unſerer Verſteinerungen iſt merk «

würdig , daß ſich unter - ihnen ſo manche Arten Orthocaro »
ten , Ammonghörner , Belemniten , Judenſteine , wie auch
ſeltſame Echiniten finden , die unſere aufmerkſame Natur »

forſcher bis auf dieſen Tag noc < nicht haben unter den

Lebenden Bewohnern der Erde antreffen können , Dieſes
alles hat Anlaß zu unterſchiedlichen Muthmaßungen darüber

gegeben , als : daß dergleichen Geſchöpfe vormals geweſen
wären , aber ißo nicht mehr vorhanden ſind 3 daß die allge «
meine Sündfluth ſie dahin geführt hat , daß ſie ihren Aufs
enthalt verändert haben , und ißo in den entfernteſten Jn «
diſchen Seen zu finden ſind ; u. ſ, w. wie das Porpitethier ,
das neulich in dem Oſtindiſchen Meere iſt gefunden
worden .

Unter unſern Verſteinerungen iſt faſt keine gemeiner
als Entomolithus Paradoxus . Muſ . Teil . p. 98 . n. 3. die
än Oſt - und Weſtgothland , in Schonen , und auf Deland 2c.
in Kalk , Orſtein , und Schigfen, : ſo häufig liegt , daß ganze
Klippen daraus zu beſtehen ſcheinen . Sie gleichet zuweilen
Inſekten mit Flügelde >en ( coleoptera ), die nicht größer
als Erbſen , oder Bohnen wären , und an andern Stellen
findet: man ſie ſo groß , als eine Hand und noch größer .*

teine andere Verſteinerung iſt ſchwerer zu erklären
oder ſo deutlich auszulegen , daß man daraus die vollkom »
mene Bildung einſehen kann 3 deswegein auch die Natura

forſcher noch ißo nicht wiſſen , zu welcher Claſſe , noch viele

weniger zu welchem Geſchlechte ſie zu bringen iſt , ſondern
dieſe Berſteinerungen für die ſc <hwereſte zu unterſuchen hals

en bey der ſie gleichſam eifern , wer die Sache ausmachen
ann .

Verſchiedenes “ iſt hiervon angefährt in ZBromells

Lithogr . Suec . und Ad Upfal 1729 ; p. 494 . 527 . . der Dea

B 3 ländie
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ländiſchen Reiſe ; x28 S , " der Weſtgoth : R . 88 . , Schon :
RK. 128 S , und “ das meiſte und deutlihſte Mul ; Tell ,

Tab . 3 F. . 25 aber bey allem dieſem , hat man . wegen

Ermangelung eines Stückes , das deutlich genug geweſen
wäre , noch nicht zulängliches Licht bekommen können , die

ganze Geſtalt ſo vollkfommen als nöthig zu ſehen .

Jhro Exc , haben dieſerwegen die hier abgezeichneten
Steine hervorgeſucht , die im Reiche von dem Hrn , Adjunct
der Chymie Tidſtrim ſind geſammlet worden , und ſv ſon -
derbar , deutli < und rein ſind , daß man bey ihnen weniger
vermiſſet , als bey irgend einem Stüe von ihrer Art . Sie
verdienen deſtomehr von der Welt betrachtet zu "werden ,
weil die Naturforſcher durch. dieſe , und mehr künftig , die

Sache völlig einſehen und das erreichen können , was ſie
eifrig geſucht haben ,

Auf der erſten Tafel zeigen ſich ſonderliche und deutliche
Verſteinerungen dieſer Art .

Die 1 Vig. iſt eins der reinſten Stücken , das ich unter

ſo viel tauſenden habe finden können , Hier zeigt ſich vor -

neher deutlich das halbrunde Bruſtſchild , das obenauf etwas

uneben , und an den Seiten erweitert iſt . Der Vorder -

fheil beſteht aus zwey Gliedern oder Einſchnitten , die oben

auf dem Rücken rundlich ſind , aber an den Seiten erweis -

tert , ohne von demjenigen , das den Rücken deckt, abgeſon «
dert oder abgebrochen zu ſeyn. Die Seitenſtrahlen . ſind
feine Füße , ſondern Fortgänge derſelben Schilder zunächſt
am Leibe, obenzu flach , aber nach und . nach immermehr
und mehr auswärts zuſammen gekrümmt , “ Das Mertrk -

würdigſte an dieſem Stücke ſind zuvorderſt die Fühlhör -
ner , die wir nie an irgend einem andern Stücke geſehen ha-
ben, und die am deutlichſten weiſen , daß dieſe Verſteinerung
Inſekten zugehört .

Die 2 Fig. iſt eine andere Art von eben der Gattung ,
die die innere , Seite der Schale auf dem Rücen zeiget ,
vo auch jedex Einſchnitt des Rückens ſelbſt

mie;Boblenueer -
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eines Inſektes, . 23

Queerſtrichen durchzogen iſt , und hier zeigt ſich das Vorderſte
des Körpers ſtumpf und gleichſam abgeſchnitten .

Die 3 Fig. iſt die dritte Art eben des Geſchlechtes und

zeigt ebenfalls der : RüFenſchale andere Seite , welche auf
dem Rüenſchilde ſelbſt 20 mitten abgebrochene hohle Dueer -

ſtriche hat , längſt des Rückens hinunter , liegen 5 bis 6 auss

gehölte Düpfelchen . Seitenſchilder ſind nicht mehr als

30 auf jeder Seite dieſer Art ,

Die 4 Fig. -zeiget eine Abänderung des Bruſtſchildes .
1 Fig . und findet ſich ſowohl einzeln , als auch zugleich mit

den übrigen Theilen oder dem Körper in einem Stücke im

Alaunſchiefer , bey Andrarum in Schonen , und faſt eben

ſo gemein auf den Weſtgothiſchen Gebirgen in Kalk und

Orſteinsſchiefer ohne mit dem Körper zuſammengefügt zu

ſeyn , gleichſam , als ob es nur daran geklebt wäre . So

gemein daſelbſt das erwähnte Bruſtſchild iſt , ſo ſelten findet
man da den Korper ,

Wenn man dieſe Stücken zuſammenhält , ſo finder man

folgendes :
1. Die Fühlhörner , 1 Fig. verſichern , daß es ein

verſteinertes Inſekt , und nicht ein Wurm iſt .
2. Die Geſtalt zeiget , daß dieſes Inſekt aus einem halb

runden ungleichen Bruſtſchilde und einem Schwanze bes

ſteht wie Krebſe , Onilci und Monoculi haben, und zu den

ohngeflügelten Inſekten gehört . Des Körpers vorderer

Theil iſt nähmlich auf eben die Art gebildet , und mit Schil«
dern bede >t , die an der vordern Seite übereinander gehen ,
vollig wie beym Krebsſchwanze , und an den Seiten

erweitern ſie ſich no ) mehr als beym Krebsſchwarze
geſchicht .

3. Aus allem dieſem ſchließt man , daß das Jnſekt ein

Mittelgeſchle <ht zwiſchen den Krebſen , Monoculis und

Oniſcis ſeyn muß , das ſich von ihnen durch 20 Einſchnitte
eines eyrunden Körpers unterſcheidet , aber die Füße , die

bey dieſem Geſchlechte ſo leicht abfallen , wenn es verdirbt ,
hat man noch nicht recht gut entdecken können . Es gliche

B 4 am
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am meiſten den Meeroniſcis , wenn nicht" ſein Bruſtſchild
größer und die Einſchnitte des Körpers in größerer Anzahl
als 14 wären .

Vermuthlich halten ſich dieſe Inſekten im tiefſten Grune

de der See auf , wo die meiſten Arten von Oniſcis leben ,
ob ſie wohl noch nicht von den Naturforſchern ſind ent

Dect worden , da ſo wenige bisher Jnſekten geſammlet ha«
ben . Das Geſchlecht alſo iſt : /n/e &fum ouatum 31 Thora
ce ' teſta lemi - orbiculata , convexa , corpore ſegmentis 20

InarFSINAFIS,
]

j Der Arten ſind 3.

3) Dorſo laevi aequali , Fig. 1.

2 ) Dorſo ſiris transverfis convexis integris viginti ,
Fig . 2.

3) Dorfo fſtriis transverſis convexis interruptis viginti
punctisque ſex longitudinalibus , Fig. 3.
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II .

Anmerkungen
über den

ſogenannten Pfauenſiein ,
2/00

Carl Linngus .

DK uch haben. Jhro Exc . der Herr Graf Teſſin mir
1 ) 8 aufgetragen , der K. A. der W . einen Bericht von
> > demSteine zu ertheilen , der in der 5 F. abgezeich -

net iſt , und Pfayenſiein heißt . Benna Pavonis Mul .

Tel . p. 511

Er hat ſeit kurzem eine Stelle unter den undurchſichti -
gen edlen Steinen erhalten , weil er einen grünblauen hohen
Glanz hat , der ſelbſt mit der Pfauenfeder um den Vorzug
ſtreitet . Nachdem er gehörig iſt geſchliffen und polirt
worden , hat er mit aller Billigkeit eine ſo edle Stelle unter

den Steinen zu fordern geſchienen , und der Preiß , nach
welchem er von den Jubelirern iſt verkauſt worden , hat die

Eindildung , die man von ihm hatte , nicht verändert. Wenn

man ihn bey den Jubelirern antrifft , iſt er meiſtens rund -

lich geſchliffet , aufs höchſte in der Größe , welche die Figur
Hat: Wenn man ihn mit einem Meſſer , oder Stahle ſcha -
bet , ſo bemerket man ſo gleich , daß er ziemlich locker iſt ,
ob er wohl die hellſte Politur angenommen hat . Bey ihm
laufen parallel dichte Fäſern zuſammen in einen ſcharfen
Winkel . Seine abwechſelnden Farben ſind b/au und grün ,
nachdem nan ihn gegen das Licht wendet , ob er wohl an

ſich ſelbſt ganz undurchſichtig iſt .

5/5 Seinen
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26 Anmerkungen

Seinen Urſprung haben die Naturforſcher noc < nicht
entdecen konnen , nicht einmal ſein Vaterland , noch viel -

weniger , wo er gegraben wird . Aus der Lage ſeiner Fa -

ſern muthmaßt man , er ſey von der Art “ eines Amianths
oder - Selenits , mit Kupfer geſchwängert , wie ein Türkis ,
und nachgehends queer über geſchliffen , und auf beyden Sei -

ten“ rund gemacht „“da ſich denn ſowohl der lange Mittel -

ſtrich , als die vielen Queerſtriche zeigen . Aber das Rathen
in der Naturlehre thut ſelten gut , denn die Wege der Na -

tur ſind ſo mannichfaltig , daß kein menſchlicher Wit , ſich
die unendlich zahlreichen und künſtlichen . Wirkungen der

Natur , alle vorſtellen kann . Nur kürzlich hat man erſt
ſeine Herkunft entdeFfet . Als der Hofapotheker Friedr .

Ziervogel , Jhro Exc . ein rohes Stück . einer Muſchel brach?
te , und man es darmit vergliche , ſahe man deutlich , wo er

herkömmt . Die Muſchel iſt Mytilus margaritifer ; in

Apotheken Perlenmutter ( matrix perlar . ) genannt . Jhre
beyden Schalen hängen vermittelſt eines Knorpels zuſam -
men , der das Charnier , oder des Naturforſchers cardinem

conchae ausmacht . Wenn . dieſer Knorpel tro > en iſt , ſo
beſteht er aus dichten zarten Strahlen , die abwechſelnd
blau und grün ſind , und faſt knochenhart werden , Scleift
man ihn nun queer über die Faſern , ſo bekommt er eben

den Glanz , eben die Farbe , eben die Strahlen , und wird

mit einem Worte völlig der erwähnte Stein . Weil dieſes
fFnorplichte Weſen queer übergenommen „- ſelten di > iſt , ſo
kann auch dieſer Stein nicht allzugroß ſeyn , wenn man

nicht eine ungewöhnlich große Muſchel anträfe , Jc <h
ſchließe alſo hieraus , daß dieſer fälſchlich ſogenannte Stein ,
in; Betrachtung , daß man ihn ſo leicht haben kann , viel

zu theuer iſt , indem man ihn in zulänglicher Menge haben
fann , und die Mühe ihn zu ſchleifen geringer iſt , als bey
irgend einem andern edlen Steine , unter die man ihn nun

nicht mehr rechnen darf , da er unter mehr andere gebräuch «
liche Werfe der Kunſt gehöret 3; deren ſich die Gewinnbe -

gierigen
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über den ſogenannten ' Pfauenſtein . 27

gierigen bedienen, die Leute , die ſich leicht betrügen laſſen ;

zu hintergehen , welches ihnen gelingt , bis Zufall oder fleiſs
ſige Unterſuchung , das Räthſel auflöſen . Doch muß man

geſtehen , daß diejenigen , welche dieſes KunſtſtüE in der

Größe verlangen , die die Zeichnung darſtellt , ſolches ſchwer
genug finden würden .

Von Dimbo in Weſtgothland , hat man Jhro Exc ,
fürzlich eine Orſteinsdruſe gebracht , die aus einer grauen ,

dichten ſtinkenden , Kalkdruſe beſteht , welche mit gelbgrü -
nem priſmatiſchem ſpatigem Orſteine umgeben iſt , ( Walle -
rius Minerol . 4x , 6. V11. . ) der “ in ſechsſeitigen an einan -

derſtehenden Pyramiden anſchießt , welche mit angeflogener
brauner Ocher oder Schiefererde bede >t ſind.

IV . Schwe -



28 Schwediſche Cochenille ,

IRRTE RESTE BBDEBEB EB BV' ' E BE EWE

IV .

- - Sc <wediſc <e Cochenille
eingegeben

von

Carl Linnägäus ,

» Jie Inſekten ſind. bis äuf unſere Zeit ohngefähr ſeit3 20 Jahren , ſo ; gutzals ungebraucht geweſen , ſo daſs
viele der Gelehrreſten denjenigen für. einen Thoren

gehalten haben , der bey den Jnſekten Vergnügen für die
Augen und den Verſtand geſucht hat . Man hat nämlich
dieſes Ungeziefer ſo verachtet gehalten , daß bey ihm gar
Fein Nußen für das menſchliche Geſchlecht zu vermuthen
wäre , daher man auch allezeit denen , die an Inſekten ihr
Vergnügen ſuchten , das alte Sprüchwort : cui bono vore -
gevalten har . „Als werin der Schöpfer die - Jnſekten ohne
Abſicht . gemacht hatte,

360 iſt kein Vernünftiger ſo unempfindlich , daß er
nicht dieſe Thiere mit gewiſſer Verwunderung betrachten
ſollte , daß allgemein bekannt iſt , daß ihre . Menge deſts
großer iſt , je fleiner ſie ſind , und daß ſie ſo viel Verände -
rungen leiden , auch ſo viel Nugßen und Schaden in der Welt
ſtiften , als irgend einige der größten Thiere , ſo, daß man
die größten Wunder bey den kleinſten Thieren antrifft .

Außer verſchiedenen andern Vortheilen , welche ſie uns
bringen , iſt der nicht “ der geringſte , daß wir von ihnen die
prächtigſten Farben erhalten . Der Alten Purpur war zu
den Zeiten der Griechen und Römer die foſtbarſte Pracht ,
„380 fragt man ſo wenig nach dem Purpur , daß man kaum
weiß , von welcher Schnee er iſt genommen worden , ſeit -
dem man die amerikaniſche Cochenille gefunden hat , welche
faſt alle andere Farben übertrifft ,
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Die Cochenille iſtein Inſekt , das manin demrſüdlichen
America aaf dem Caus oder der Opuntia findet , und da

pfleger 3; auch jährlich , nach Europa , und in die ganze - Welt
für viel Tonnen Gold verſchickt , Eben dieſe Opuntia wäche
ſer überall ſehr leicht in unſern Gewächshäuſern , auch im

Jreyen , ſie : nimmt ſehr wenig Raum ein , weil ſie an den
Seiten zuſammengedrückt wächſt , daher auc ) einige taus

ſend Stauden in einem mäßigen "Gewächshauſe tönnten

aufbehalten werden , und ſie vermehrt ſich ſo leicht , daß ,
wenn man nur ein Blatt oder ein Glied davon in die Erde

ſteckt , ſolches ſo gleich wurzelt . Deswegen glaubteich auch ,
Feine Platicage würde ſich bey uns der Mühe mehr verloh -
nen , als die Cochenille, beſonders wenn man das Gewächs -
Haus in einem Walde anlegte , wo 30 Fuder Holz im Win «
ter zum Unterhalte der Gewächſe nichts beträchtliches aus »

machen . Als Herr Rolander nach America gieng , war
mein erſtes und leßres Begehren , daß er mir lebendige
Cochenille verſchaffen ſollte ; er that es auch, aber zu mei -
nem Unglü &e kam das Gefäß mit dem Caus voll Coche -
nille , gleich an , als ich in der Akademie war ; der Gärtner

nahm die Pflanze heraus , und ſahe ſie voll Gewürme , das
er ablas und tödtete , in Meynung es ſey ein Ungeziefer , daß
ich alſo nicht mehr als ein einziges Weibchen finden konnte ,
das zum Unglücke nicht trächtig war . Alſo war ich wohl
der erſte , der lebendige Cochenille nach Europa bekam, aber
weiter hatte ic ) auch davon keinen Vortheil .

Außer vorerwähnter Cochenille hat man in Europä
auch eine andere gefunden , die ſich an den Wurzeln eines

Gewächſes aufhält , das Rnauel oder Scleranthus heißt.
Dieſes Gewächs iſt von zweyerley Gattung ; eine kömmt

jährlich von neuem aus dem Saamen hervor , die andere
Dauret auf ihrer Wurzel von Jahr zu Jahr , Die erſte
wächſt bey uns überall , aber die leßtere nur in Schonen .
Die erwähnte Cochenille findet man faſt nur an der leßtern ,
alſo iſt ſie bey uns ſehr ſelten . Aber ihre eigentliche und

vornehmſte Heimath iſt beſonders in der Ukraine und inPos
len ,
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len , daher man ſie auch insgemein polniſche Cochenille,
Coceus Polonica nennt ;

Dieſe Coccus Polonica giebt zwar der ächten , oder
americaniſchen an Farbe nichts nach , aber ſie wird in ſo
geringer Menge ' geſammlet , und iſt an ſich ſelbſt ſo flein ,
daß man bey ihrem Einkaufe , ſtatt jener nichts gewinnet ,
Man findet zwar eben dergleichen auch an Wurzeln einer
Pflanze , die bey uns gemein iſt , und Maugdhrlein heißt
( Hieracium ; Piloſella ) : aber das geſchicht bey uns ſo ſel -
ten , daß ich mich deſſelben nicht mehr als ein einziges mal
erinnere ,

Als ich den 26 May 1758 mit meinen Zuhörern um
Upſala Kräuter ſuchte , da ich ſie denn allezeit zugleich zur
Kenntniß der Gewächſe und der Thiere , ſelbſt der fleinſten
Inſekten anzuweiſen pflege , riß einer meiner Begleiter
einen Zweig ab , an welchem einige Inſekten ſaßen , und
fragte mich um derſelben Namen . Ich ſahe ſogleich , daß
es eine Cochenille war , und zerdrückte es auf etwas Pa -
pier und leinen Zeuge, da es denn die ſchönſte ächte Farbe
von ſich gab . Man unterſuchte daher ſo gleich an was für
einem Aſtees geſeſſen hätte , und fand , doß: es der gemeine
Mehlſtrauc <) Arbutus , uva urſi war . Dieſe Cochenille
hält ſic ) an den Stengeln des Mehlſtrauches unten an der
Wurzel auf , wo ſie faſt unter der Erde oder dem Moße
liegen , und dieſes Gewürme befindet ſich an der unterſten
Seite des Stengels . Sie ſind noch einmal ſo groß , als
die polniſche Cochenille , oder ſo groß als Reißgrüße , aus «
wendig ſind ſie rothbraun , und anfangs glatt , endlich aber
werden ſie über und über mit weißen gekrümmten Haaren
bewachſen , die ſich nach und nach zuſammenflechten, daß
daraus wie eine ſchneeweiße Haut oder ein Beutelchen wird,
das endlich vvn dem Thiere losgeht , ſo daß jeder Wurm
in einer weißen Schale zu liegen ſcheint , Nach dieſen
Merkmaalen wird man die Cochenille allemal finden . Da
ſic ) nun der Mehlſtrauch bey uns auf den magerſten Vieh«-
weiden , ſehr gemein befindet , gegentheils in andern Ländern

ſelten
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ſelten *) ſo- iſt es wohl der Mühe werth , dieſe Cochenille an

ihm aufzuſuchen 3 dieſes muß unten bey der Wurzel vor -

nehmlich an Stellen geſchehen , da er auf nicht ſo trocknen

oder etwas FeuchtenPläßen wächſet . <. habe nirgends

mehr Mehlſträuche als in dem nordlichen Striche Wisby
auf Gothland geſehen, und wünſchte daher , daß man dieſe
Cochenille vornehmlich da aufſuchte . Wenn man ſie in

einiger Menge findet , ſo muß ſie ſogleich im Ofen getro >-
net werden , ſonſt verändern ſich dieſe Inſekten in fliegende
Männchen , oder trächtige Weibchen und werden unnüß .

I < habe dieſes zum Dienſte meiner Landsleute und

meines Vaterlandes bekannt machen wollen , weil ich aller -

dings vermuthe , daß man auf einem Gewächſe , das bey
uns gemein iſt , ſo viel Cochenille finden werde , als jährlich
im Reiche kann verbraucht werden , und die Beſchäfftigung
dieſelben zu ſammlen , wäre eine nüßliche Arbeit für arme

Kinder , die ſonſt nicht viel verdienen können .

Die R . Ak . wünſcht , diejenigen , welche dazu Ge -

legenheit haben , möchten die Wurzeln der WDJehl-
ſträuche durchſuchen , um daſelbſt die hier erwähn /
ten Jnſekten zu finden , mit ihnen nach des Herrn
Archiaters Vorſchrift verfahren , und ſolches der ( > .
der Wiſſenſchaften einſchicken ,

*) Nach Zinns Cat. plant. hort , et agr, Gotting , ( Gott. 1757 . )

P- 203 wachſt er im Zelliſchen , K.

v . Hydro
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| der Stärke kaliſcher Solutionen , „zu j -

B. die aus verſchiedenen Arten Laugenſalz , oder VE [v
ſogenannter Potaſche gemacht ſind ; ws A

von En
0!

Jac . Faggott . us N
| ky)

| S
er Director der großen Seegeltuchsfabrik bey hieſi - «4 p!

|
(1 ger Stadt , Herr Pehr Rivländer , hat mich be » 1795 ;

Zweifel entſtanden , ob die ſchwediſche fein gemachte x

|

richtet , es ſey bey verſchiednen Leuten hier der

16
8) Potaſche , die in Jdebergs und Kompersmäla Rafſinirwerken Jg
| in Smäland in der Cronbergiſchen Hauptmannſchaft , zu - uud

bereitet wird , gut genug wärepzund daß einige glaubten , die Wie

| | rigiſche und ruſſiſche Potaſche ſey beſſer als die ſchwediſche . " W/8 0

)
Da aber der Herr Director aus eigner Erfahrung bey ſei - ip ie |

|
nem Werke , das Gegentheil glaubte , ſo ſtellte er mir Lau - 00 . 87

genſalz von jeder der erwähnten drey Arten zu , mit Verlan- UTE |"
| 1) gen , ich ſollte jedes Gehalt hydroſtatiſch unterſuchen 3 dieſes Wpufie K
84 vewerkſtelligte ich auch in ſeiner Gegenwart mit meiner ſehr | jem

ſchnellen Waage , die der ſel, Leſiröm verfertiget hat , und Wm |
fand folgendes . , Sufi |

(Amt

Das ſchwediſche Laugenſalz war an Farbe recht blau -
439

|

weiß , und ließ ſich mit leichter Mühe zermalmen , Das Oy: ; |
rigiſche , und beſonders das ruſſiſche , waren dagegen ſehr duns 17 ,
fel und hart zu zerreiben ,

!
L,

10+)

Nachdem nl ;
|

|
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Es LUTTN Nachdem jede Are für ſich klein gemacht war , wog man

von dem ausländiſchen x Centner Probiergewicht von je
dem , aber von dem ſchwediſchen 2 Centner , auch jeden

um für ſich. N

„'
Den einen ſchwediſchen Centner , und denrigiſchen , that

man jeden in ſein Glas , ihn ,in reinem Waſer , das für beyde

011900) in gleicher Menge genommen ward , aufzulöſen . Es wog
363 2oth Wictualiengewicht , dieſe Lauge will ich N, x,

nſal;, oder nennen , j

;
" m

Eben ſo that man den andern ſchwediſchen Centner und

den ruſſiſchen , jeden in gleich viel Waſſer , welches 1625 2oth
Victualiengewicht wog«. - Dieſe Auflöſungen ſollen N . 2 ,

Heißen .
"Nach fleißigem Umrühren bemerkte man , daß das Sal ?

in den beyden ſchwediſchen Gläſern in einigen. Stunden auf «
sfabrif hey| gelöſet war , ſo daß ſich nur ein ſehr geringer , weißer grüns
der, hat my) lichter Bodenſaß zeigte ; Die Lauge war auch, nachdem man

| Leuten hin) fie hatte ſtill ſtehen laſſen, faſt ſo klar als reines Waſſer ,

e fein qm! Aber die beyden ausländiſchen Potaſchen ließen ſich durch

ala Roſy ) Rühren nicht zu einer ſolchen Vereinigung mit dem Waſſer

vptmannh) bringen , „wie die ſchwediſche , ſondern es blieb von ihnen viel

einigeglau! dunfelgrünes Pulver unzergangen auf dem Boden des Glax

( 8 die ſcm) ſes ; ſo woliten auch. die Laugen deſſelben nicht recht flax werz =

Erfahrung den. Und wie das erwähnte Pulver einige Tage ohne die

ftellte er mi geringſte Beränderung im Waſſer lag, ſo ward es nachges

( mi hends heraus genommen und gefrodnet , auch mit dem Ver «
0

; dm) größerungsglaſe betrachtet , da man es denn : ganz glagartig
pi 1) vie Schlafen befand , deswegen es auch aller Auflöſung im

pg 8

/ Waſſer widerſtand .
verſerdge

u Nachdem der Wagebalke und die Glasperle gehörig was

ven mit reinem Waſſer juſtiret worden , wozu man eben ſol-
hy < es Waſſer genommen hatte , wie bey den Auflöſungen ge »

) braucht ward , ſo henfte man die Perle in die ſchwediſche

mn 2auge N . 1, Das . Gewicht , mit dem er mußte ins Gleiche
Regen gewicht geſeßt werden , hielt. nach meinem Probiergewichte

598 . 2oth, -

Schw . Abh , XX[ . 25. C Dieart
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Die Perle ward heraus genommen , und in dem Aus »

ländiſchen N, 3, ins Gleichgewicht gebracht / dazu ges

hörten
304 2oth,

Hieraus erhellet alſo , daß das rigiſche Laugenſalz faſt

50 auf 100 weniger Salz enthält , als das ſchwediſche . Eben |

ſo brachte ich die Glasperle ins Gleichgewicht mitder ſchwe«
diſchen Lauge , N . 2. wozu etwas mehr Schwere erfordert

ward , als bey eben der Lauge N . 1, weil hier weniger Waſſet
warz alſo wurden hier erfordert

608

Zuleßt brachte man die Perle ins gehörige Gleichgewicht
in der fremden Lauge, N . 2. mit

248

Woraus wieder folget , daß die ruſſiſche gegen 60 auf
100 weniger Salz hat , als die ſchwediſche , und 10 auf 100

weniger , als dierigiſche Potaſche .
Aus allem dieſen ließe ſich etwas weiter ſchließen , daß

die beyden erwähnten ausländiſchen Arten , ſofern andere

Umſtände gleich ſind , tauglicher auf Glashütten , als zu Fär «
bereyen und zum Waſchen ſind , weil ein ſo großer Theil
von ihnen nicht im Waſſer aufzulöſen iſt , und die ſchwedi -

ſche zu beyderley Gebrauche , rein und ſtark genug ſeyn dürf-
te . Jngleichen , daß man in Färbereyen in der Menge der

Potaſche leicht Fehler begehen kann , wenn man ihren Gehalt
an Salze nicht weiß .

Dagegen pflegt es ſich aber auch zu ereignen , daß eine

Potaſche , ob ſie gleich weniger Salz enthält , doch zu gewiſ :
ſen Farben , oder zur Färberey überhaupt , dienlicher als die

andere iſt ; dieſes rühret von der ungleichen Miſchung des

Laugenſalzes mit fremden Salzen her , welche nach <ymi -
ſchen Verſuchen allerley Aenderungenin den Farben mächen .

Nichts deſtoweniger will man behaupten , die fremden Lay -

genſalze wären beſſer , als das ſchwediſche , weil ſie ſich lang -

ſam auflöſen , aber dieſes verhält ſich ganz anders , denn ich

habe durch verſchiedene Verſuche erfahren , daß der Theil
der
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der ausländiſchen Laugenſalze , der im Waſſer aufzulöſen
iſt , faſt ſchneller , als das ſchwediſche , aufgelöſet wird .

Alſo muß man' bey Bereitung der Laugenſalze hauptſäch ?
lich darauf bedacht ſeyn , daß man das Mittelſalz aufs genaue -

ſte davon abſondert, ' mit dem alle Holzäſchen vermengt ſind ,
welches ſonſt dem Laugenſalze ſeine rechte Wirkung benimmt ,
Wie man mit einer ſolchen Reinigung im Kleinen verfahren
ſolle , das ließe ſich leicht ſagen , aber weil es viel Zeit und

eine Menge Umſtände erfordert , das rechte Verfahren dazu
im Großen auszufinden , ſo muß ich es aufſchieben , bis ſich
Gelegenheit dazu findet . Won derCalcinirung des Laugen »
ſalzes , hat der Herr Bergmeiſter , Bar . Funk , eine nükliche
Beſchreibung bey der K. Ak . d. W , eingegeben , die deſto
mehr ſollte bald gemein gemacht werden , weil wir noch
keinen ſchriſtlicgen Unterricht davon im Schwediſchen

aben .:
Cben ſo nothig iſt es auch , erſtlich gutes Waſſer zum

Ausläaugen des Salzes zu erwählen , und nachgehends in der

Verfertigung der Lauge bey einem Rafinirwerke recht zu ver -

fahren , auch die Lauge nicht eher zu verſieden , bis ſie nach
dem Gewichte ihre rechte Stärke hat , denn ſonſt geht mehr
Zeit , Arbeit und Holz ' bey' der Zurichtung auf , als nöchig
wäre , Die Verrichtung oder der Gebrauch eines Laugen«-
gewichtes zu dieſer Abſicht ſind in den Abh, der K. Ak, der

W . 1743 . beſchrieben . Sollte man aber glauben , es wäre

unbequem , ſich dieſes Laugengewichtes ſowohl , als der hydro -
ſtatiſchen Waage , zum täglichen Gebrauche zu bedienen , ſo
Fann ich einen Unterricht von einer einfachen Läugenprobe er -

theilen , vermittelſt deren man auf das genaueſte erforſchen
kann , ſowohl wie viel Salz eine vorgegebene Materie ent -

hält , als auch , wie ſtark die Lauge ſeyn muß , wenn ſie zum

Einkochen geſättiget iſt , Hievon werde ich ein anderesmal

mehr reden .

Indeſſen muß ich bey dieſer Gelegenheit nicht ungemel -
det laſjen , wie übel unſer Handel und unſere Haushaltung
mit dem Laugenſalze bisher eingerichtet ſind , weil die ſüdli -

S2 hen
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<hen Städte des Reichs nach den Zollrec <hnungen , jährlich
ohngefähr 9000 . Schiſfpfund rohe und ſogenannte VD&ld -

potaſche verſchicfet haben , von deren Preiße in Holland
ein rechtſchaffener und der Sache kundiger Mann mich be -

richtet hat , er ſey ſelbſt ein Augenzeuge geweſen' , daß nach
Abrechnung alles Abganges Frachten , Zoll u. d. g , m, für
einen Centner Amſterdamiſches Gewicht , welches 117 , Pfund
oder 5 Ligpfund 17 . Pfund Bictualiengewicht bey uns , be

trägt faum 10 Daler K. M . baares Geld heraus komme ,

Nun bekömmt der Landmann in den ſüdlichen Städten

ohngefähr 1% Daler K. M . für ein Lispf , rohe Aſche, alſo iſt
leicht zu berechnen , daß die Handelsleute nicht vielmehr für
die Aſche auswärts bekommen , als ſie ſelbſt zu Hauſe zah «
len müſſen 3 folglich müſſen ſie ſich ihres Schadens wegen

nothwendig auf andere Art bey ihren Mitbürgern er «

holen .
- So haben auch bekanntermaßen die Handelskeute hier
oben für den Preiß 12 Daler K. M . das Liſpfund auslän -

diſches rafinirkes Laugenſalz zu dem vielen Gebrauche ver -

ſchrieben , zu dem es bey unſern Färbereyen , Seifenſie -
Ddereyen , Bleichereyen , Catandruckereyen , Waſchhäu -
ſern , Glashütten u , d. +. m. erfordert wird , Die -

ſerwegen hat das Reich gar feiwren Gewinnſt von der

Ausfuhre unſerer rohen Waare , ſondern lauter Verluſt von

der Cinführung des rafinirten Laugenſalzes . Einem ſo
ſchädlichen Handel vorzufommen , haben alſo einige nach -
denfende Leute , die ſich hier in Stockholm aufhalten , mit
vielen Koſten beſagte Rafinerien in Smoland angelegt ,
und vermuthet , das würde den Handelsleuten da unten zur

Nachfolge und zum Beyſpiele dienen . So wenig aber auch
Zwang und Gewalt die Menſchen anzutreiben pflegen , ihren
Vortheil zu ſuchen , ſo hat doch die hohe Obrigkeit ſowohl
die Verſchreibung des raſinirten Laugenſalzes , als die Einfuh -
re des rohen Salpeters , weislich verboten .

Dieſerwegen können wir hoffen, daß man ſeines Nußens
wegen dasjenige willig bewerkſtelligen wird , was man bis -
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her aus Zwang gethan hat , ſo daß wir bald genug rein Laus

genſalz nicht nur zu unſerm Gebrauche , ſondern auch zur

Ausfuhr an Fremde dürften verfertigen können , wovon man

ſchon mit Vergnügen Proben gemacht hat . Und damit ſol -
ches mit deſto größerm Vortheile geſchehen kann , muß das

Brennen der Aſche auf dem Stoe , (ſ, die erſte Abhand »
lung dieſes Quartals , Potaſche N, . ) ebenfalls ſtreng ver »

boten werden , weil ſolches nach der Auſſage Verſtändiger
mehr Werth an Holze verzehret , als wir außer Landes fär
die Aſche bekommen . Dabey gereichet erwähntes Verfah -
ren der Aſche ſelbſt zu einem merklichen Schaden , welche
dadurch größtentheils im erſten Anfange ſo zu Schlacke ge -
brannt wird , daß ſie beym Auslaugen , und darauf folgenden
Rafiniren , nicht ſoviel Salz giebt , als andere Aſche geben
würde.

Dagegen müſſen die Landleute unterrichtet werden , wie

das Brennen der Aſche auf einem feſten Boden und unter “

Dache anzuſtellen iſt , damit man den Schaden vermeidet ,
den Regen und Wind , auch die Vermengung von Sand und

Erde mit der Aſche , ſonſt verurſachen .
Nachdem dieſes zu Papiere gebracht war , erfuhr ich,

Daß die polniſche Potaſche von Danzig , bey uns am meiſten
gebräuchlich ſeyn ſoll , J < verſchaffte mir deswegen eine

kleine Probe davon , um ſie mit der ſchwediſchen zu verglei -
<en . Dieſe fremde war wohl etwas heller , aber dagegen
auch viel härter zu pülvern , als die beyden vorigen ausländi -
ſchen Potaſchen ,

Ich goß in zwey Gläſer , anfangs reines Waſſer zu 143
uten da unt goth Bictualiengewicht , Nachgehends that ich x Centney

Zo wenig abet! Probiergewicht von . der ſchwediſchen Pötaſche und x der -
ben pflege | gleichen von der polniſchen , jeden in ſein Waſſerglas .
14Obrigkeit fm
6, dl die Ein

man finsNu
10, 108 0090

Nach geſchehener Auflöſung des Salzes , fand ich in der

polniſchen eine ungewöhnliche Menge unzergangenen dun -

feln Pulvers , aber die ſchwediſche war wie gewöhnlich be -

Cs ſchaffen,
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lich hielt , die Stärke der Laugenſalze zu wiſſen , die manhier
in dem Glashütten braucht , und - mir daher drey Arten da - . (94

0“
von zuſendete , die ich : mit dem ſchwediſchen verglich . (0) | '

Je ) . wog in ein jedes von vier Gläſern 16 Loth Victua - NU) wt
liengewicht , einerley Waſſer , nebſt 1 Centner Probiergewicht , jh ) r,
gepülvertes Laugenſalz . » ! Nachgehends' unterſuchte ich die (ähn 999;

vy
ſchaffen , Zuleßt brachte ich die Glasperle ins Gleichge - 4 nN
wicht. m

x Jn der ſchwediſchen Lauge mit 668 Loth. (y 4
Z polniſchen 232 “ 7

Alſo iſt die polniſche 65%- auf 100 ſchwächer , als die ſchwe » (ib "
diſche . Gleich: unter dieſer Abwägung beſuchte mich der 19; “
Herr Cämmerer Sam . Schulze , welcher es auch für nüß - 1. Mj!

400
MN

Aufloſungen mit . dex Glasperle , da denn nachfolgende Gröſ - O; M
ſen an Probiergewichte erfodert wurden , das Gleichgewicht 161 M
zu : erhalten 3. woraus man die Menge des Salzes in jeder in
Art ſchließen kann . | fue

Lauge von ſchwediſchem rafinirten Laugenſalze wir Loth, id zum
ſchwediſcher Heerdaſche , rafinirt 562 (vy 0Soude aus Spanien 200 pny fl

lo >ere Farrenkrautaſche 136 ' Y
4

Die Lauge von der Heerdaſche war ziemlich klar , aber . 00
ſie hatte einen ſehr bräunlichen Bodenſaß , dagegen . war der NN

Soude Auflöſung ziemlich trübe , und ließ eine Menge ſchla - 10. 08. 47

Fichtes , dunkles Pulver auf dem Boden . Aber die Farren - 177080
frautaſche war am hellſten , nachdem die lockere Aſche auf et Id
dem Boden gefunden war , 47877

" Wie man das Laugenſalz von der Farrenkrautaſche , auſ » ER ?
ſer Landes auch zu einer gewiſſen Art Glas brauchen ſoll , ſo ( H Iv
wäre es deſto nüklicher, dieſes Gewächs zu ſammlen , zu bren - "4

nen und zu raſiniren , da die Aſche nach leßt erwähnter Pro - 10. 105
be allen Anſchein zeiget , daß ſie gut iſt , wenn ihre Lauge iſt 4. t
verſotten , und das Salz nachgehends “ gehörig calcinirt D0) hs
worden , ENE
-

Hiemit dachte ich dieſe Abhandlung zu ſchließen z aber Non
indem . ward mir geſagt , das holländiſche und franzöſiſche ra - der

finirte

u dd ": THE MESM5uur=77M EEPERIGEEN Dr .- n =
ENEN“ En: >> SEE SA INE : EE Ie 20€ SteZaDg- Die SEE Seni , c TTRTIMEEEEE
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finirte Laugenſalz wäre hier auch gebräuchlich , daher ver -

ſchaffte ich mis davon . auch Proben , ſolche mit dem ſchwedi -

ſchen zu vergleichen ,
Das holländiſche war . an Farbe und Mürbe faſt dem

ſchwediſchen gleich . Das franzöſiſche heißt cendre gravel -
] <e, und giebt alſo gleich durch den Namenzu erkennen ,aus
was für einer Materie es bereitet wird , Dieſes Salz war

etwas härter und dunkler , als das unſrige , Aber beyde Auf -

löſungen der fremden Salze waren ſo klar , als die ſchwedi -

ſche. Ein bleicher und lockerer Bodenſaß , fiel in geringerer

Menge aus der holländiſchen , aber in viel größerer aus der

franzöſiſchen . - In jedem Glaſe hatten 36 Loth Waſſer 4

Centner Laugenſalz aufgelöſet , und die Perle erfoderte folgen »
des zum Gleichgewichte :

x In der ſchwediſchen Lauge 611 Loth,
2 holländiſchen 596

3 franzöſiſchen 396 .
Aus dieſem und vorhergehenden Verſuche , folger gleich -

falls , daß eine ſchlacfichte Potaſche , den Kalt will ich nicht

nennen,niemals bloß und allein in eine Farbe darf gelegt

werden , denn da eine ſolche Materie , theils aus verſchiede -
nen Theilen, die ſich -nicht auflöſen laſſen , beſteht , theils auch
viel Unreinigkeiten enthält , ſo könnte daraus beym Färben
eine und andere Unbequemlichkeit entſtehen . Statt deſſen

müßte man die Potaſche ſelbſt auflöſen ; und von der Lauge

nachdem man ſolche geſättigt hat , ſo viel nehmen , als man

für nöthig befunden hat. " Dieſes iſt auch bey der Reini -

gung des . Garns . und der Leinwand in acht zu nehmen ,

Dieſes iſt nun dasjenige , was uns die Hydroſtatif hier . leh -
ren kann . Aber es iſt auch vorhin bekannt und ſchon er -

wähnt worden , daß jede Art von Potaſche - meiſtens mehr
oder weniger mit fremdem Salze vermengt iſt , nachdem die

Materie , daraus man ſie bereitet hat , in Abſicht auf die Be -

ſchaffenheit des Erdreichs , oder des Waſſers , darinnen die

Pflanzen gewachſen ſind , geartet iſt , Dieſerwegen kann ich
mich erinnern , daß ich bey den Arbeiten im Laboratorio ,

C4y vor
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vor vielen Jahren , einen Tartarus Vitriolatus in einer kkol-
ländiſchen rafinirten Potaſche gefunden habe , die nach dem

WVoryergehenden , unſerer ſchwediſchen am ähnlichſten iſt ,
Eben ſo habe ich ein andermal gefunden , daß ſchwediſcher
Alaun ſtark mit Eiſenvitriol vermengt war 3 wodurch er

zum Gebrauche ' ' bey gewiſſen zärtlichen Farben , untauglich
„ ward . Auch, “daß - Soude , das feuerbeſtändige Laugenſalz
" des Meerſalzes enthalten hat , u . | , w . So pflegt auch die
verſchiedene Zubereitungsart , das Laugenſalz , theils mehr
vder weniger rein zu machen , theils ſeine Beſchaffenheit zu

"ändern , ſo daß eines mehr cauſtiſch , als das andere wird ; Die -
ſes alles macht bey den Färbereyen viel Unordnung und Aen -
derung .

Dieſerwegen hätte ich gern hier einige <Hymiſche Verſu -
< e beygefüget , aus denen man ſähe , wie die ausländiſchen
Laugenſalze , und beſonders auch unſer eigenes , mit Mittels
ſalzen vermengt ſind , und wie ſolche Mittelſalze bey den Fär -
bereyen beſtmöglichſt davon können geſchieden werden . Aber
Zeit und Umſtände haben mir dieſes nicht verſtattet ,und die
Abhandlüngen der K. Ak , d. W. ſind auch ſchon mit des
Herrn Bergrath Braun Verſuche vom Laugenſalze gezieret ,
ſo wie- ſie die Mittheilung vom Herrn Direktor Scheffes dies
ſerwegen angeſtellten Unterſuchungen erwarten , daß ich alſo
nicht nöthig habe, mich . damit weiter zu beſchäfftigen.

Indoſſen ſteht das feſt, daß die Wiſſenſchaften den Kün »
ſten und Handwerkern hülfreiche Hand leiſten , und ſolche
Unterſtüßen können, und ſollen , Wie auch vorhergehende
Hydroſtatiſche Verſuche ſehr brauchbar ſind , wenn man ſiemit <ymiſchen Verſuchen von jeder Art Potaſchen verglei -chen will , zu geſchweigen was ſich ſonſt Merkwürdiges dar »
aus ſchließen laſſe , ſo will nachſtehende Tafel beyfügen in
der man alle Verſuche auf einmal überſieht : |
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Tafel über vorhergehende Verſuche .

Namen der | Menge des Lau - | Menge des Probierge -
Potaſche -oder| genſalzes in jeder | Auflöſungs » | wicht,das zute

: des Laugen- | Auflöſung nach | waſſers in Vi- | Gleichgewicht
ſalzes. dem Probierge - | ctualiengez [ der Glasperle

wichte . wichtfe. erfodert ward

100 Pfund . Loth . "Loth.

a[ ſchwed , rafin, | 3xECentner 16 598

| Rigiſche 1 Centner 162 304

biſchwed . x Centner 167 , 608

Firuſſiſche I Centner 1672 248

c| ſchwed . 1 Centner 145 668

gjpolniſche x Centner
|"

148 232

diſchwed . I Centner 16 611

Heerdaſche x Centner 16 562

Soude x Centner 16 200
lo >ere Far -

|

venfrautaſche | - x Centner 16 136

ſchwed , raſin. | x Centner 16 GIE

holländ , x ; Centner . |: 46 ! 596
franzöſ, x Centner 16 396

Aus vorhergehenden Verſuchen a , b, 2, d, erhellet , was

die Abwägung in ungleichen Mengen Waſſers gegeben hat .
Wenn man aber dieſe Ungleichheiten , auch für e , l , g, durch
Berechnung auf 16 . Loth zu jeder Aufloſung bringt , und die

Brüche ihrer Kleinigkeit wegen . wegläßt , ſo werden die zum

Gleichgewicht erfoderten Gewichte für a , b, c , d, und e, , g,
wie man in folgender Tafel ſieht , welche in der zweyten Co -

lumne die zum Gleichgewichte mit der Glasperle erforderlich

ſind , und in der dritten die Menge angiebt , die man von

jeder Art Salze nehmen muß , eine Lauge in gleich viel Waſ-
ſer zu machen , wenn die Lauge ſo ſchwer als die ſchwediſche

CZ werden
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werden ſoll ; darinnen 390 Pfund ſchwediſches Laugenſalz auf-
gelöſet ſind ,

.- Namen . Loth . Pfund . Loth .

ſchwed . rafin , OI . 07 . 05 4,1. 1007
Holland . | 596 . | 1022 16 ,

Heerdaſche. 562 ; | 1082 : 723:

franzöſ, 399 - I545 . . : . Ie
rigiſche. ZI2 « ec. | 1097
ruſſiſche . 249 :

| 4. 2465 . . . . 42

polniſche. 212 . G - - 2882 . . . . . 05
'

Soude , 200%» 13054 . 310,
lofere Farren - »

Frautaſche. 136 . | 4492 3. 8 , |

Nachdem alles dieſes geſchrieben war , wurden mir ei -

nige <ymiſche Verſuche mitgetheilt ,die ein geſchickter Mann

ohnlängſt angeſtellet hat , die ich hier deſto billiger beyfüge ,
weil ſie beſtärken, “ was ich oben : angeführt habe ;
nämlich :

x Centner Theile Laugenſalz Theile Mittelſalz
polniſche Potaſche giebt 932 22707
ruſſiſche 925 7 %
ſchwediſche 2 EZ SROME X9

«964: N90 ' : „Verleſen den 17 , Zorn .

. "
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Bericht
von

zween angewachſenen Staaren ,
( CataraQae ) . Eingeſchit

von

NX . 0 Davi

der Anatomie und Chirurgie Profeſſor
zu Marſeille .

- Y Fon allen Theilen des Körpers , iſt das Auge , ohne al -
pZ len Widerſpruch , der nüßlichſte , der ſowohl zum
S“

Unterhalt , als zur Bequemlichfeit des Lebens die -

net . Wer des Geſichts beraubet iſt , iſt ni <mt nur dem ge -

meinen Weſen unnüß , weil er nichts ohne Leiter machen

kann , ſondern , er wird ſelbſt im größten Ueberfluſſe beſtän -
dig Mangel empfinden ,

Der weitberühmte Thomas Bartholinus ſagt in ſeiner
Anatomie , die Augen djeneten gleichſam zu Wächtern , die

unaufhörlich auf die Bewahrung unſers Körpers Acht hät -
ten 3; wenn aber dieſe koſtbare Werkzeuge einmal beſchädi -
get ſind , wem ſoll man wohl die Beſorgung derſelben mit

mehr Rechte anvertrauen , als demjenigen , der ihnen wieder

helfen kann ? Je koſtbarer eine Sacheiſt , deſto geſchickter
müſſen diejenigen . ſeyn , die daran arbeiten ; daher darf man

ſich nicht wundern , daß die Augen ſo lange Zeit ſchlecht ſind
beſorgt worden , weil man dieſen ſo nöthigen Theil der Chi -
rurgie , bloßen Marktſchreyern und Unerfahrnen überlaſſen
hat , 1. Beſonders iſt es mit dem Staare ſo zugegangen ,

welcher
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7welcher länge Zeit , ſowohl was ſeine eigentliche“Beſchaffens SH
heit , als was die Art ihm abzuhelfen betrifft , unbekannt ge | ! ubifeben iſt . Dieſes übergehe ich ißt mit Stillſchweigen, |weil ich davon in den Abhandl . der Kön . Chir . Akad .11 B, w [ 0337 S . ausführlich geſchrieben habe . Daſelbſt zeige ich die

8, (17
Möglichkeit , allerley Arten Staar abzuhelfen , auch ſelbſt dem

4 pianhängenden , «welches faſt wider aller Augenärzte einhellige = dmMeynung iſt , die allemal dieſe Krankheit für unheilbar an « ZL „ |geſehen haben . Die Erfahrung aber hat mich von dem Ge - ZE pn,gentheile verſichert , wie ich auch ißt Gelegenheit befomme, Dy umnachfolgende Bemerkungen bekannt zu machen , welche junge Dr " 7Wundärzte werden . aufmuntern fönnen , nach meinem Gut - ED Uaachten eine Verrichtung zu unternehmen , die mir weder ſchwer 8 henoch gefährlich geſchienen hat,
1“ (oft
0Der Staar kann auf zweyerley Art anhängend ſeyn , 7) [ M [7als eine Folge der Entzündung der Aderhaut und des Hins ; 3 Mfertheils des Augapfels , der ſich an die Vorderſeite der Hülſe 4 7 [ 3des Cryſtalls anklebet , Wenn dieſes Anhängen volltom -

|" M"men geworden iſt , ſo verhindert ſolches die Bewegungen des 1] 4 %Regenbogens , dabey ſeine Rundung nicht ſelten verderbt , und
|

ey
än Unordnung gebracht wird , 2) Wächſt der Staar gern | 06 uw!
an , wenn er von einer äußerlichen Gewalt auf das Auge ver - du jehuUrſacht wird , wodurch die Häute geſtoßen oder verleßt wers

| 496u jejden , ſo daß der Schaden durch die Hornhaut und den Re - WO1 beygenbogen , in den Cryſtall ſelbſt geht . Dergleichen Scha - M41 ketden verurſachen meiſtens , daß der Cryſtall mit ſeiner Hülſe
| (midſtark zuſammen wächſt . Ja , wenn die Wunde gebeilt wird, | (Ally hvöſt die Narbe knorplicht geweſen , wobey es ſich auch oft ge - MN henug ereignet hat , daß man den Cryſtall ſelbſt ſteinartig und A H,Enochenhart gefunden hat . Dieſes habe ich, ſo oft bemerket , 114 &Daß ich daran nicht zweifeln Fann, und werde es weiter unten, iis |umſtändlicher erwähnen, 4067

ar

ye
id 4

Erſie Way
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Erſte Bemerkung von einem angewachſenen Staas
re , woman den Cryſtall Fnochen -

hart fand .

" Montags den 24 . May 1756 . meldete ſich bey mir Fran -
' cois de Voge , ein Maler von Gray in Franche Comtee , 24 .

Jahr alt , von einem fleinichten Körper , und etwas gea

ſchwollen , aber ganz leidlich . Die Augen waren groß , ſteif ,
und eingeſunken . Der Kranke war ohngefähr 2 Jahr , an

zween Staaren , blind geweſen , die von einer Entzündung
der Aderhaut hergerührt hatten . Nach ſeinem eigenen
Berichte war er auf dem linken Auge zu Dijon ohne Vor -

theil operirt worden . Die Operation hatte ihm einen groſs
ſen Schmerzen verurſacht , ohnangeſehen ſie bloß in Nieder «-

drückung des Cryſtalis beſtanden hatte , und weil man den

feſten Zuſammenhang um den Cryſtall mit der Nadel nicht
abſondern konnte , ſo entſtund daraus eine ſo heſtige Ent -

zündung , daß das ganze Auge geſchwollen war . Dieſer
Kranke kam 1756 . nac Paris , mich um Rath zu fra -
gen . Ih unterſuchte ſein rechtes Auge , und fand fol -
gendes :

Das Auge war völlig in ſeinem natürlichen Zuſtande ,
was die Große betrifft , aber der Augapfel war ſchon uns

gleich,und gleichſam wellenförmig ( teitonnee ) auf ſeiner Hin -
terſeite - Dagegen ſahe man an ſeiner äußern Seite kleine

Zotteln , die locker rings um den Augapfel hingen , welcher

eingeſchrumpft , und wie ein kleiner halb zugeſchnürter Beus

tel , runzlicht war . Weiter bemerkte man am Augapfel , ei

ne dunfele oder gelbleiche , ganz ungleiche Farbe, von der ich

gleich entdete , daß ſie der knochenartige Cryſtall war .

Als ich den Schaden genauer betrachtet hatte , war ich zwei -

felhaft , ſowohl , was man für einen Ausgang zu hoffen hät -
te , wenn man die Operation vornähme , als auch wegen der

zu befürchtenden Entzündung , wenn man auch die Operas -
tion noch ſowohl verrichtete . J < ſagte dem Kranken ge «

räde heraus , ich könnte ihm Feine Hülfe verſprechen , aber

weil
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“weil er ein großes Verlangen hatte , ſein Geſicht wieder zu be - |

kommen , entſchloß er ſich freywillig , ſich“ aller Gefahr der

Operation zu unterwerfen , wie es auch Gott damit ſchien
|

möchte . Da ich - den Kranken ſo entſchloſſen ſahe , ſchritte
ich ohne " Verzug zur Operation , welche ich folgendergeſtalt
verrichtete , nachdem ich den Kranken zuvor dazu bereitet

hatte . 1. Deffnete ih , wie allemal gewöhnlich iſt ,dieHorn «
Haut , in die vordere Kammer zu fommen . Da dieſe geöff«
net war , brauchts ich, eine kleine Nadel . Mitten im Aug -
apfel zeigte ſich einemerkliche Härte , und ich fand in Wahr -
heit , daß der Cryſtall knohenartig war , welches deſſelben
Unterſuchung vollkommen beſtätigte , als man ihn aus dem

Auge genommen hatte . Als ich dieſes nach und nach von |

dem innern Umfreiſe des Augapfels abgeſondert hatte , ob«-
i

ſchon ſeine Weite ſehr groß war , ſo mußte ich den untern

Theil des Regenbogens in zween Theile ſpalten , wie 6 Fig . 1.

Tafel zeigt , und das abgeſonderte Stück niederdrücken , wo -

zu ich das kleine Hebzeug oder den Goldſpatel brauchte , deſ- |
ſen ich mich bediene , die Calotte der Hornhaut aufzuheben , . | |

wenn ſie rings herum abgeſchnitten iſt . JM< drückte dar »
|

auf den Cryſtall heraus , der völlig knochenartig war . Der

Kranke rufte ſogleich , er ſähe , und unkerſchied in der That
alle Gegenſtände die man ihm zeigte . Er ward wie ge -

wöhnlich abgewartet , und dieſe Operation hatte keine übele

Folgen . Jet ſieht er vollkommen und eben ſo leicht , was /
er mahlet , als zuvor , ehe er blind war . Er muß ſich eines

|

Glaſes bedienen , das den Verluſt des Cryſtalls zu erſeßen
eingerichtet iſt . Ohngeachtet der Augapfgl.nicht die gering »
ſte Bewegung hat , weder ſich zu erweitern , noch ſich zuſam -
men zu ziehen , ſo iſt das Auge davon doch im geringſten
nicht dunfel . Der Einſchnitt in den Regenbogen iſt auch

vollig geheilt , und der Augapfel iſt rund . Der Kranke |
ward den 20 . Tag nach der Operation ſo völlig geſund , daß
er ausgehen konnte , ohne auf irgend einige Art beſchweret
zu ſeyn .

m |

Zwepte |
|
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Zweyte Demerkung von einem anhöngenden
Staatxe, .

Mad . Fondrillon , an den Hofmeiſter des Herrn Gen ,
tieut , ' Onzembray verheyrathet , 32 Jahr alt , vön einer ſchr
heftigen Gemüthesbeſchaffenheit , mitOhnmachten und Mut -

terbeſchwerungen geplagt , hatte große Augen , und unbeweg -
liche Augäpfel , Wor ſechs Jahren ward ſie von einer Oph«
thalmie auf beyden Augen angefallen , dagegen ſie alle ges
wöhnliche Hülfsmittel brauchte . Aber dieſes alles ohnge -
achtet war es denen , die ſie beſorgten , nicht möglich , die Bil -

dung von zween Staaren,zu hindern , die ich das erſtemal
ven 2x . verwichenen Auſjuſis ſahe , da dieſe Kranke hieher
fam , mich un “ Rath zu fragen , J < bemerkte , daß ihre Au -

gen ziemlich im natürlichen Zuſtande waren , die Augäpfel
ausgenommen . Der Augapfel des linken Auges war mei-
ſtens dunkel und unordentlich 25 Linie breit , Mitten dar -

innen zeigte ſich ein weißlichter und perlfärbichter Körper ,
Die Kranke unterſchied die Schatten von den Gegenſtäns
den , und die Farben , die am meiſten glänzen . Jch ſchloß
daraus , der Grund Digſes Auges ſey geſund , und ſie würde

ſehen können , auch ſey der Eryſkall nicht ſo ſtark angewach -
ſen, und würde ſich ohne große Mühe ablöſen laſſen . Der
Staar ſchien ſehr "vGſſh. Das andere Auge war faſt in eben
dem Zuſtande , aber der Staar ſchien feſter und bleyfärbig
zu ſeyn ,

I < war wegen des Erfolges wieder zweifelhaft , wie bey
dem erſten Kranken . Nach gehöriger Vorbereitung ver «
richtete ich alſo die Operation den 25 . verwichenen Auguſts
mit vieler Leichtigkeit . Nach Eröffnung der Hornhaut
ſonderte ich den undurchſichtigen Cryſtall von ſeinem Zuſam
menhange mit dem Hintertheile des Augapfels ab , ich ſon «
derte auch die vordere Scheibe des Behältniſſes des Cryſtalls
ab, und ein gelinder Dru auf den Untertheil des Augapfels
endigte die Operation . Die Kranke ſahe , unterſchied die

Gegenſtände , und kannte die Leute , Dieſe Krankheit hatte
feine
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Feine andere Zufälle , ſie: ward , wie gewöhnlich ; abgewartet ;
Ich nahm den Verband . zum erſtenmale den fünften Tag
weg , und den neunten war . das Auge frey und ledig , nur mit
einem <warzen Seidenlappen vor der Luft bedeckt .

Herr Ribe befand ſich bey dieſer leßten Operation ges
genwärtig . Beyde Operationen zeigen durch den Erfolg ,
den jgh hier der Wahrheit gemäß berichte , daß es möglich iſt,
anhängenden Staaren abzuhelfen , wovon ich weiter eine

vollkommene Beſchreibſfäg , geben werde . Den Staar der

zuleßt beſchriebenen Kränken auf dem rechten Auge , habe ich
noch nicht operirt . J < will erſt den Ausgang des erſten ſe«
ben . Und nachgehends werde ich mir ein beſonder Vergnüs -
gen daraus machen , den Herren Mitgliedern der K, Schwed .
Ak . d. W . den Verlauf zu berichten , wofern die beyden Bes

merkungen , die ich mir hier die Freyheit nehme zu überſens
den, von der Akademie geneigt aufgenommen werden .

Paris , den 10 , Sept , 1758;
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VII .

Beſchreibung
der vornehmſten in Holland

gebräuchlichen Gewicke ;
und Wergleichung “ derſelben

mit dem ſchwediſchen Victualiengewichte z

von

Eduart Fr . Runeberg ,

) " Verhältniß ausländiſcher Gewichte und Maaße
unter ſic ) , und gegen die innländiſchen recht und

genau zu wiſſen , iſt beym ausländiſchen Handel
eben ſo nothig , als die fremde Münze dem Schrot und

Korne nach zu kenn ) «Beydes ſind Maaße , jene für die

Menge der Waaren ,, dieſe für ihren Werth .

Dieſer Naghwändighätt ohngeachtet , iſt doh die Kennt -

niß ver ausländiſchen Gewichts &y uns ſehr ungewiß ge -

weſen . Mehr Sicherheit hierinnen zu- erhalten , habe ich
verſchiedene meiner Freunde erſucht , wenn ſie in fremde
Länder gereiſet ſnd , mir zuverläßige Gewichte von verſchie -
denen Orten zujüſendan . Unter ihnen hat. Gerhard Meyer
der jüngere , welchergſelbſt ſowohl ein Kenner davon , als

auch ein Liebhaber allys deſſen iſt , was den Nußen und die

Bequemlichkeit des Waterlandes befördern kann , ſein eige -
nes Verlangen , nebſt dem meinigen , hierinnen am beſten

erfüllet . , Er theilte mir 1757 aus Holland , nebſt andern

Gewichten beſonders zwey mit , die aus Einſäßen beſtehen ,
von denen das eine ganz genau die amſterdamer Gewichte

Schw . Abh . XX1 , B . - 7; darſtel
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52. Beſchreibung

darſtellete, , das andere nicht vollkommen ſo. richtig . das hols
ländiſche Troygewicht zeigte . Dabey ſandte er mir des
Herrn Jacob [ ' Admiral eigenhändige , aber ſehr furze Bes
ſchreibung der holländiſchen Gewichte , und einen in Hols-
land 1754 von neuem aufgelegten Tractat : Handleiding tot
den Hollandſche „Koophandel , darinnen ſich eine aus

führlichere Beſchreibung der holländiſchen Gewichte be -

ſinder. Mie ! dieſer Beyhülfe habe ich folgenden Aufs
ß vetrfertiget ,

In Holland iſt das Gewicht faſt an jedem Orte an »
ders , und jeder Ort braucht bey ſeiner Handlung vielerley
Gewichte . Die vornehmſten ſind : das Amſterdamiſche,
das Troygewichte , und das Brabantiſche .

Dom Amſterdamer Gewichte .

Dieſes , Gewicht wird in ganz Holland bey: allerley
Waaren , beſonders zum ausländiſchen Handel gebraucht .
Solchergeſtalt braucht man es bey den aligemeinen Stadt -
waagen , ſowohlzals bey" den ſogenannten Winkelwaagen .
Das hieher geſandte : amſterdamer Gewicht „ war . mit
äußerſter Genauigkeit juſtirt , obgleich . in den meiſten Ein -
ſaßgewichten Bley eingelaſſen war , welches bey uns nicht
mehr gebräuchlich iſt , weil es nicht dauerhaft iſt , aber in

Holland - wegen ſeiner Bequemlichkeit beym juſtiren übers
all ſoll erlaubet ſeyn .

Nah einer Probe mit dieſem Gewichte , wiegt das am -

ſterdamer Pfund 10286 , 34375 ſchwed . Aß. Aiſo verhal -
fen ſich das amſterdamer und das ſchwediſche Pfund wie

3 , 29163 : 2 , 83136 , und 1c0 Pfund amſterdamer Ge »Zech
wicht machen

116 335533 Pfund ſchwediſches , und 150 Pfund ſchwedis-
ſches machen

86 235753 amſterdamiſches . Oder das amſterdamer
Pfund iſt 16275 auf 100 ſchwerer , als das ſchwediſche, und
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auf 100 leichter , als das amſterda -

Weil ein amſterdamer Lißpfund nur aus 15 amſterda «
mer Pfunden beſteht , das ſchwediſche Lißpfund aber 25

ſchwediſche Pfund enthält , ſo erſtreckt ſich dieſe Verhältniß
der Pfunde auf 100 nicht weiter als auf die ordentlichen
Pfunde . Man ſollte alſo auch die Verhältniß der Liß-
pfunde auf 105 angeben , aber die Kaufleute , zu deren

Dienſte dieſes insbeſondere unternommen wird , rechnen
das Gewicht der ausländiſchen Waare nie nach Lißpfun «
den , fondern allemal nach ordentlichen Pfunden , daß alſo
dieſe Bemühung unnöthig iſt . Zu ihrer größern Bes

quemlichfeit will ich folgende Tafel beyfügen , welche zeiger ,
was das amſterdamer Gewicht mit ſeinen Eintheilungen
an ſchwediſchen Pfunden austrägt . Sowohl in dieſer Ta -

fel, als in den folgenden , ſind nur drey Ziffern von den zehn »
theiligen Brüchen angegeben , bey der Berechnung aber

hat man die völligen Brüche gebraucht . Ein Loch
ſchwediſches VWictualiengewicht hält 2765 ſchwedia
ſche Aß.

Amſter -
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Amſterdamer Gewicht.
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Obwohl verſchiedener Urſachen wegen bey Abwägungen
im Großen die ſchwediſchen Gewichte nicht ſo genau mit
dem Amſterdamer übereintreffen können , als dieſe Ausrech -
nungen erfodern , ſo kann man doch mit Grunde erwarten,
daß ſie wenigſtens mittlere Zahlen angeben , die zwiſchen
verſchiedene Abwägungen einerley Sache im Großen , fal -
len . Die ohngefährliche Verhältniß zwiſchen dem ſchwe -
diſchen Victualiengewichte ; und dem Amſterdamer wird
von den Holländern wie 2003 171 angenommen ; die Ver -
hältniß des Gewichtes ver Stapelſtädte gegen das Amſter -
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damer nimmk man wie 320 ? 273 au . Nach der Tafel nun ,

müſſen dieſe Zahlen folgendergeſtalt geändert werden : das

N
Victualiengewicht verhält ſich zum Amſterdamer wie 2002

1721 , und das Gewicht der Stayelſtädte zum Amſterdamer
wie 3201 275 oder 64 55 ,

Dom Troycewichte ,

Es iſt wohl yunmehr eine . faſt durchgängig angenom -
mene Meynung , daß alle Einrichtungen deſto beſjer ſindy
je einfacher man ſie macht , ob man gleich dieſem Grund -

ſaße nicht überall folgen kann ; aber die . Cinrichtung des

Troygewichtes
i
in - Holland dürfte wohl das größte Beyſpiel

ſeyn , uns zu überzeugen , daß dieſe Regel im gemeinen
Weſen bey den Gewichten ſollte angebracht werden , und

daß gegentheils die Weitläuſtigkeit dabey , die fruchtbarſie
Mutter von Hinderniß und Schwierigfeiten im Handel iſt ,

Während der langen Zeit, . da man diefes Gewichte ge »

braucht hat , haben ſich unterſchiedene Veränderungen bey

ſeinem Gebrauche nach und nad ) eingeſchlichen , welche nach
und nach die ganze Einrichtung ſchwer und weitläuftig ge -

macht , und ſich unvermerft die Macht zugeeignet ha -
ben , welche die Gewohnheit mit ſich führet , die bey ſolchen
Einrichtungen unter , volfreichen Nationen nicht ſo leicht zu
ändern iſt . Indeſſen haben verſchiedene einſichtsvolle Han -
delsleute darüber nachdrückliche Beſchwerungen bekannt

gemacht , welches andere aufgemuntert hat , Vorſchläge zu

thun , wie dieſen Schwierigkeiten abzuhelfen wäre . Aber

bieher iſt noch alles vergebens geweſen , die Erfahrung uns

ſers werthen Vaterlandes kann die Holländer überzeugen ,
daß alle Vorſchläge ſolchen Unbequemlichfeiten abzuhelfen ,
fraftlos bleiben müſſen , ſo lange die Unordnungen ia

Grunde beybehalten werden , ſo. lange ihr Gewicht eine - ſo
ſehr unterſchiedene Eintheilung haben muß , und ſo vieler -

ley Namen davon bey ſo unterſchiedlichem Gebrauche vor -

fommen ; z einige . bey, allen Waaren - / “ andere nur bey gewiſs»
ſen . Eine Hülfe gegen alles dieſes iſt nun wohl nicht zu

“ 3 erwar »
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erwarten , weil die Unordnungen hiebey gleichſam überall + eh
| (14) das Bürgerrecht erhalten haben , Hieraus ſcheint zuläng - ) 4 " 0

14 lich zuverläßig zu folgen , daß Holland nie mit dieſem Ge » , vi „)
' V wichte in rechte Ordnung kommen wird . Ein merkwürdi « 4 hw

. 5: ges Beyſpiei für andere Nationen , bey ſolchen Einrichtun ' - ie
17 gen zeitig die Urſachen des Uebels wegzuſchaffen , ehe ſie , | " 4
(00 indem die Nation an Handel und Stärke zunimmt , ſo bes | | 0 Inth " feſtiget werden , daß ſie nachgehends nicht mehr zu hes |

“04 ben ſind . ( mfM ]
"M AM

| 1; Noch vor kurzer Zeit glaubte mian bey uns , das Troy 4 | || gewicht fey überall , wo man Gewichte dieſes Namens (Mn iv
if braucht , gleich ſchwer , und das Troyaß " , als der ' ins8ge- | Ig
yy! mein angenommene kleinſte Theil dieſes Gewichtes , könne Wf
1,9 : ; ;

iw Hj1104 alſo zum Maaße aller andern Gewichte angenommen wer - NEN 17

| den , das iſt , es gebe die fleinſten Theile akler andern Ges m 0?
. 0 wichte , und dieſes deswegen , weil man das Troygewiht 9 ( "

110 für das älteſte unter allen gehalten hat . Dieſes veranlaßte vQu fou

I . Herrn Stjernhielm zu ſeiner Linea Carolina , das holländi - |

j ſche Troyaß zu gebrauchen , welches man damals für ge - > im| nauer berichtiget hielt , als unſer eignes Troyaß . Aber die | - - L -

1149 königliche Commißion , die vor nicht gar zu langer Zeit die | ge AU
16% ſchwediſchen Einrichtungen von Maaß und Gewicht auszu :

|
| |Ny arbeiten hatte , fand nach Vergleichung verſchiedener aus » 40/0

NW ländiſcher Troygewichte und Aß, daß eines dem andern 8 JU|
nicht gleich war .

N /
ih Aus dieſer Urſache habe ich die Schwere dieſes Troyaß " SUE
hp geſucht , welches ſich zum ſchwediſchen Aß wie 1, 6787313 : g | .
( 4 )

rt , 6777216 verhält , daß alſo ein Troyaß ſo ſchwer als 1, DB 1.

hy 000601828098297119140625 ſchwediſche Aß ſeyn muß . 1 ||

111) : Das hieher geſandte Troygewicht fand ich ſo ſchwer | E

( M äls 10237 , 5 ſchwed . Aß. Aber weil ich fand , daß deſſeiben
Einſäße für ſich nicht genau genug berichtiget waren , und

daß die gefundene Zahl der Aſſe mit derjenigen nicht über -

einſtimmte , welche das Troypfund haben müßte , wenn die

Verhältniß zwiſchen dem Amſterdamer und Troygewichte
richtig wäre , die man in Holland durchgängig annimmt ,

AEN ſo
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ſo folgte ich lieber dieſer Verhältniß , ' na < welcher 100

Pfund Troygewicht . unr - x23 Loth Amſterdamer Gewicht
leichter ſind , als x00 - Pfund Amſterdamer - Gewicht .

Alſo iſt ein Pfund , oder wie , man es in Holland
venttet ; ein Pound . Troygewicht ſo. viel , als 10246 ,
1627197265625 ſchwed . Aß. , Alſo war - das hieher geſands
te Gewicht mehr als 85 Aß zu leicht .

Dieſe Schwere nes Troypfund- “' verhält “ ſich zur
Schwere eines ſchwediſchen . Pſundes wie 655754 , 41444657
566272 , 0000000 „. daß alſo 100 Pfund ſchwed . WVictua -

liengewicht ſo viel als ohngefähr 862ZZ Troypfund , oder

1355 auf 100 aufs ] genaueſte leichter als . das Troypfund ,
und dieſes 15322 , oder. 458 auf 160

ohngefähr ſchwerer als

das ſchwediſche, Pfund. iſt ; -und. 100 . Troypfund ohngefähr
115222 ſchwediſche . Pfund aysmachen. „Zu; ſernerer Erläus

terung weiſet folgende Tafel , was das. Troygewicht bis

und mit 1900 . Pound : in ſchwediſchen Pfunden beträgt .

"Troygewicht: Schwed . Vict . Gew.
Pound . ; Pfund . | Unze. ] Eichel . | Aß.

|
( Pfund .| Loth. . 1

Leit 4 321 - 220 2 114. 738
I 201“ 64011 =- - . 12 - 2 1 . 978

61 g LOOKN5S120 ) | - >= lim € 1 7 831
I 2 . 10 320 10240 IZ | „1 15 . 662
25 WR R 2 | LEN 251275 14 - 044
2 EE LR | WE 18 ERISE

| 35 „12. 425 |
4 | Sti - - FP € - - 43 | 45 110. 807
5 Een HEGEN GERE ENZET +| 15 | . 188

IO 20 . | 416 - 7 ] = 112 | 25 | 14. 377
20 Vs EN (UE32 24 WEESEN WiaEE 23E11 . %. : 2 . 191|

Da Droy»-
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| 5

Troygewicht . " Schwed . Viet. . . Gew . “ 1 |
| Pound . | Pfund . ] [ Pfund. | 2oth . | Aß. | . | (

304 195-200 3435| 33116 . 569
40 80 . + 7 4672| 23| 4383 | .50 I00 Pe

STE | 14 421.5 7271 - 7
ICO 200 “TE 15F1 TEL LE . 05017200 | 400 |

|
231 %] 3731 6 . 637 |

18,73C0Q ) ' |1,3:600)) 3478 | 1 | . 315 | jp
420 „. . 800 4042| . 24 . 113 . 2754, ) v
500

|
1000 027 MIS24) . 9531000 | 2000 I DESSSI CE) . 907

Dieſes Gewicht braucht man " überall zu foſtbaren
Waaren , als Gold , Silber , Edelſteinen , Perlen , Arzt-
neyen , auch zum Probier und'Münzgeiwvichte. In Fries »
land und Gröningen braucht wan ' es zu allerley “Waaren .
Nach der Eintheifung , die in obiger Tafel ' angeführet iſt ,
braucht man es nür wenn Gold und Silber gewogen wird ;
wenn man es aber zu andern Waaren braucht , ſo hat es
ganz . andere “ Eintheilungen , und dieſe Eintheilungen be-
Fommen zuweilen andere Namen . EEE
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Juwelen und Perlengewicht,
;

2 x . = 16 Unzen = 320 Engel = 2400 - Carat . ;|
x3dergl . = 8 dergl . = 160 dergl . = 1209 dergl .

I dergl . = 29 dergl .= 15c dergl ,DIY
rt dergl . = 7 dergl .

Beym Abwägen dieſer Waaren nennet “ man ein
Pound allemal 2.Mark , '

Wediciniſche Gewichte ſind von zweyerley Arten ,Apotheker und Arztneytzewichte .
Die Apothekermark hält 12 Troyunzen , oder 242oth , oder 3 Pfund Troygewicht.

|

„ + . e Arztney -
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Arztneyetervichte

- Xb, - =- 36 - Unzen =128 - Dr . = 384 - Scr - = 7688 Kran ,

Pe Unze =' 8 dergl . = 24 dergl , 2 480 dergl .
I dergl . = 3 dergl . 3 60- deygl .

;
I dergl . = 20 dergl ,

Probierggewichte .
x 15 . x 12 Pfenniggew . = 49 Aß = 288 Gran ,

1 dergl . = 33 dergl .= 24 - dergk
L Dergl . =175 vergl ;

Üünzeewichte .
x Engel

= 4 Vierlingen = 8 Troikens = 16 Deuskens = 32 Aß.
L Vierling =' 2“ dergl . = 4 dergl . | 2% dergl .

1 Ttoyren = 2 wera 1.= 4a daral .
I Deusken = 2 dergl .

Vondem Brabantiſchen Gewichte ,

Ein brabantiſches Pfund hat man ſo ſchwer als 9796 ,
51785 , ſchwed . Aß. befunden , alſo verhält ſich das . braban -

tiſche Pfund zum ſchwed . wie 1959 , 353571 : 176976000000 ,
und 100 brabantiſche Pfund betragen 110 , 7201 ſchwediſche ,
oder 100 ſchwediſche maden 99 , 3178 brabanter .daß. das

brabanter Pfund ohngefähr : 10338 auf . 100 ſchwerer als

das ſchwediſche , und das ſchwediſche 9322 oder 927 auf
100 ohngefähr leichter als das brabantiſche iſt . Zu meh»
rer Bequemlichkeit kann man folgende Tafel des braban -

ter Gewichts brauchen ,

D 5 Braban -
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Brabanter Gew .
Schwed . Victualgew. |

„„[ Pfund. | Loth. | ] Pfund .| och . | Aß. |
4 |= = | 8 < P 125 [ 12 . 359 |;

52Z | 36 « 4 17351. 75 . 005
7Li

- 72 | : IS | 15 . 330 4 'EN EREN
25 | 2353113 . 379

» bosS2
522 X | 11. 428 We!

BIZ
4x 1 5251 . 477 40

8"5 - - :4“ 1781 7. 526PURES
IL 2X | 15 . 0 R |20 | 124 EEE ECH

30
157

NT:
taal . 22110 . : 508 1

40 | : >
445 | 1751 . 370

N50-4. - =- -
5525 | " 131 . 745 !

I0Q | = - ..- 13021 : 445 : 12 . 285
8 ( UyDOOI IE

221x 62 . | 7: 289
309 | =

3328 | 1531| . 294
ADO. [ Ae

4423 8114 . 579
JODL 553243751 79. 583

00 LE
11073 ! 3 ! . 881

Dieſes Gewicht braucht man in Holland zu Eiſen ,
Seide , Garn , Goldſchnüren u . d . g . aber zu Brüſſel ,
Antwerpen , Brügg , Gent und überall in Brabant und
Flandern , iſt es das allgemeine Gewicht für alle Waaren .
Das Cöiniſche : Gewicht dieſes Namens ohngeachtet iſt
nichts anders , als das brabantiſche » daß ihm alſo eben die
Ausrec <hnungen zugehören , die man bey dem brabantiſchen
angeſtellet hat . EE
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Vi .

Abhandlung

vom Nußen der brafiliſchen Bohne;
Pecuris vder Pechurims ,

inder rothen Ruhr ;

dem königl. mediciniſchen Collegio von der Armee
in Pommern eingeſandt ,

von BP. Zeßeh
dex Arztneykunſt Dr . und Feldmedicus .

693 XN: 3. " Diärrh &a chronica Nodurna cum

debilitate .

) Y" Soldat Rulke, vom weſtmannländiſchen Regie
. 8 mente , fant in ' das Lazareth mit einem langwieri -

gen Ditchfalle , der ihn alle Nächte befiel , und

zugleih abmattete 3' auch war dabey etwas gelinde fier
berhaftes.
" Den 1. und 2: Tag brauchte ich Rhabarber , und die
Abende Landau . liquidum öhne Aenderung . Den 3. 4 . 5.

brauchte ich nur ein mägenſtärkendes Mittel , weil er matt

war , wodurch ſich keine große Veränderung in der Krank »

heit "ereignete. Den 6, Tag gab ich ihm wieder Rhabar »
ber , und des Abends Laudan . liquidum , den 7, und 8.

Tag Magenſtärkungen , den 9. wieder Rhabarber , 1nd des

Abends wieder Laudanum . - Den 10 . ſeßte ich mit den

Arztneyen aus , und gab nichts , um zu ſehen , wie ſich die

Krankheit verhälten würde . Bis dahin“ war noch feine

Aenderung vorgegängen , und der Puls war ſchnell und

ſchwad ) , die Zunge weiß und feucht . Den 11, Tag =.
id )
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6 Vom Ruten

ich. die „Pecuris ( bey den Portugieſen . fava . pecairo genannt )
zu 5 Quentchen , und der Kranke hatte ſechs Deffnungen ,
Zunge und Puls eben wie vorhin . Den 12. Tay gab ich
wieder z Quent < en Pecuris , der Kranke harte Kneipen
und vier Stuhlgänge mit mehr Härte , " die Zunge ward na -

tütniich , und der „ Kranke fieng an ſich beſſer. zu befindem
Den 13 . bis mit " bem 18 . gab ich ein magenſtärfendes
Mittel , ( lent . Anzar . P. M. der Ktaufe hätte alle Tage
vier Stuhlzänge , aber mit Härte , und bekam hiebey Kräfte ,
fieng auc am Ende ' an herum zugehen .

„ &SHluß . Bey dieſem . Kranken linderte der Gebrauch
der Pecuris den Durchlauf , und machte , daß dasjenige , was
abging , feſter und härter ward , wodurch ſich der Kranke
beſſer befand , : 4

N. 2. ' " QOedema.

Der Soldat Swanſtröm , vom Cronbergiſchen Regi -
mente , kam mit geſchwollenen Füßen , klagte über Huſten
und Kopfſchmerzen , hatte einen ſchnellen und ſchwachen
Puls , auch feuchte „und. weiße Zunge .

Den 4. Tag gab ich ihm ein Rhabarberpulver , das die

gewöhnliche Wirfung allein that , aber . die 2, und 3 Nächt
folgte ein Durchlauf mir . Oeffnungen , ſo dünne als Waſſer ,
Den 4 Tag gab ich Rhabarber , und der Durchlauf war
noch . wie zuvor . Dew 5 Tag hielt ich' inne , um es erſtlich
mit der Pecuris allein zu verſuchen , aber Durchlauf , Zunge
und , Puls waren wie . vorhin . Den. 6. Tag. gab . ich ihm
des Morgens 3 Quentchen Pecuris , der Durchlauf wax
noch eben ſo, aber der Kranke klagte über Stiche unter der
Bruſt . Den 7 Tag gab ich ein halbes Quentchen Pecu -
ris , Puls und Zunge waren wie zuvor , aber der Kranke

Hatte nur eine Deffnung , ſtatt daß . er zuvor 6 oder 8 gehabt
hatte . Den 9,10, 11,12 , 13,14 Tag hatte der Kranke nur
eine Deffnung , aber die ' Stiche und das Fieberhafte waren
noch vorhanden , welches nachgehends gehdrigermaßen ab »

gewartet wurde , und hieher nicht gehorer .
Schluß .
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Schluß . -- Bey vorhergehenden “ Kranfen , änderte die

Pecuris den Durchlauf von 8 Deffnungen zu einer , und - alſo
war derſelben “ Wirkung in Abſicht auf ' den Durchlauf an

und für ſich ſelbſt ſichtbar .

N. 3. Diärrhoea febrilis : cum Qedemate

et Iſchiate :

Der Soldat Lindquiſt , vom Cronobergiſchen Regimente ,
hatte alle Nächte 10 bis 12 Deffnungen gehabt , wobey er ge -

ſchwollene Füße und grauſame . Schmerzen gehabt hatte , die

ihm das die Bein auswärts dreheten .
Den 1. Tag , da ich ihm x Quentchen Pecuris gab ,

befand ich den Puls ſchwach und ſchnell , die Zunge weiß ,
und der Kranke hatte einen tronen Huſten , Nach dem

Pulver hatte der Kranke dieſe Nacht 14 Oeffnungen , den

andern Taz waren Puls , Zunge , Huſten und Schmerzen
eben ſo, und man gab dem Kranken 3 Quentchen Pecuris ,
worauf er die Nacht nur zwo Oeffnungen hatte . Den 3.

Tag waren Puls , Zunge , Huſten und Schmerzen eben ſo)
man gab ihm eben dergleichen Pulver , und der Kranke hatte
dieſe Nächt nur eine Deffnung . Vom 4. bis 9 "Tage gab
man ihm nichts von der Pecuris , und er hatte nun jede
Nacht eine Oeffnung , desweger die Krankheit nun bloßin
Abſicht auf die übrigen Zufälle abgewartet wurde .

Schluß . Die Pecuris hemmte hier den Durchfall mit

Beſtande ohne das Fieber , und den Schmerz zu vermehren ,
oder zu vermindern . Aber nach Hemmung des Durchfalls
ward der Huſten ſtärker wie natürlich war .

N. 4 . Diarrhoea Chronica , noQurna .

Der Soldat Helſing ,-vom Dalländiſchen Regimente ,
hatte einen langwierigen Durchlauf mit Deffnungen alle

Nächte , ſchnellen und ſchwachen Pulſe , aber faſt natürlicher

Zunge . Den 1, und 2 Tag gab ich ihm Rhabarber des

Morgens , und Laud . ligqu. des Abends , aber ver Zuſtand
blieb



62 Vom Nußen :

blieb wie zuvor : . . Vom 3. bis 10 . magehſtärfende Mittel
Cell . Am . ph. mil . ) dabey ſich manchmal “eine größere ,
manchmalJeine geringere Anzahl Deffnungen ' in den Jtächten
ereignete , aber allemal eben ſo dünne . Den 11. Tag gab
ich ihm des Morgens 4 Scrupel Pecuris ein , der Puls
war wie vorhin , aber die Nacht Reißen , mit 5 Oeffnungen ,
dünne wie zuvor . Den 12 und 13. gab ich eben ſo viel
Pecuris des Morgens , dieſe Nächte kamen 3 dünne Deff =
nungen . Den 14 . gab ich eben ſoviel Pecuris des Abends ,
worauf bey Nachte , nur eine Deffnung folgte , die feſt war .
Den 15 und 16 . verhielt es ſich eben ſo , aber der Kranke
befam einen Huſten, “ Den 17 . hatte ſich der Huſten gelegt ,
aber der Kranke klagte , ſein Magen ſey ausgedehnet , dar -
auf folgten 3 Deffnüngen in oben der Nacht , und wie der
Kranke nun anfieng wieder Kräfte zu bekommen, ſo brauchs
te ich nachgehends nur Eſſentia Amara ,

N. 5. Dyſenteria .
Der Soldat Roſendahl , vom Cronbergiſchen Regimente ,fam in das Hoſpital , mit blutigem Stuhlgange alle Nächte

beſchweret . Der Puls war ſchwach , ſchnell , die Zunge
trocken , dabey Kopfſchmerzen und Huſten.

Den erſten Tag gab ich ihm des Morgens Rhabars
ber , und des Abends Laud . liquid . " Der Zuſtand blieb
wie zuvor . Den 2. Tag gab ich ihm einen Saß Pulver
von Pecuris , der Zuſtand blieb wie zuvor , Den 3. Tag
gab“ ich ihm ' Morgens und Abends , jedesmal vier
Scrupel Pecuris . Der Kranke gab dieſen Tag Wür -
imer von ſich , und hatte die Nacht 16 blutige Stuhl -
gange . Den 4. Tag gab ich ihm einen gleichen Saß die -
ſes Pulvers , wie den dritten , und die Stuhlgänge waren
gleich an Zahl und Beſchaffenheit . Den 5. Tag gab ich)
eben ſo viel Pulver des Morgens und des Abends , und der
Kranke hatte die Nacht nur 3 Stuhlgänge , da der Abgang
feſt war . Den 6,7,8 Tag gab ich magenſtärfende Mittel
( Eſlent , Am . ph. Mil . ) der Puls ward nun natürlich ,

aber
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der braſiliſchen Bohne Pecuris , 63

aber etwas zu voll und die Zunge feucht . Der . Kranke
ward vom Huſten beſchweret wie zuvor , dabey man . den 8ten

Tag wieder etwas fieberhaftes merkte , doch ohne Stuhl -
gang . Nachgehends beſorgte man ihn in Abſicht auf ſein
Fieber , welches hieher nicht gehöret ,

Schluß . Die Pecuris verurſachte hier bey den 3.
erſten Tagen ihres Gebrauchs häufigere Stuhlgänge als

ſonſt , aber den vierten Tag änderte es ſich, und dieſes war

ganz und gar die Wirkung der Arztney ,

N. 6 . Diarrhoea Febrilis .

Der Soldat Lindberg , vom Södermanlandiſchen
Regimente , kam in das Feldlazareth mit einem wäſſe -
richten Durchlaufe , den er alle Nächte ſchon ſeit 14 Ta -

gen hatte ,
Die 3 erſten Tage brauchte ich Rhabarber , nach dieſen

zween Tage ein Pulver von Pecuris , jeden Morgen
Zz Zuentchen ſchwer , der Stuhlgang ward hierauf feſt und
es gingen Würmer ab .

Schluß . Hier ward der Leib durch die Pecuris gut .

N . 7. Diarrhoea colliquatiua cum torminibus
et febre mitiori .

Der Soldat Enggren , vom Cronobergiſchen Regimente ,
kam mit einer rothen Ruhr , die ihn nur befallen hatte , mit

Reißen und Kopfſchmerzen , Ohne etwas vorhergehendes ,
gab ich ihm gleich die drey erſten Tage 2 Quentchen , wo -

durch der Stühlgang vermindert und feſter ward . Den
vierten Tag ſeßte ich mit der Pecuris fort . Die folgende
Macht hatte der Kranke ſehr viel Stuhßlgänge ' mit Reißen ,
ohne einiges Verſehen von ſeiner Seite , aber die Zunge
befand . ſich dabey weich, und die Kopfſchmerzen waren weg .

Jc < gab ihm noch das Pulver der Pecuris zu 3 Quentchen
jeden Morgen , drey Tage nach einander , jede dieſer Nächte
hatte er zwey feſte Stuhlgänge , aber das Reißen war noch

vorhan -
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vorhanden , welches ich ' -nachgehends, anderer Erfahrung
gemäß , mix Theerwaſſer hob, und den Patienten wieder
herſtellte ! “

" Schluß . Hier änderte ſich die roche Ruhr durch die
„Pecuris dergeſtalt , daß ſie die drey erſten Tage. abnahm ,
und die Stuhlgänge einige Feſtigkeiten befamen , den 4 .
Tag aber wurden ſie zahlreicher , und den 5. und 6 Tag
wurden ſie wieder vermindert und feſter . Dieſes giebt zu
erfennen , wie es ſich mit dieſer Krankheit würde verhalten,
wenn man vor dem Gebrauche der Pecuris nichts abzufüh -
ven giebt , -

N. 8 . Diarrhoea aquoſa nodurna cum febre et

rhevmatizmo axillae . /“

Der Soldat . Jer vom Helſingiſchen Regimente , kam
ins Lazareth mit Fieber und trockner Zunge , auch rother
Ruhr , welche ihn alle Nächte beſchwerte , und 3 Tage
anhielt .

Die vier erſten Täge gabich ihm jeden Morgen , 1 Quent -
hen der Pecuris , welches die Wirkung that , daß er den

„leßten Tag nur zweene und feſte Stuhlgänge hatte , -Den
fünften Tag gab ich ihm eben ſo viel Pecuris , die folgende
Nacht hatte der Kranke , ohne einige gegebene Urſache ſehrviel Stuhlgänge mic Reißen , aber die Zunge fand ſich dar -
nach feucht . Den 6 Tag gab ich ihm eben ſo ſchwer Pecu -
ris , die Nacht darauf hatte er nur zweene Stuhlgänge , die
feſt waren . Den 7 Tag war der Leib gut, aber der Fluß :ſc <merzen in den Achſeln war nod ) zurücf , dem ich mit Theer-
waſſer abhalf .

vorhergehenden Verſuche , von keinen zuvor gebrauchten
Arztneyen verändert worden , daher verhielt ſie ſich auch beydem Gebrauche der Pecuris wie vorhin ,

Schluß . Die Krankheit war hier , wie im nächſt

ND“ 9-
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der braſiliſchen Bohne Pecuris , 65

N . . » Dyſenteria :
Der Soldat Frodig , vom Wermelandiſchen Regimente ,

fam ins Lazareth , ohne zuvor Arztneyen gebraucht zu haben ,
Er flagte über eine blutige rothe Ruhr , die ihn alle Nächte
beſchwerte . Vier Tage nach einander gab ich ihm ein

halbes Duent < en der Pecuris , jeden Morgen . Die drey

erſten Tage giengen Würmer von ihm, und den aten war
die Krankheit überſtanden , nur blieb eine Taubheit übrig ,
die ſich nach und nach verminderte .

Schluß . DiePecuris hemmte ' alſo dieſe Krankheit, ,
ohne daß einen Tag darunter eine heftige rothe Ruhr folgte ,
ſondern ſtatt derſelben die Taubheit .

N. 30 . 2 DyRELenteria .

Der Soldat Lamberg , vom Jönköpingiſchen Regimente ,
fam ins Lazareth und klagte über eine blutige rothe Ruhr ,
mit Reißen alle Nächte , welche 2x Tage gedauert hatte .

Drey Tage nach einander brauchte ich jeden Morgen
x Quentchen Pecuris . Dieſe Tage giengen Würmer ab,
und die Stuhlgänge wurden feſte , die Zunge aber war weiß ,
den vierten Tag war der Leib gut , aber der Kranke klagte
über ſtarkes Schneiden und Reißen beym Abgange ' des

Waſſers ( ſtranguria ) und die Zunge war weiß . Ders , 6,
7 Tag waren eben ſo , wie der vierte , und man brauchte
Theerwaſſer , worauf er ſich den 9 beſſer befand .

Schluß . Die rothe Ruhr hemmte ſich alſo hier mit

dem Gebrauche der Pecuris ſo , daß das noch übrige vers

dorbene Blutwaſſer mit dem Harne den Ausweg ſuchte .

N. 11. Diarrhoea aquoſa nodlurna , fine
torminibus .

Der Soldat Hill , vom Wermeländiſchen Regimente ,
hatte eine wäſſerichte rothe Ruhr . , ohne Reißen , und ein

beſonderes Fieber , welches ſieben Tage währte , und ihn alle

Nächte beſchwerte .
Schw . Abb . XX1 . 2 . E Zwey
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-- Tage nacheinander braucht & ich jedengMorgen
ein halbes . Quentchen Pecuris. , nun giengen Würmer . ab
das Fieber und die

rothe Ruhr war noch wie vorhin , den , dritten Tag gab ich,die Pecuris

66

und der Puls ſchwach und
etwas ſchnell, dabey' ſich auch die Taubheit einfand . Nun

Schluß . „ Die rothe Ruhr war alſo hier durch den
Gebrauch der Pecuris angehalten , ohne einige ſtärfererotheRuhr , irgend einen Tag , ſondern ſtatt , deren iſt nachge =Hends die Taubheit gekommen . |

;

N . 12 . Diarrhoea aquoſa nocturna cum febre .
-; Der Soldat Zumdahl ,vom Cronebergiſchen Regimente;fam in das 2azareth „ohne etwas gebraucht zu haben , ex

Flagte über eine ſtarke, Ruhr , wie Waſſer alle Nächte und
Kopfſchmerzen. . Der Puls war ſchnell und ſchwach, die
Zunge weiß und feucht. - ns„ Den erſten. gab ich vier Scrupel . Pecuris , die Stuhl «gänge wurden die Nacht darauf feſter , Den 2 Tag waren
Puls und Zunge eben ſo und kam ein Huſten . Jc < gab vier
Scrupel Pecuris, worauf die Nacht nur zween Stuhlgänge,aber feſte , folgten . Die folgenden Tage gab ich nur Ma =
genſtärfungen ( ell, am . ph. mil . ) und der Seib ward gut ,nur der Huſten hielt noch an .

Schluß . Die Ruhr hielt alſo hier durch den Gebrauchder Pecuris an , und darauf folgte Huſten ,

N. 13. Diarrhoea aquoſa cum torminibus
ſine febre .

Der Reuter Bohm , von der Oſtgothiſchen Reuterey,kam ins Lazareth und flagte über - eine rothe Ruhr , die 2xTage gedauert hatte , und ihn alle Nächte mit Reißen bes
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der braſiliſchen Bohne Pecuris . 67

" ſchweret hatte . -
Man gab ihm zweene : Morgen nach ein -

| ander ein halbes Quentchen Pecuris , wovon der Leib gut

|

eid ebd
engen Wim

Mn " wärd ; den vierten Tag darauf bekam er einen Augenfluß,
ht "00844

| und den ſiebenten Reißen mit dem Fieber , welches wieder
tauf holy, auf eine andere Art abgewartet ward ,

up bToqwery
Duls ſOwaß N . 14 . Diarrhoea aquoſa ſine torminibus .
(

|
" ' 04348 Dir F ( EASnfand, Ie

Der Soldat Froſtimann , vom Jönkopingiſchen Regi -

(fo hier wd ba mente, fam ins Lazareth, und klagte über eine rothe Ruhr ,
wig Arberen

die über einen Monath angehalten hatte. I
! dem Kah

Den erſten Tag gab ich ihm 7 Quentc <en Pecuris ,
| wovon die rothe Ruhr aufhörte , den . 2, und 3 Tag eben ſo.

Den 4 . Tag hatte er Schneiden und Reißen in den Harn -

IERT gängen , die Füße ſchwollen , und es jükte ihm unter den; *
Fußſolen . Man brauchte das Theerwaſſer , da er den ſie -

iſchen Regimg benten Tag einige Stuhlgänge bekam , und die Geſchwulſt
Ic<ht zu habn) der FÜße verſchwand , den . . Tag ſchwoll das Goſicht//aber
or alle Nächten - m war gut , und es . : ward . mit dem Theerwaſſer forts
[ und ſchwah1 - gefahren . ;u Hien

Schluß . Die Ruhr hemmte ſich hier gleich von der

ecyis , die Gh Pecuris , aber das verdorbene Blutwaſſer , das noch übrig
war , ohngeachtet es einen ganzen Monat lang abgegangen
war , ward durch die Wirkung der Mechanik an andere
Stellen getrieben . ?

Den 2209wa
en, Ji gab
ven Gtuhlgänge 14191

jb ih murM! N . 15 . Diarrhoeaaquoſa : cum febre .
r eib ward zu Der Soldat Oberg , vom Södermannländiſchen Regi

mente , kam ins Lazareth/ >und klagte über eine Ruhr , die
Oden Gn

14 Tage alle Jtächte angehalten "hätte , Die : Zunge war
troFen und der Puls ein wenig fieberartig . , ' I < gab ihm

„ 5. Morgen nach. einander ein halbes Quentchen Pecuris ,
forminibus 2ovon det Seib gut ward , aber ein' Schmerzen in Füßen

und Knien erfolgte, der. mit Theerwaſſer gehoben ward .

piſchen Kent! Schluß . Die Ruhp ward hier durch die Pecuris g &
0. ww Demmt , aber das noch . übrige verderbte Blytwaſſer verur «

Wt eu ſachte eine Gicht
7

(6 mit Keiper"
:

|ſtm CE 2 N. 16 .
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Vom Nuten
N. 16. Diarrhoea aquoſa cum FEHren"

Der Soldat Walberg,vom Södermannländiſchen Regi -
" mente , kam ins 2azareth , und klagte über eine Ruhr , da . er
alle Nachte fünf Stuhlgänge hatte . Der Puls war . mittel-
mäſſig ſchnell , aber erweitert , und wallend nach den Bruſt -
Ühlägen,. 1 13 WIS/IEE

- - Drey Tage nach einander gab ich ihm jeden Morgen
Z Onientc <en Pecuris , dabey er Würmer ausbrach und der
2eib gut ward , aber das Fieberhafte hielt noch an , und es
kam ein Huſten . EE

- Schluß , Durch den Brauch der Pecuris hemmte
ſich hier auch der Ausfluß des verderbten Blutwaſſers
durch die Därme, ſtatt deſſen aber nahm er den Weg nach
der Bruſt , wozu vorhin einige natürliche Neigung war, wie
das Zeichen des Pulſes weiſet .

N . 17. Diarrhoea aquoſa cum tuſli etfebre;
is ; mitiorl .

„Der. Soldat Billmann , vom Cronobergiſchen Regi -
mente , fam mit einem ſchwachen und mäſſig ſchnellen Pulſe,
wobey er über Huſten und rothe Ruhr klagte, welche lekßtere
nur einen Tag anhielt. . .

I .

Fünf Tage nach einander , brauchte ich nur jedenMor -
gen x Quentchen Pecuris , wodurch die Stuhlgänge vermin -
dert wurden , aber das Reißen im Unterleibe , und Stechen
in der Bruſt kamen . Den 5. Tag kam die rothe Ruhr

„ wieder mit 5 Stuhlgängen , wobey Reißen und Stiche ver -
ſchwunden , aber Taubheit und Huſten famen , welche mit
einem gelinden Fieber anhielten ,

N . 18 . Diarrhoea aquoſa febrilis .

Der Soldat Lyberg, vom Cronobergiſchen Regimente ,
kam mit ſchwarzer Zunge und Kopfſchmerzen, aber natür -
lichen Pulſen , und einer Ruhr , die nur 2 Tage gedauert
hatte, iE
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/Arm , Bruſt , Unterleib u . ſ: w . gehabt haben.
ſchlimme Beſchaffenheit der Kranfheit erhellet daraus , daß

der braſiliſchen Bohne Pecuris , 69

Den erſten Tag gab ich ihm ein halbes Duentchen
Pecuris , und der Kranke hatte , wie vorhin , 20 Stuhlgänge
in der Nacht . Deu andern Tag war die Zunge , und alles
wiezvorhin , aber die Spiße der Naſe und ein Fle anf der
obern Lippe vom kalten Brande angegriffen . - Jc <h gab ihm
ein Pulver , ſcarificirte die angegriffenen Stellen , und
brauchte die gewöhnlichen Umſchläge ; aber die Ruhr war
wie vorhin , unter der . ex am dritten Tage die Sprache ver
lor und ſtarb .

Schluß . Hier that diePecuris nichts . Daß Naſen
und Lippen vom falten Brande angegriffen worden , iſt
dieſem Arztneymittel nicht zuzuſchreiben , ſo wenig als der

Ruhr , denn man hatdergleichen Zufälle bey ſolchen gehabt,
die weder Pecuris genommen , noch die Ruhr gehabt haben .
Det Grund hiervon liegt in einer “ beſondern Auflöſung der

Feuchtigkeiten , maßen man welche gehabt hat , die inner «
halb 24 Stunden , den kalten Brand zweymal , an Achſel,

Die

Puls und Zunge nichtzübereinſtimmen . Es iſt zu vermu -

then , daß der kalte Brand auch in den Gedärmen geweſen
iſt , und es war ſchade , daß man nicht Zeit hatte , ihn zu
öffnen , weil nach der Retraite ſo viel Kranke ins Lazareth
famen, ' E

„ N . 19 . Diarrhoea aquoſa cum febri mitiſſima .

Der Soldat Elmgren , vom Cronbergiſchen Regimente ,
kam und klagte über eine Ruhr mit zehn bis zwölf wäſſrich -
ten Stuhlgängen jede Nacht und Kopfſchmerzen , Der
Puls war ſehr ſchwach und ſchnell, die Zunge unrein , aber
feucht . Man hatte Rhabarber mit Laud . liqu. gebraucht ,
und nachgehends Diaſcordium ) , aber vergebens ,

E 3 Den
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Ruhv mit hippofktatiſchem Geſichte. « Unter dieſem Zuſtande
"gab. man ih zween ) Tage nach -6inandex. , , Morgens und
Abends ein Quentchen Pecuris , aber vergebens.

Schluß . . Die Pecuris thur alſo. nichts bey einer

Ruhr ; “die nach einer m Höchſte
NE AE Mb„ſucht folget.

> Ae= WIN aquola cum febre et

- raucedine .

Der Soldat Flyggar, vom Dalländiſchen Regimente ,
9 nach einem vor

drey Wochen überſtandenen ſchlim-
men

70 Vom Nußen' ' " : "
y!

Den erſten Tag des Morgens gab. ich ihm vier Serupel "Kl4
Pecuris , aber die Rühr war wie zuvor . - Den zweyten "KE in

Tag gab ich ihm zweymal - eben ſo viel Pecuris , äber ver - NE 14
gebens , den dritten ' Tag gab ich ihm eben ſo viel Pecuris "EB je

einmal ? " Die Ruhr war wie zuvor , aber mit Blut und " H W"
Meißen die ' Dyſeiterie . " Den vierten Taz gab ich ihm jun y
vben' ſo ' viel Pecwis als den erſten, zweymal “ des Täges , NE y:
aber ' die Rühr " und ' die Geſchwulſt in den Füßen , waren wie 47vorhin , der Puls dabey ungleich und . der Kranke ' ſtkarb die ' E
Nacht. |

n k
|

Schluß . "Die Pecuris it hier vergebens gebe duiche wm
Wm

„ worden , weil feine Spannkraft . mehr . im. Körper , ſondern PD 4)
derſelbe. ganz und gar gusgemergelt - WAr« „71.

57 ++

y ': (UK jW

. + : 204 ;;„Diarrhoea „colliquativa. in ultimo. 63 win 17

' phthiſeos cum ſcorbutö:
197 WM A

NEE-
Dey WeilelehapblongesBomaän , welcher etliche funfzlg 100] h'

„Jahr alt - war / war “ lange Zeit mit » einem ſtarken Huſten 107 |
und , Auswurfe - von Eyterbeſchwert,wobey ſich ein hektiſches (nt I 6

- "Fieber, befand . Dazu kam 1noch Scorbut , und endlich heftige | vim
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55 % der braſiliſchen Bohne Pecüpis , ! x

mein . Flußfieber / wieder geſund ward , bekam : alle Nächte
vine Ruhr mitveinem beſtändigen Fieber : und . Heiſerkeit ,
ſchwachen und ſchnellen) Pulſe , und trockner Zunge , Die
erſten vier Tage: gab: ich ihm 4 Scrupel Pecuris . , jeden .
Morgen und Abend , - aber die - Ruhr blieb wie zuvor . Den
5. Täg gab ich ihm nichts , “ und der Zuſtand war eben ſo,
Den 6 . Tag änderte ich;die Arztney und gab ihm antiino =.
nium diaphoreticums : wovon ich, ein andermal weiter res
den will . .

Schluß . Hier brauchte man die Pecuris vergebens;
wie in allen Fällen , wo die Zunge trocken iſt ,

Alltzemeine Folgeruntt ,
Die Ruhr , bey welcher ; man dieſes Pulver gebraucht

Hat, iſt von der Beſchaffenheit geweſen , daß ſie nach einem
ſchlimmen wechſeltägigen Fieber ( amphimerine ) folget , bey
welchem der fieberhafte Puls in eben der Verhältniß ab «
nimmt , in welcher die Ruhr zunimmt . Wenn die Ruhr
am ſtärkſten iſt , und zu 20 , 30 , und mehr Oeffnungen in
einer Nacht beträgt , ſo iſt die-Geſchwindigkeit des Pulſes
vollfrommen natürlich , obgleich Zunge , Geſicht und Haut
das Fieber zu erkennen geben . Bey dieſer Ruhr hat man .

nicht ein einziges Exempel , daß ſie von ſich -ſelbſt nachge «
laſſen hätte , ſondern ſie hat gegentheils , wenn ſie gelinde
geweſen iſt , ganzer fünf bis ſechs Monathe angehalten ,
Sie iſt am gewöhnlichſten bey den Regimentern , die zu
dicht beyſammen liegen , in verſchloſſenen Plätzen gelegen
haben , ſich der Reinlichkeit weniger ' befleiſſigen , u. ſ. w .

wovon ich ein andermal mehr reden will . Aus den ange -

führten Fällen ſieht man , daß der Pecuris Wirkung bey
der Ruhr als Ruhr glülich geweſen iſt , außer in den drey
lezten Fällen , Was ſonſt ihr Verhalten in Anſehen der

ganzen Kranfheit betrifft, ſo folger , daß ſie die Ruhr hemmet ,
und ein Huſten entſteht , - wenn abführende Littel ſind

EG 4 gebraucht
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gebraucht worden , und der Puls ſchnell nnd ſchwach ;
die Zunge aber : weiß iſt ; ( . 2. ' : - ) bey der Ruhr mit

Reißen ohne vorher Abführungsmittel zu brauchen ;
( - 13N .) " oder wenn der Ruhr Reißen und eine ' feuchte
Suauge folgen , wird ſie von der Pecuris die erſten Täge
gelindert , den vierten Tag wird , ſie ſtärker , und den folgen »
den hemmt ſie ſich, : oder ſie hötet auß auf , ohne daß einen

Tag viel " Stuhlgänge : dazwiſchen >fommen , und verwandelt

ſich in ein Fieber mit tro >ner Zunge . Braucht man dies

ſes. Mittel bey der . Ruhr ohne „Reißen , . wenn die Zunge
feucht , der Puls matt , und gehörig ſchnell iſt , ſo hemmt
ſich die Ruhr meiſtens mit Huſten , oder Taubheit , oder

Strangurie . ( 11, 12 , 14,46 , 17 . 719 . ) Wenn die Zunge
trocken iſt , hilft die Pecuris meiſtens nichts , und das iſt
der einzige Fall , wo ihre Wirkung nicht hinreichend iſt.
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VIIII .

Zuſaß
von der

braſiliſhen BohnePecherim ,
von

Ad . Bäfk .

er Admiralitätscapitain , Herr Corvin , war der erſte ,
8 der vor einigen Jahren die Pichurim in Sto >holm

bekannt machte , als er aus Portugall wieder kam,

wo er dieſe Frucht als ein ſpeciſiſches Artzneymittel wider

die Colik und den Durchlauf bekommen hatte ; man hatte

ſie ihm unter dem Namen Pecuris oder fava Pecairo gege

ben . Nachdem einige Verſuche glücklich ablieſen , und

mehr Nachfrage nach dieſem Mittel entſtand , hat der Herr

Handelsmann Abr . Arvidſon , einige Pfund kommen laſſen .

Ihre Kön . Maj . haben auf unterthänige Vorſtellung des

Collegii Medici dem Feldmedicus Herrn D. Zeßel verſtat -

tet , damit bey der Armee in Pommern die Verſuche anzu -

ſtellen , die in vorhergehender ſchönen Abhandlung mitge -

theilt werden , Man hat die Pichurim bisher noch nicht
in die Materiam medicam aufgenommen , und außer - Por -

tugal iſt vollig unbekannt , wo ſie herkömmt . Jc < will ſie

daher kürzlich beſchreiben , und die mir bekannten Anleitun -

gen zu dem Handel anzeigen , den dieſs, Frucht vermuthlich
veranlaſſen könnte .

Die Pichurim gleicht einer großen Mandel , die der

känge nach geſpalten , und auf der flachen Seiten der fänge

nach etwas ausgehöhlt wäre . Es giebt ihrer größere und

kleinere , -Die mittlere Gattung iſt 12 oder 13 Linien lang ,

E 5 5 bis
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5 bis'6- breit , die Aushöhlung auf der flachen Seſte " gehtbis2 2inien , da ſie in der Mitte . am tiefſten iſt , und da iſt an
dem dicken Ende eine Erhöhung , als wäre es der Keim .
Der Farbe nach iſt die Pichurim äußen ſchwärzlich , alswäre ſie mit einer zarten Haut überzogen , Wenn ſie zer =brochen , oder zerſchnitten wird , ſo iſt ſie innwendig licht -braug, «. nicht holzig oder faſerig , dem Anſehen nach wieeine zerbrochene oder Zerſchnittene Muſcate , und durch das
Vergrößerungsglas zeigen ſich auf ihrem innern Weſen,wenn ſie lange gelegen hat , ffeine weiße helle Tüpfelchen .Zwiſchen den Zähnen iſpſiemürbe , und hat einen Geruchund Geſchmack der zwiſchen Muſcaten und Saſſafras fällt .Der 1 Taf , 7 Fig. zeigt ihr Ausſehen auf der ausgehöhltenSeite . Die 8 Fig . ſtellt ſte auf der runden Seite vor .Es iſt nicht leich zu ſagen , von was für einem Baumedie Pichurim kömmt . Der , welche ſie das erſtemal nachSchweden brachte , hatte erwähnen hören , man bekäme denCopaiva Balſam von eben dem Baume, J < habe nach «geſehen, was Gil ; Piſo , in Hiſt nat : utr . Ind . und

Geottroy ' in ſeinem Tractate von der Materia Medica , ausMarggrafs Hilt . rer . nat . Braßl . vom Copaybabaume
anführen , von welchem der bekannte Copaybabalſam fließt,daß dieſes Baumes Frucht eine Schote iſt , die eine Bohneoder einen Kern enthält , “welcher wie eine Haſelnuß geſtaltet , rund und länglich iſt , ſie iſt mit einer zarten ſchwärz-lichten Häur umgeben , die in der Mitte ein wenig gelbichtes ,zähes, weiches Fleiſch ( Pulpa ) hat ; aber der Kern ſelbſt,den man ißt , har ein feſteres Weſen , wie weiches Horn ,Das unter den - Zähnen von einander geht , und von keinem

ſehr fenntlichen Geſchmacfe iſt . Es iſt waſſerfärbig , unddie Affen freſſen es gern . '

Dieſe Beſchrefbung , welche nach einem friſchen undnur reif gewordenen Copayvatkerne gemacht iſt , ſcheint genau mit der fava Pichurim übereinzuſtimmen , - wenn manſich erinnert , daß dieſe gefrocfnet , und einen weiten Weg ge -führer iſt , auch, daß man das Fleiſch davonabgenommen haf.
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Sie wird auch wie ein weichgemächtes Horn , ' wenn ' " ' nian

ſie in Stücken ſchlägt , und lange ' im . warmen Wäſſer weis -

<<hen' läßt . Aber ' was : den Copayvafkern von der Pichurim

unterſcheidet , iſt jenes' /länglichte und . runde Geſtalt wie eine

Haſelnuß , da die' leßtere auf einer Seite glatt und “ aus -

gehöhltiiſt . "Dieſes veranlaſſet mich zu glauben , daß zws

Pichutims - Bohnen in der Frucht mit ihren flachen Seiten

gegeneinander ſigen ufaſt wie in der » Frucht des Coffee »

baums ) : zws' Caffeebohnen an einander: liegen , und daß ſie

ſolchergeſtalt den Copayvakern ausmachen ; " den die Schrift ?
ſteller beſchreiben . Dieſer wird vermutblich mit ſeiner

zatten ſchwärzlichten Haut umgeben ſeyn , die in der Mitte

voti einem zähen //gelben und weichen Fleiſche umgeben

wird ; “Ich "glaube mit . deſtomeht - Grunde zu vermuthen ,

daßidie Pichurim ' der Copayvafkern/iſt , weil man weiß ; ' daß
der Copayvabaum in Menge auf der Jnſel Maranhon nach

Piſos Zerigniſſe wächſt , und die Portugieſen nicht nur zu

verſtehen geben , daß die Pichurim aus Braſilien fommt ,

ſondern ſie auch bey ihrer Ueberſendung kava Pichurim de

Maranhaü nennen
4 . 19

Wie weit ich mich geirret habe , möchte ins künftige

bekannt werden, " wenn : man die Nachrichten von dieſer

Bohne Herkunft erhält , welche die Portugieſen verſpro -

Hen haben. “ Bisher hat man nur berichtet , daß ſie wider

Colif und Blähungen , Blutfluß und Durchlauf , Spannen

auf der Bruſt , und gepülvert , in Wunden zu ſtreuen gutiſt .

Daß man ſie zu 32 bis 64 . und 96 Gran , in Wein, Brann -

tewein , oder Waſſer nimmt , nachdem die Krankheit be -

ſchaffen iſt , daß dieſe Waare ißo ſeltner iſt , theils wegen

der Ungnade , "in welcher die Jeſuiten bey Hofe gefallen

ſind , rheils weil dieHandlung auf dieſer “Colonie nicht mehr

inſo gutem Stande iſt, . als zuvor . Der Vorrath von der

Pichurim war - nicht : ſo häufig , daß die Sto >holmiſchen
Aerzte ihre Wirkung bey- verſchiedenenKranken hätten , vet -

ſuchen können . Eine Frau , die ſich mit der kungenſucht
ſchleppte ,
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ſchleppte , und eine ängſtende Colif mit. Diavrhd hatte , es
Hielt verſchiedenemal : Hülfe : von der Pichurim , wennandere
Mittel . nichts thun wollten . Ein ; anderes Frauenzimmer
ward “ bey einem ' verzehrenden Bruſtfieber die Diarrhö
durch eben das Mittel 3lo8 . Eine, Frau die einige Tage
lang von Schmerzen und : Spannungen im Unterleibe ans

gegriffen war , ſchien die Plage das erſtemal , da ſie Pichuy -
rim nahm , los zu werden , man nicht dieſe ſchnelle
Aenderung der Criſis durc den Harn zuzuſchreiben haf,
die ſich da ereignete , :

Doch hat hier die Pichurim auch nichts wider Colik
und Durchlauf ausgerichtet , :ſo, daß - man ausgemacht hat ,
daß diejenigen ſich zuviel - zutrauen , die mit. ihr allein helfen
wollen , wovon auch dieſe Krankheiten herrühren mögen , .

Wenn man die ganze Pichurimbohne in ſiedendheißem
Waſſer weichen läßt , und ſolches in einem verſchloſſenen
Gefäße thut , ſo bekömmt das Waſſer Farbe und Geſchmack
der Bohne . Stößt man ſie zu Pulver , und digerirt ſie
lange , ſo befömmt man ein Jnfuſum , das an Farbe , Ge -
ruch und Geſchmack ziemlich ſtark iſt . - Kocht man gepül -
verte Pichurim mit Waſſer in einem offnen Gefäße , ſo
dunſtet das Waſſer mit einem ſtarken Geruche aus . Läßt
man das Decoct nac<hgehends abrauchen , ſo giebt "dieſe
Bohne im Erxtracte über ein Drittheil , Oben auf: dem
Decocte ſchwimmt ein fettichtes Weſen .

Als ich das ' Ueberbliebene von dieſem Decocte mit höchſt
rectificirtem Weingeiſte digeriren ließ , fand ich ihn ſchwach
gefärbt , doch ſtark ſchmeckend , und unter ihm war ein

weißes fettichtes flockichtes Weſen , wie das , das oben auf
dem erwähnten Decocte ſchwamm . Dieſe Fettigfeit trv >-
nete ich gelinde , da ſie denn auf dem Seigepapiere eine
graue glänzende Schaale ließ, die keinen Geſchmack hatte ,

Wenn
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Wenn man gepülverte Pichurim mit höchſt rectifieirkem

Weingeiſte digeriren läßt , ſo bekönmmt man eine kräftige

röthliche Tinctur , die ſtark nach Pichurim ſchmeckt , und

auf welcher oben vorerwähntes Fett <wimmt . Läßt man

dieſe Tinctur durch Diſtillation verdien , ſo bekömmt man

in der Vorlage einen Geiſt , der einigen Geruch . vou der

Pichurim hat , äber der Exträct wird ſehr ſcharf und bren -

nend auf. der Zunge am Geruche und Geſchmace , wie

Muſcat und Saſſafras , und wird gern feucht .

Wer von dieſer Bohne größern Vorrath und mehr

Zeit hat , kann fernere Verſuche anſtellen , die Theile , aus

denen die Pichurim beſteht , zu erforſchen . Dieſes Weſen

ſcheint in vielen Eigenſchaften mit dem Muſcat . überein -

zukommen ,

X. Aus -
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Auszug aus dem Tagebüche ,

ZEE IMBEA EZ WEER EEE BER

. Auszus

qus dem Tagebuche
" der K. Af. der Wiſſenſchaften.

«-

8 iter den vielen nüßlichen Abhandlungen , die ſich im
8) vorigen Jähre 1758 " befinden , hät die Akademie : be =

" SF ſonders drey werth geſchätßt, ' den Verdienſten ihrer
Verfaſſer die Belohnung zu geben , welche - ſie - nach des ver

„ ſtorbenen Hofintendanten , Graf Friedrich Sparre , Verord -
nungen , aus den zu dieſer Abſicht von ihm geſchenkten Mit -
teln jährlich austheilet . Es ſind , des Directors bey der

Königl . Landmeſſercommiſſion in Finnland , Herrn Ephraim
Rumbergs Beſchreibung des Laihela Kirchſpiels in Oſt -
bothnien ; des Herrn Bergrachs , Ant , von Swab , Verſuche
mit mineraliſchen Gallerten und aufzulöſenden Glaſe , und
des Herrn Directors und Oberhüttenmeiſters , Swen Rim « =

manns , Verbeſſerung. der Hammerwerke , durch Befeſtigung
der Gebarne und der Kannen des Gebläſerades in die Rad =
wellen . Die,K . Ak. hat dieſerwegen jedem dieſer Verfaſſer ,
eines von den ſparriſchen Preißſchauſtücken in Golde zu -
getbeils
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Präſident

der Akademie für iktlaufendes Viertheljahr:

Herr Olof Malmerfeldt,
Kammerrath ,
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Die

Meynungen der Naturforſcher ,
von den

Urſac <hen des Donners ,

„ Konter den feurigen Lufterſcheinungen , die ſich zuwei-ih
len in unſerer Dunſtkugel zeigen , iſt der Don -
ner die bekannteſte , merkwürdigſte und gefähr
lichſte . Dieſe Lufterſcheinung iſt auf unſerer Er -

de ſo allgemein , daß man keinen Ortfindet , der davon be -

freyet wäre , Das feſte Land iſt ihrer Gewalt am meiſten
. ausgeſeßt , aber die Seefahrenden ſind gleichwohl mitten auf
dem weiten Meere von ihr nicht ſicher . Aus der älteſten
Schriftſteller Zeugniſſen erſehen wir , daß man ſie zu allen

Zeiten gehabt hat , und daß ſie allemal von . der Beſchaffen-
heit geweſen iſt , die wir noch ißv jährlich bey ihr wahr -
nehmen . Auch hat man Gelegenheit genug , dieſe große
Wirkung der Natur , ohne weitläuftige Beſchreibung ken «
nen zu lernen ,

Als die erſten Menſchen dieſe großen Feuer ſich über ih»
ren Häuptern entzünden ſahen , als ſie den ſchrecklichen
Knall höreten , der gleichſam die Erde erſchütterte3 als ſie

ſahen , wie Metalle ſchmelzten , Körper ſich entzündeten ,
Menſchen und Thiere auf eine wunderbare Art umkamen ,
und dabey ſanden , daß dieſes mit unglaublicher Geſchwin -
digkeit faſt in einem Augenblicke geſchahe , dabey aber in der

ganzen Natur keine Kraft fanden , welche dieſes zu verurſa -
hen ſtark genug geweſen wäre , ſo mußten ſie nothwendig
ſehr hohe Gedanken davon faſſen . . Sie glaubten alſo , nie »

Schw . Abh , XXI 2 , FT mand
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mand anders als Götter , ein Vulfan und - Jupiter ſchmie -
deten und würfen dieſe Pfeile gegen die Sterblichen , Daß der

gemeine Haufe dieſe Gedanken gehegt hat , ijt deſtoweni -

ger zu bewundern , weil die Gelehrteſten von dieſer Lufter -
ſcheinung nicht viel beſſere Begriffe hatten . Plinius ( H.
N . L. Jl . c. 20. ) meynete , dieſe Feuer kämen von den drey
obern Planeten , Mars , Jupiter und Satutn herunrer . Se -

neca ſtellte ſich ( Nat . Qv. ]. Il . c. 16. ) die Donnerwolken

wie große Blaſen voll Luft vor , die zuweilen aufgiengen , und

“ die eingeſchloſſene Luft. heraus ließen . Die Priſcillianiſten
( Bodin . L. theatr, ) bildeten ſich ein, die böſen Geiſter verur -

ſachten dieſes Gepolter in der Luft. Dieſe müßten durch
den Ton geweihter Glocken vertrieben werden , daher auch
die befannte Gewohnheit zu kommen ſcheint , daß man die

Donnerwolken mit Glo &enläuten zerſtreuen will ; obwohl
die Neuern geſucht haben dieſe Wirkung durch die Erſchüt -
terung zu erklären , welche die Glocken in der Luft verurſae -
<en , Wie zuverläßig dieſes Mittel iſt , erhellet ſchon aus

einem einzigen Exempel . Vier und zwanzig Kirchthürme ,
auf denen allen man zugleich läutete , wurden auf einmal vom

Donner getroffen und beſchädiget , da einige andere , woman

nicht lautete , unbeſchädigt blieben . ( Hilt . de ! ' Acad . de Pa -

ris 1719. ) Ariſtoteles , und die Peripatetiker hatten gleich
wohl lange zuvor die vernünftige Meynung gefaßt , der

Donner entſtünde von den aufſteigenden geiſtigen Dünſten ,
die ſich in der Luft entzündeten . ( Ar. de meteor . Cc 3. text .

. ) Theophraſtus Paracelſus ( de meteor . c . . ) und vor

ihm Avicenna glaubten , die überirdiſchen Künſtler bereite

ten die Materie des Blißes in den Fixſternen mit Salze ,
Schwefel und Mercurius zu , und brächten ſolche nach und

nach nachdem ſie fertig wären , in unſere Dunſtfugel herun -
ter . Carteſius ( meteor . c. . ) der in der Naturlehre ſehr
viel verbeſſerte , und alle Dinge mechaniſch erklären wollte ,
hatte voraus angenommen , alle Wolken beſtünden aus bloſ -
ſen Schneetheilhen . Weil er nun auf den Alpen ſelbſt ge -

Wd hatte , daß große Schneebälle , die von den Bergen her -
unter
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von den Urſachen des Donners . 8x

unter in die Thäler rollen , einen Ton geben , der faſt dem
Donner ähnlich iſt , ſo glaubte er , dieſe Luftbegebenheit ließe
ſich in der freyen Luft eben ſo erklären , wenn zwo große
Wolken auf einander herunter fielen . Dieſe Wolken kön -

nen zuweilen eine Menge elaſtiſcher Luſt einſchließen und zu ?
ſammendrücken , welche mit feuerfangenden Ausdünſtungen
erfüllet iſt . Dieſe Luft bricht durch die unterſten Wolken ,
und fährt mit ſolcher Heftigkeit heraus , daß die feuerfan -
genden Theilchen ſich entzünden , und alle Körper , an die ſie
beym Ausfahren ſtoßen , und ſolche erreichen , entzünden und

zerſchmettern ,
Ich übergehe andere Gedanken , die ſtatt Carteſens

Schnee große Eisſchichten nehmen , damit in der Luſt zu pol -
tern , und will nur erinnern , daß die bekannten ſogenannten
Donnerkeile , wie ein Feuerſtein oder anderer Stein ausſes
hen, der durch die Kunſt gebildet iſt , und den Opfermeſſern
und Streithämmern der Alten ähnlich ſind , oder auch ge -
wiſſen Verſteinerungen ,die man in der Erde findet . Nach -
dem in den neuern Zeiten die Experimentalphyſik mehr aus -

gearbeitet worden iſt , und man dabey viel neue Verſuche
entde &t hat , die einige Aehnlichkeit mit dem Donner haben ,
ſo haben die Naturforſcher gleichfalls angefangen , ſich etwas

gründlichere Begriffe von den Urſachen dieſer Luftbegeben -
heit zu machen . Die Verſuche , welche man mit <ymiſchen
Gährungen , und mit der elektriſchen Rrafr gemacht
hat , haben inſonderheit viel Licht gegeben , und zwo neue

Theorien von den Urſachen des Donners veranlaſſet , von des

nen ich in der Folge etwas ausführlicher reden will .

Ariſtoteles hatte erwähntermaßen angenommen , die

feuerfangenden Ausdünſtungen , welche in der Atmoſphäre
ſchweben , wären die wahre Urſache dieſer Luftbegebenheit .
Dieſe Theorie ward zugleich mit der ganzen übrigen Philo -
ſophie des Ariſtotelis von der gelehrten Welt angenommen ,
und hat ihr Anſehen bis auf unſere Zeiten behalten . Die
Neuern haben ſich nur beſtrebt , dieſe Theorie zu verbeſſern
und auszuarbeiten , indem man ſich befleißiget hat , näher

TF 2 aUSZzU»



84 Die Meynungen der Naturforſcher ,

auszumachen , was für Gattungen voy Ausdünſtungen ſich

eigentlich in der Luft befinden , und wie dieſelben ſich entzün -
den , und mit ſo viel Gewalt ausbrechen können , Cs wäre

zu weitläuſtig , hier alles dasjenige beyzubringen , was die =

ſerwegen iſt geſagt worden , zur Erläuterung will ich nur ei »

ne und die andere - neuere Bemühung beybringen . Wenn

eine Blaſe , oder ein Glas , mit dem Rauche von Terpentin «
öle erfüllet wird , und wenn man dieſen Rauch durch eine -

fleine Deſſnung heraus fahren läßt , ſo kann manihn zu wie »

derhohltenmalen mit einem Lichte anzünden . Auf eben die

Art läßt ſich der warme Dunſt anzünden , welcher aufſteigt ;
wenn manVitriolgeiſt mit Waſſer vermengt , und Feilſpäne
von Eiſen hineinwirft . Dieſe Entzündung geſchicht mit ſo
vieler Heftigkeit , daß oft das Glas dadurch zerſchlagen wird .

( Bilfinger Phyl . p. 64. ) Daß ſolche feuerfangende Dünſte
von der Erde aufſteigen , hat man deſtoweniger zweifeln kön =

nen , weil die Erfahrung zeiget , daß nicht nur in den Stein »

kohlengruben , ſondern auch an verſchiedenen Stellen , - aus

dem Meere ſelbſt , und gewiſſen Quellen ſchweflichte Dünſte

aufſteigen , die ſich von einer Lichtflamme welche manihnen

nähert , anzünden laſſen . ( Comm . Bonon . p . 119 . Philoſ .
' Tranf . v. 334 . ) Gewiſſe Materien geben in freyer Luſt ent -

zündet einen Knall , der einem ſchwachen Donnerſchlage

gleicht , als Schlaggold , Knallpulver u. d. g. ( Hilt . de ' Ac .

de Paris 1736. ) und damit hat man zu erklären geſucht , wie

der ſtarke Donner in freyer Luft entſtünde , indem ſich dar «

innen ſchwimmende Dünſte entzünden ,
Bey allen dieſen Verſuchen und Erklärungen blieb noch

eine Schwierigkeit zurück . Die erwähnten Ausdünſtungen
und mehr andere, » werden wohl von einem wirklichen , ele -

mentariſchen Feuer entzündet , daß ſie ausbrechenz ; aber wo

findet ſich ein ſolches Feuer in der Luft ? Man mußte ſol -

<hergeſtalt ausmachen , wie ſich dieſe feuerfangende Mate -

rien hoch oben in der freyen Armoſphäre entzünden . Die

Gelehrten äußerten unterſchiedene Meynungen hiervon . Ei -

nige glaubten dergleichen Entzündung ließe ſich durch inner -
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>von den Urſachen des Donners , 5

liches Aneinanderreiben der Theilchen erregen . Andere hals
keii dafür , das Brechen und Stoßen der Sonnenſtrahlen in
den Wolken und gegen den Wolken ſette die feuerfangenden
Materien in Flammen . ' Die ſinnreichſte und wahrſchein -
lichſte Erklärung aber , ward von den Verſuchen hergenom «

<<<

=.

.ISEIICH

RUE

>-

EI

LIE
<=

, II

R

(SEM:

50:5

.0

be von Jupy men , welche die <ymiſchen Gährungen entdeckten, die Feuer
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Kauch dur 4 fangen, und in eine Flamme ausbrechen ; obgleich die ver "
n manißn um

miſchten Materien kalt ſind . Und ſo iſt die Theorie vom
| j

, Juf eben) Donner nach und nach mehr ausgearbeitet worden , nachdem „0
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die Chymiſten in dieſer Lehre von den feuerfangenden Gäh - |

y und Felfu rungen mehr Entdeungen gemacht haben. Wenn man

Öfen zu zween Theilen friſches Terpentinöl einen Theil guten Sal -

A petergeiſt , mit gleich) viel friſchem Vitriolöle vermengt ,

ede Div gießet , ſo ſteigt daraus ein dier Rauch und eine Flamas
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Becher (Phyl. " ſubt . ) und Borrich ( AT. Havv . ) haben
dieſen Verſuch vor mehr als hundert Jahren zuerſt bekannt

gemacht , Tourneſort zündete 1698 . auf diefe Art Saſſa -
frasöl an . Homberg verfaßte aus ſeinen eigenen und ans
derer Erfahrungen die allgemeine Regel , daß ſich alle Eſſen
tialble , von Würzgewächſen aus Jndien mit einem ſauren
Geiſte entzünden laſſen . ( Mem . de 1" Ac . de Paris 1701. )
Geoffroy fand , daß gleichfalls alle Eſſentialöle von europäi «-
ſchen Gewächſen , mit einem dienlichen Sauren in Brand

gerathen ( daſ . 1726) , Und der Rouelle hat angewieſen ,
eben das mit ausgepreßten Oelen zu erhalten , Aus dieſen
Verſuchen har man den allgemeinen Schluß gemacht : Alle
Slichte und ſaure Wäaterien und Ausdünſtungen ,
Fönnen , mit einander vermengt , einander entzünden ,
ohne daß dazu ein äußerliches und fremdes Feuer
nöthiet iſt , Wie nun die Tageswärme aus allen Gewach »-
ſen eine große Menge ölichter - Ausdünſtungen in die Höhe
treibt , und außerdem faſt alle Erdarten der Atmoſphäre
viel Schwefel nebſt noch allerley andern Ausdünſtungen ge -
ben , und übrigens eine Menge von Salzen , beſonders die
Mutter des Salpeters , in der ' Luft ſchweben ſollen ; ſo hat

N 3 man



86 Die Meynungen der Naturforſcher ,

man geglaubt , auf dieſe Art die meiſten Umſtände , die beym
Donner vorkommen , ſehr wahrſcheinlich zu erflären . Denn
wenn dieſe Materien , die man mit einem gemeinen Namen
die ] ) aterie des Blirzes nennt , in der Luft ſc <weben, an | y
einander ſtoßen , und vom Winde untereinander getrieben
werden , ſo entſteht daraus eine ſtarke Gährung ,. dieſe Ma -
terien entzünden ſich und brechen mit - ſoviel Heftigkeit aus ,
daß die um ſie beſindliche Luft plößlich zuſammen gedrückt
wird , davon denn Blige und Donner zugleich entſtehen .
Entzündet ſich auf dieſe Art ein langer Strich ſolcher feuer -
fangender Dünſte , ſo läuft die Flamme längſt dieſes ganzen
Striches hin , und wird dadurch oft hinunter an Körper auf
der Erde geführet , die ſie entzündet und zerſioret , " Daher
kömmt es , daß Länder, welche viel Schmeſel und Oel in die
Atmoſphäre ſenden , dem Donuer mehr auegeſeßt ſind , als
andere , wo ſich nicht ſo viel Materie zum Feuer des Blißes
in der Erde findet . Solchergeſtalt bliget es öfter in
Wälſchland und Sicilien , als in dem heißen Aegypten und
Aethiopien (Plin . 1. 2. c, 51. ) und in den kältern oder feuche
tern Ländern näher am Pole . Daß Menſchen und Thiere ,
vom Bliße , ohne eine äußerliche in die Augen fallende Ver -
leßung , getödtet werden , läßt ſich aus dem Verſuche erklä -
ren , durch welchen Hales bewieſen hat , daß entzündete
EScwefeldünſte plötzlich die Feuerkraft der Zuft wegnehmen,
und ſie zum Othemholen untüchtig machen . Dieſer berühm«-
te Mann heget vom Donner den Gedanken : Derſelbe ente
ſtehe von der Gährung der reinen Luft , ehe die Wolken in
ſie fommen , wenn ſie in den Wolken ſelbſt und mit der Luft
vermengt wird , die von der Erde auſſteigt , und mit Schwes
feldünſten erfüllt iſt . Nach ſeinen Verſuchen wird hierbey
eine Menge elaſtiſche Luft zerſtöret , dieſe läßt einen leeren
Raum hinter ſich , den die umliegende Luft mit ſoviel Hefs
tigfeit einnimmt , daß daraus der ſtarke Knall entſteht ( Ha«les Natical Effay Vol . 2. Pp. 288, " Lond . 1733. )

Man ſieht hieraus , wie nach- dieſer Theorie als eine aus -
gemachte Sache angenommen - wird + daß die feuerfangen -
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von den Urſachen des Donners , 87

den : Dünſte , welche in der Luſt ſchweben , den Donner ver -

urſachen . Jn den neuern Zeiten haben ſich die Naturkün » -

diger darüber veruneiniget : Db ſich dieſe Dünſte oben in

den Wolken , oder unten an der Erde , entzünden . Das erſte

glaubte man ſonſt durchgängig , bis Maſſei durch ſeine Beob -

achtungen darthat , daß Bliße unten an der Erde entſtehen .
( Man ſ. ſeine Briefe im Journal des Sav . ' ltälie Tom .

Lp . 188. ) Der Abt Leon beſtätigte ' eben das , durch die

Erfahrungen , zu denen er Gelegenheit gehabt hatte . ( Diar :

Italic , T : 82 . art . . ) Daher nahmen auch einige dieſe Mey »

nung als die einzige wahre an . Indeſſen haben die Vor »

ſichtigſten allezeit den Mittelweg erwählet , und mit guten

Gründen dargethan , daß die Bliße zuweilen von der Erde

aufſteigen , zuweilen aus den Wolken herabkommen , nach »

dem ſich die Materie des Blißes zuerſt an der Erde , oder in

den Wolken entzündet .
Uebrigens iſt bey dieſer Theorie vom Donner zu erin -

nern , daßman ſie, vieler dabey vorfommenden Sc <wierig -
feiten wegen , nie für recht vollkommen gehalten hat . Die

Verſuche lehren zum Exempel , daß erwähnte - feuerfangende

Gährungen ſehr viel , ja gänzlich von Näſſe und Feuchtig -
keit gehindert werden . .Gleichwohl wohnet der Donner in

den dickſten Regenwolken . - Alle Gährungen erregen Hiße ,
aber der Donner fühlt die Luft ab . Beſonders iſt zu mer -

fen , : daß man noch mit feinen überzeugenden Verſuchen dar -

gethan hat , daß die ſogenannte Materie des Blißes , Schwe -

fel, Salpeter , Oel u. d . g . fich in der Atmoſphäre ſo hoch “
und ſo häufig befinden , als zu dieſen Wirkungen erfordert

wird . Mehr dergleichen Einwendungen ſind allemal Urſa -

< e geweſen , daß man die vollkommene Erklärung des Don -

ners für eine Aufgabe gehalten hat , deren Auflöſung von

neuern Unterſuchungen zu erwarten wäre . Wie weit dieſe

Abſicht zu unſern Zeiten durch die neuen Entde >ungen von

der Electricität zu erreichen iſt , ſoll in der Folge ausführli -
<her erflärt werden .

T 4 Nach



83 Die Meynungender Naturforſcher ,

Nach Gilberten , Gueriken , Boylen , Hauksbee , war

Gray in England der erſte , welcher die electriſche Kraft von

neuem zu unterſuchen anfieng . Er war auch der erſte , wels

<her darinnen eine Aehnlichkeit " mit dem Donner entdeckte :

( Philoſ , Trans . n . 436 . 1735 . Jahr . ) Nach ſeiner Zeit war

dieſer Gedanke bey den Gelehrten gemeiner , und man brauchs
te die eleftriſche Kraft zur Erklärung verſchiedener Bege =
benheiten . Deſaguliers ( Cours de philol . exper . T . IL .

P- 357 - 374 ) iſt doch der erſte welcher etwas ausführlich da -

von geſchrieben hat , wo er in ſeiner Naturlehre von dem

Auſſteigen der . Dünſte , vermöge der electriſchen Kraft hans
delt . | Seine Theorie verdient angeführt zu werden . Die “

Luft iſt für ſich elektriſch , weil “ſie den Körpern . , die man

durch Reiben ' electriſiret , die electriſche Kraftnichträubet .
Sie zieht alſo - die zärteſten Waſſertheilchew an ſich, die ver -

möge der Wärme von der Oberfläche »des Waſſers in die

Höhe getrieben werden , und vieſes thut ſie deſto ſtärker , je
mehr ſie von der Sonne erhikt iſt . Sie theilt : ihre Electris
cität dieſen Waſſertheilchen mit , »treibt ſie ſogleich dar -

auf wieder von' ſich , Wie nun dieſe electriſirten Woſſer «
theilchen gleichfalls einander unter ſich zurücke treiben , ſo
wird die Luft von ihrer innerlichen Feuerkraft ausgebreitet, .
ſpecifiſch leichte , und ſteigt ſolchergeſtalt höher auf , dabey ſie;
alle dieſe electriſche Waſſecdünſte mit ſich in die Höhe füh -
ret , welche ſich daſelbſt in große electriſche Wolken ſamm -
len , die ihr Wäſſer fallen laſſen ; ſobald die Luft, in ' der-ſie
ſchweben , einige ſchnelle Veränderungen leidet . Die übri -

gen Ausdünſtungen ' , welche von Körpern aufſteigen , und

durch Reiben electriſch werden , haben ſchon für ſich ſelbſt die

electriſche Kraft , daher ſie auch die Luft : auf eben die Art

ausbreiten , und höher hinauf geführet werden . Wenn dieſe
Ausdünſtungen von ſolchen Körpern aufſteigen , die durch
Reiben entgegen geſeßte Electricitäten bekommen , ſo haben
auch die daraus entſtehende Wolken entgegen geſeßte electri »

ſche Kräfte . Beſteht eine Wolke aus Schwefeldünſten ,
die andere aus Salpeterdünſten , ſo werden ſich dieſe Wol -
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von den Urſachen des Donners , 85

fen ' gegen einander ziehen, und eine ſtärke Gährung nebſt

Bli unv Donner verurſachen . " Man ſieht hieraus , daß
Deſagulier ſchon zu ſeiner Zeit ziemlich güte Begriffe von

der Electricität ' der Wolken gehabt hat ; und daß er davon

faſt eben ſo gedacht hat , wie die Neuern . Weil aber damals

die ſtarken Wirkungen der Electricität no < nicht' befannt

waren , ſo fand dieſe Theorie bey den Gelehrten noch nicht
recht viel Beyfall , ſondern ſie fieng erſt 1746 . gleichſam von

neuem an aufzuleben , da der Muſchenbrö >iſche Verſuch ent -

deckt war . Dieſes veranlaßte die Naturkündiger , etwas

höhere Gedanken von ' der electriſchen Kraft . zu hegen , und

erregte die allgemeine Hoffnung , man würde daraus mit der

Zeit Erläuterungen in der Lehre vom Donner erhalten .
Daher beſtrebten ' ſich alle Naturforſcher eifrig , dieſe beyden

Begebenheiten , ' den Donner und die Electricität , mit

einander zu vergleichen . “ Aus demjenigen was Winfklev *) ;
Elvius **) Nollet ***) Barberet ***) und viele andere ) ;
davon geſchrieben haben , ſieht man , daß dieſe Gelehrten ſehr
glücklich geweſen ſind , und zum Theil in ihren Verſuchen
recht weit gegangen ſind , von deni ' Donner Muthmaäaßuns
gen . anzugeben , ihnmit der electriſchen Kraft zu vergleichen ,
und electriſche Theorie ' dävon zu geben . Nun fehlte nichts
weiter , als daß ein Franklyn den - Vorſchlag that , die Sa »

<he durch augenſcheinliche Verſuche auszumachen .
'

So verhielt es ſich mit dieſem Theile der Naturlehre ,
als Herr Collinſon in London 1751 . eine Sammlung von

Herrn Franklyns , eines engliſchen. Buchhändlers in Phila -
delphia , Briefen und kleinen Abhandlungen von der Electri -

cität , und beſonders von der Aehnlichkeit und Ueberein -

F5 -

x ) Starke der electriſch . Kr . in Glaſ . 1746.
**) Abh . der K. Ak. d. W. 1747 . f. die Ueberſ ,
***) Legons de Phyſ . T . IV . p. 314. 1748 . .
245 %) DT für le raport : qui ſe trouve entre les phenom .dia

tonnere et | ele &ricite ; conronnee a Bourdeaux 1750 .

+) Hales Betracht . über die Erdbeben , Hamb . Magaz . Y1 .
B . 420 . S . VIII , B . 5359. S. u: |. w.
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ſtimmung des Donners . mit den electriſchen Wirkungen
heraus gab . *) Franklyn ſahe das große: geſalzene Meer
als die Quelle an , vonder alles Feuer des Blißes aufſtei -
get. . . Die Waſſertheilchen. im Meere werden mit den darin «
nen aufgelöſecen Salztheilchen zuſammen gerieben , und da -
durch electriſch gemacht . Das electriſche und elementariſche
Feuer , treibt die oberſten Waſſertheilchen von der Waſſer -
fläche weg, die ſich denn ſogleich in großer Menge an . die
Theilchen der Luſt henfen . Dieſe ſolchergeſtalt -mit Waſſer
beſchwerte Luſt wird von der Theilchen electriſchen Zurück -
ſtoßen ausgebreitet , leichter , ſteigt in die Höhe, und führt
die: Waſſerdünſte mit ſich; welche in electriſche Seewolken
geſammlet werden . Dagegen glaubte Franklyn , alle Wol «
Fen, welche vom feſten Lande auſſteigen , ſeyn unelectriſch , des »
wegen ſie auch , ſobald ſie einer electriſchen Seewolke begege
nen , aus ihr einen electriſchen Funken oder Blitz ziehen ;
wodurch . die Seewolte ihre. electriſche Kraft verliert , ſich
zuſammen zieht, und ihr Waſſer fallen läßt . Hohe Berge ,
Thürme und andere hohe Körper thun eben - die Wirkungen
auf die electriſchen Seewolken , welche ſie erſt an ſich ziehen ,
und ihnen ihr electriſches Feuer rauben , wodurch dieſe Wols :
ken veranlaſſet werden , ihr Waſſer auf den Berg fallen zu
laſſen , : von dem es weiter in kleine Bäche und Flüſſe , u. ſ. w.
Herab rinnet . Franflyn füger hier eine Menge ſchöner Fol-
gerungen bey , und führet merfwürdige Proben von der groſ:
ſen Aehnlichkeit zwiſchen den Wirkungen . der Electricität
und des Donners an , ;

Aber was eigentlich Herrn Franklyns Briefe und Theo -rie merkwürdig gemacht hat , war der Vorſchlag, den er dar -
innen that , dem Donnerſchlage vorzufommen, und ihn abzu -

wenden ;

*) New experiments and Obſervations on ele &rieity by Mr ,"
Benjamin Franklyn. „ . Herr Dalibard gab ſie ſranzöſiſch
1752 . und das zweytemal 1756 heraus . Auf meiner Reiſenach Deutſchland überſegte ich ſie deutſch , und fügte , nebſt

. meinen eignen Verſuchen und Anmerkungen bey , was Herr" Sranflyn nachdem von der Electricität geſchrieben hat ,
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von den Urſachen des Donners . ol

wenden ; auch durc < Verſuche auszumachen , ob die Wolken

wirklich electriſch ſind . Er hatte gefunden , daß ſcharfe
Spißen von Eiſen oder anderm Metalle , von weiten und

unvermerkt die Electricität einem Körper rauben und in ſich
nehmen . Er glaubte daher , vermittelſt hoher ſpißiger eiſer -
ner Stangen , die man auf den höchſten Gipfel eines Hauſes
ſtellte , würde man auf eben die Art die Electricität nach
und nach aus den Wolken nehmen können , wenn man von

dieſen eiſernen Stangen einen langen eiſernen Drath auf die

Erde herab führete . Aber , bey dieſer Verrichtung hatte er

noch eine andere Abſicht . Weil ihm bekannt wär , däß ſich
die Electricität leichter durch Metalle , als durc ) Holz und

Steine ſorkpflanzte , ſo meynte er , die hohe Stange würde

allemal den erſten Schlag aus der Wolke nehmen , und ihn
längſt dem eiſernen Drathe hinunter in die Erde führen ,
obne daß der - Bliß nöthig hätte , ſeinen Leiter durch den die

electriſche Materie abgeführt würde, ſelbſt aufzuſuchen . Aber ,
wie dieſer Vorſchlag , mit andern , nichts half , ſolange man

nicht im voraus verſichert war , daß die Donnerwolken wirk »

lich electriſch ſind 3 ſo ſchlug er noch einen andern Verſuch vor .

Man ſollte die hohe ſpikßige eiſerne ' Stange auf Körperſtellen ,
welche die electriſche Kraft nicht fortpflanzen , z. E . auf einen

Unterſaß - mit gläſernen Füßen , undſo dieſe Stange aufeinen
hohen Thurm ſtellen . Denn wenn die Wolken ele -

ctfriſch ſind , ſo werden ſie dieſer Stange ihre Kraft
mittheilen , welche alsdenn electriſche ' Funken von ſich geben
wird . Es wird nirgends erwähnet , ob er ſelbſt einen ſola
<hen Verſuch ins Werk geſtellet hat , ehe dergleichen in Eu -

vopa ſind nachgemacht worden .

Herr Dalibard in Paris hakte in allem Uebrigen von

Franklyns Gedanken und Verſuchen ſo viel Richtiges gefun -
den , daß ihn dieſes veranlaſſete , auch . den nur erzählten Vor -

ſchlag auszuführen, . Er- richtete zu Marly la ville auf
freyem Felde eine 40 Fuß hohe eiferne Stange , völlig nach

Franklyns Vorſchrift auf , und hatte vabey das Glu , daß
der Verſuch recht wohl ablief , . weil beym erſten Donner -

wetter
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wetter, " das ſich aufzog ; ſeine Stange ſo ſtark “electriſirt ward ,
daß ſie deutliche Funfen von ſich gab . " Dadurch ward alſo
vollkommen bewieſen, wäs man ſo lange gerathen hatte , daß
die Donnerwolken electriſch ſind , und daß inan alſo die Wir »

Fungen und Urſachen . des Donners aus der Electricität ' er »

Flären ' muß. Nachdem Dalibard dieſen neuen Verſuch in
einer Abhandlung bekanntgemacht hatte , die in der franzö -
ſiſmen . Ak . der . . den 33 May 1752 . abgeleſen ward , wie -

derholtenihn dela Nollet ; le Monnier , Büffon - und andere, *)
mit : eben dem Erfölge zu Paris , und er ward faſt in ganz
Europa , mit gleichem. Erfolge angeſtellet . Cauton zu 2on -

don , Richmann zu Petersburg , Winfler zu Leipzig , Boſe
zu Wittenberg , Veratizu/Bononien , Myiius und Ludolf zu
Berlin , u . a , waren - üntep den erſten , die -dieſes , theils mit

Iothrechten ; » theils : mit : wagrechten Leitern - verſuchten **) ;
Dagegen haben Franklyn ***) Romas ***)/ und Lining : +)
mit großem Vortheile dazu den ſogenannten fliegenden Dra -

hen ( cert volant ) gebrauchet , der mit vieler Leichtigkeit ge -
gen- die Wolken hinauf kann geführet - werden , Dieſe Ver -

wandtſchaft der Electricität mit dem Donner , beobachtete

man, ebenfalls daszerſtemal zu Upſal den - 29 . Jul . 1755 . 14 )
und nun. iſt ſie durch ſo häufige Proben beſtätiget , daß da -

bey ; fein.Zweifel übrig bleibt . Dieſe Verſuche laſſen ſich
mit geringerer Mühe. anſtellen , als man im Anfange „ ver ?

muthen . durfte 3 es iſt däzu nichts weiter . nothig , als daß ei »
ne Stange , odey ein anderer Körper von Eiſen , auf Dinge
geſtellet , oder an ſie gehenfet wird , welche die electriſche

Kraft nicht fortpflanzen , Dieſe Stange nun ' muß an, ei -

nem Orte aufgerichtet werden , wo die Atmoſphäre der Wolke

frey dazu kommen kann . Prof . Richmann in - Petersburg
hats

*) Lettres ſur 1* ele &ricite par Nollet , 1753.
*+) Phyſ . Beluſt . V1 . St . Berlin , 1752 .
*%*) New exper . ond obſ . Il , parr .
S8 **) Mem . de Mathem . et de phyl . preſent <s a ' Ac . Tom .

IT. p. 393 . Paris 1755.
T Phil Tranſ . 1754 . p. 757 -

|

Tt?) Abh. der K. Ak . d. W, 1757 . 206 . S . der Ueberf .
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von den Lirſachen des Donners , Hz

Hatte den 6. May 4753 . das Unglü >, daß ihn ein Funken
aus ſeiner aufgeſeßten Vorrichtung , gerade vor die Stirne

ſchlug , und ſein Leben in eben dem Augenbli > endigte .

Nach dieſer Zeit haben dieſe nüßlichen Beobachtungen gleich

ſam aufgehöret .
Das Merkwürdigſte , was man bey dieſen aufgerichke -

ten Stangen beobachtet har , iſt folgendes ? alle Vetſuche ,
die man mit der gewöhnlichen Electricität anſtellet , laſſen

ſich auch mit der Electricität anſtellen , welche die Stange
von der Wolke bekömmt . Die Stange wird gewöhnlicher

maßen electriſch , wenn Donnerwolken in der Luft ſind , und

über die Stange hinziehen : aber eben das ereignet ſich bis ?

weilen , wenn der Himmel vollkommen heiter und rein iſt ,
Einige Wolken theilen der Stange eine bejahte , andere eine

verneinte Electricität mit , und dieſes wechſelt zuweilen . in

einigen Minuten ab . Wenn es blißt , verliert die Stange

zuweilen plößlich alle ihre Electricität , bekömmet ſolche aber

darauf eben ſo ſchnell wieder . Regen und Schneegeſtöber

electriſiren oft die Stange ohne Bliß . Alle Morgen und

Abende ſoll ſich gewöhnlich eine ſchwache Electricität an der

Stange zeigen , u . ſ. w.

( Der Schluß folgt im nachſten Oyuartale . )

Joh . Carl Wilke ,

uU. Be
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| Beſchreibung
einer Procellaria ,

die ſich um den Nordpol findet ,

Von

„ Anton RKolandſon Martin ,
Med . Stud .

ie Geſtalt dieſes Vogels ſieht man am beſten aus

ſeiner Abbildung , 111, Tafel , . Die Beſchrei -
bung nehme ich. mir die Freyheit lateiniſch mitzu-

theilen ,
Caput ſubrotundum :

Oculi orbiculati , atri ,

Rofſtrum' Jongiendine capitis , laeve , ſubcompreſſum ,
gibbum . PEE

! Mandibula , ſuperior conſtans ofliculis quinque ſutura
Connexis : Lateralia duo lanceolata , margine laterali
acuto extra mandibulam inferiorem . Naſus tubuloſus ,
Cübtruncatus , elevatus ſupra roſtrum coque dimidio bre

vior , fübcarinatus , e duobus ofliculis . * Nares cordatae .

Apex roſßri quintum ofſiculum conſlitnens , a naribus ſpa-
tio remotus , maxilla inferiore longior , gibbus , inflexus ,
aduncus , cultratus , acuminatus .

Mandibula inferior etiam e quinque ofliculis ſutura
connexis compolita , quorum 2 marginalia linearia angu -
ſta , 2 inferiora lateribus parallela , Janceolata , canaliculata ,
apice deorſum vergentia , quintum apicem conſlitueus la -
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tius ; cordatum , adſcendens , complicatum , brevins ' quam
Jatum , obtufiuſculum ,

;

Collum capite paulo longius .
Truncus ovatus , depreſlinsculus , magnitudine corni -

cis , plumis denhſlunis , praecipue ſubtus , tectus ; pedore
rominulo .

Alae lanceolatae , cauda longiores , Remigibus primori -
bus g obtuſinſculis , ſenſim verlus exteriora Jongioribus ;
fecundariis plurimis , breviuſculis , laxioribus , „obtu -

ſioribus .

Cauda rotundata , pedibus fere brevior , Redtricibuscir -

citer 16, obtuſis .

Peder . Femora [ſupra genua nuda , - Tibiae cowpreſ -
ſae . Plantae tridadtylae , palmatae . Unguesr acuminati ,

ſubarcuati , intermedius latere interiore marginatus . D =

gitus polticus nullus , ſed unguis conicus ſeſlilis juxta

plantam .
Color. Dorfum canum . Remigesr primoyes a latere nu -

do fuſceſcentes . Cauda fübcanelcens . “ Caput , Pedtus , et

regio 417 albida . Abdomen cinereo albicans . Ro/frum
fuſco incarnatum . Oculi nigri . Peder incarnati :

Anmerkung .

Dieſer Vogel hat ſo viel Uebereinſtimmung , mit dem

Sturmvogel , den man bey der Linie findet , daß ich nicht

recht weiß , ob es eineunterſchiedene Gattung iſt , oder auch ,
ob der Unterſchied nur auf das Alter ankommt . Denn das

iſt durchgängig bekannt , daß die MJäſen ( Lari ) mit denen

dieſes Geſchlecht am nächſten verwandt iſt , meiſtens eine

braune Farbe haben , wenn ſie jung ſind , die ſich das andere

Jahr in weiß oder grau ändert . Das allein kömmt mix

merkwürdig vor , und dürfte wohl den ſicherſten Unterſchied
angeben , daß Herr Eduard , der ſeine Bögel ſo richtig abge -
zeichnet hat , an den andern die Naſe gemahlt hat , als wäre

ſie gleichſam aus zween verſchiedenen Cylindern zuſammen ge -

ſest , welches bey dieſen nicht ſo iſt .
Syyony -
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7 " Synonyma , Man findet ihn bey feinem Schriftſteller
recht beſchrieben 3 aber in einigen Reiſebeſchreibungen kömmt
er unter dem Namen Mallemüke vor . “ Der Biſchoff Pont «
oppidan, in ſ, Naturgeſch . von Norwegen , erwähnt ihn nur

344 , S . des 11. Th. und ſagt , er habe nichts anders von
ihm gehört , als daß ihn der Bürgemeiſter Anderſonin ſeiner

Machricht von Grönland und der Straße Davis habe.
- Der Vogel heißt beym Herrn Anderſon .

Larus marinus maximus , ex albo nigro et fuſco rarius ,
Geroenlandicus , . S . dieſe Nachricht 183 . S .

Es wird nicht undienlich ſeyn , in der Kürze anzuführen ,
was dieſer Bürgemeiſter 178 . S . von ſeinem Verhalten , da

er ihn lebendig bey ſich hatte , erwähnt . Der Auszug ſei «
nes Berichts iſt folgender ,
“ Im Jahre 1733 . bekam ich eine lebendige Mallemüfe .
Sie ſchiene harter Natur zu ſeyn, wie denn dergleichen auch
in ihrem rauhen und kalten Vaterlande allerdings erfordert
wird , weil ihr alles Gewitter recht , und ' allemal das Cſſen
trefflich angenehm war . Sie war noch jung , anerwogen
ſie noch bey mir merklich größer geworden iſt , würde auch
ohne Zweifel noch lange gelebet haben , wenn meine Begier -
de, ſie bey voller Geſundheit inwendig zu ſehen , ihr das Leben
nicht abgefürzet hätte .
- Sie war ſehr gefräßig , wie auf allerley Fiſche , alſo in »
ſonderheit auf rohes Fleiſch , Was ihr vorgeworfen wur
de, ſchluckte ſie auf einmal , und zwar die Fiſche ganz , das
Jleiſch in großen Stücken , begierigſt hinunter , dauete ge »
ſchwinde , und ſprüßete bald die Excrementa , ſo andern
Raubvögeln gleich , jederzeit dünne waren , von ſich ; da ſie
denn ſofort wieder neuen Appetit hatte , der alles verſchlang,
was vorkam . Sie gieng auf was kleines ,alsRaßen , Unge
ſcheuet l08 : gegen was großes , als Kaßen , wehrete ſie ſich
tapfer , hacfete mit dem großen Schnabel friſch zu , und
wenn ſie etwa eine Kaße beym Schwanze erwiſchen fonnte ,
gerrete ſie dieſelbe dergeſtalt , daß dieſe jämmerlich ſchrie ;
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Fiifgyg mithin alles vor ihr, was von dergleichen Thieren ſw erbli >-

Metin te , liefe , Nur vor Menſchen war ſie furc <htſam, doch nicht

Shy wilde; > und gegen diejenigen , die ihr das Futter reicheten ,

Fit hm zahm und fromm genung . Als ich ſie auf einige Tage zu

Andy einem Mahler , der ſie abzeichnen mußte , gethan , und ſie

Omi wieder : ins Haus gebracht : wurde, liefe ſie auf meinen Kutz

WOhah., ſcher , der ihr oft Gutes erwieſen , ſo geſchwinde zu , als ob

WWDir
ſie ſich freuete, daß ſie wieder zu Bekannten fämez wie ſie

UW denn . die Zeit über, " da ſie. bey dem Mahler geweſen , nicht

1 Mom recht eſſen wollen , und ſtets als traurig geſeſſen . Wenn ſie

! bedrohet oder geängſtiget wurde , inſonderheit . durch ein weiſ =

" Siſi fes Tuch , ſchrie ſie laut mit einem ſcharfen Tone . Soweit

1 Walt. ) Herr Anderſon. |

d ( vi Weitere Erfahrungen von ſeinen Ei -

genſchaften .

1) Jem
Wir ſahen dieſe Vögel zuerſt zwiſchen dem 62 . und 63 .

[) getaſt
Grade Polhöhe , die uns um das Schiff herumfliegend . be-

10' 463 6 leiteten , bis wir nach Spißbergen kamen , und ſelbſt bis

' auf die Höhe von 79 . bis 80 . Grad , wo ſich ſonſt nichts

We Ee

4 ' - « lebendiges zeigte , da flogen dieſe Vögel zwiſchen den Eis -

m vn ſcholle . Der Vogel gehört unter diejenigen , denen von

" Wh dem Allmächtigen befohlen iſt , das Meer von den ſtinkenden
M BWallſiſchäßern zu reinigen .

„| ZM hi
Sobald man einen Wallfiſch bekömmt , kommen dieſe

1 einm
Cauſendweiſe , ( miteinigen andern Vögeln , die ich aber nicht

4 en
Ff; glücflich war zu erlangen, ) und legen ſich auf das . Aaß ,

Sy , 1 ſie achten weder Hauen noch Schlagen , ſondern ergreifen
u Kw ein Stück nach dem andern , und freſſen ſo geſchwind , daß es

* ( 4 ihnen durch den Kropf heraus tritt . Dieſer Vogel hat

4 ; vo) auch dieſerwegen einen Schlund ( Oelophogus, ) bekommen ,

vd Wen der wie ein Sack hängt , und bis an den Maſtdarm hinunter

al 1B) ug: geht , und nur einige kleine Därme bey ſich hat . Wegen

„ ( ſſt ſeiner Dummfühnheit fällt er - den Wallfiſchſängern hinder -

( AE [ ich und verdrießlich , daß ſieihn Mallemüke d. i . eine ſc <lim-

dd veto ! mme Fiſchmäs nennen ; daher ſtellet manauch auf beyde Sei -

nd ds (O0 Schw . Abb . XXI . B . G ten

mit 3



98 Beſchreiburig- einey Procellaria .

ten des Wallfiſches . »einige' Bootsleute mit ihren Schälups
pen , die auch Mallemüken heißen , ' deswegen , weil ſie theils
den Harpunirerun ihre - Meſſer und Schleifſteine reichen müſe
ſen , theiis auch mit ihren Bootshafken die Vögel wegjagen ,
und zuweilen einige todtſchlagen , damit ſich das Schiffsvolkeine Erfriſchungsſuppe machen Fann , die ſie - Puspaes nen »
nen , welches eine Suppe von der Bruſt dieſes' Vogels - mit
Reißgrüße gekocht iſt. - Die Bruſt iſt ſehr fleiſchreich , weiler auf der wilden See ſoweit herum fliegen muß ,be ihn ſelten bey Wind . und Sturm im Waſſer geſehen ,ſondern wenn es ſtillewar . Er faucht nicht tief unter , ſon »Dern fliegt in ' die Luft, und gleich dicht an die Waſſerfläche ,ob er etwas ſieht , das von den Wellen oder von der Bewegungdes Schiffes ausgeworfen wird ,

Er wird ſchwerlich auf das Land kommen , außer ſeineEyer da zu legen , welches auf den äußerſten Inſeln von
Spißbergen geſchieht , wo auch eine Juſel nach ihnen Mall :
mütenland heißt , ;

Unter ſeinem Bauche fand ich eine Grube , innerhalbder großen Federn mit kleinen zarten Dunen umgeben . Mankann ſie außen nicht ſehen, aber ſie iſt an dem Vogel deuts
lich zu erfennen , den ich ausgeſtopft und die Zeichnung dar
nach gemacht habe . Vielleicht brütet er unter dieſer Höh-
lung ſeine Eyer aus , welches vermuthlich in den kahlenSteinklüften geſchieht . Den 9. Junius fand ich dieſe beyihm, er wird um dieſe Zeit ſeine Eyer legen .

Gegen die Kälte iſt ex wohl verſehen , wie alle Vögelund Thiere , die man hier findet , Am Seibe innwendig hater ſehr feine Dunen wie Seide , außen [ſind ſehr dice Fe=
dern . Seine Haut iſt innwendig mit Fette bekleidet, und
ich kann nicht verſchweigen, daß alle ſeine Eingeweide, Ge -
fäße , Adern und Nerven ſo deutlich waren , wie bey größernThieren ; daher wunderte ich mich nicht, daß er ein zähes es
ben hatte , als man ihn fodt ſchlug.
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Verzeichnung

einfachen Epicycloide
-

. die ſic) durch drey gegebene Punkte,
" ziehen läßt ,

Von

Andreas Plamnan .

f & >ine Epicycloide , deren zeutgende Rreiſe “leich
AO , ſind , durch drey gegebene Punkte ; A; B; Cz

Sr UT x. 5.
M

ziehen , deren einer in der Spirze
der LEpicypcloide li

Die verlangte AG foit habe ihre Spiße im' Puncte
A ; von dieſem A ziehe man gerade Linien nach den Pun -
ctenB und Cz und nachgehends, durch eben dieſe B und C,
NM auf AB ; undOP auf A Cſenfreht . Weil nun die

Puncte A ; B; Cz gegeben ſind , ſo ſind auch AB und AC

der Größeund der Lage. nach gegeben , alſo ſind auch NMz
OP . der 2äge nach gegeben . Solchergeſtalt läßt ſich ein

Kreis ziehen, der durch A geht , und N M. OP , wo nöthig
verlängert , berühret : Eein Mittelpunct ſey D; die bey:
den Berichtungspuncte ſeyn G; ; z ſo iſt ſein Halbmeſſer
AD ; der Durchmeſſer des unbeweglichen Kreiſes , über

den ſich ein gleicher wälzen muß , dieſe Epicycloide zu be

ſchreiben;
Dieſes zu beweiſen zieße man vom Mittelpuncte D ge -

rade Linien nach G und K und beſchreibe über deni Durch -

meſſer AD , den Kreis AFD . durch » deſſen Mittelpunct KE

ziehe man unbeſtimmte' gleichlaufende Linien, EI mit AB

DS
2 ober

Is



IOO Verzeichnung

odder DG ; und ER mit DK oder - AC; nachgehends zieht
man durch G und K; GH ; KL ; gleichlaufend mit AD

endlich zieheman B; H ; und C; L; mit geraden Linien zUs
ſammen . So erhellet daß HG = = ED = HF = = BH ;
und L = ED = IL = =LC. Nimmt man alſo H zum
Mittelpuncte an , und beſchreibt einen Kreis mit dem Halb -
meſſer HF ; ſo geht ſolcher durch B; . ; und iſt dem Kreiſe
AFD gleich . Aud ) geht ein Kreis , um den Mittelpunct
L mit dem Halbmeſſer LI beſchrieben , durch C und K und

iſt ebendem Kreiſe AF ) gleich . WeilnunBHF = = FHG
= = AEF ſo ſind die Bogen BF = AF . Ferner iſt
CLR = = KLR = = IED und ILC die Ergänzung zu
CLR wie AEI zu IED ; ſoiſt auh ILC =- AE1I ; daher
die Bogen IC = = Al . Jſt alſo AD des unbeweglichen
Kreiſes Durchmeſſer , und läßt man ſich auf ihm einenglei -
chen Kreis wälzen , ſo beſchreibt ein Punct dieſes lektern ,
der im Anfange der Bewegung auf A , oder B; oder C;
fiel, eine Epicycloide , welcheihre Spiße im A hat , und durch
B und C. geht *) .

I . Zuſ , AGOQ ( 2 . ) ſey ein gegebener Kreis , deſſen
Mittelpunct C und ſein Durchmeſſer A Q. ſind , zieht man
nun MN weldhe den Kreis in einem willkührlichen Puncte G

berüh -

*) Eine andere Epicycloide thut der Aufgabe ebenfalls ge »
nug . Denn außer dem Kreiſe AGK ; kann aud noch
ein anderer Kreis durch A gehen , und die Linien MN ;
OP berühren . Man ziehe nämlich durch A eine gerade Li -
nie UX; ſo daß UY - - YX ; da nun wegen des Kreiſes
UGq = = UV . AU = = - AX . UX ſv folget , daß wenn
US = = UG ; YZ = = YSabgeſchnitten werden , der Kreis
durch P ; A ; V. die Linien MN und OP in S und 7 be -
rühret . Nun ſey Q dieſes Kreiſes Mittelpunct , ſo erhelletk
aus dem Angeführten , daß , über den Kreis deſſen Durch -
meſſer der Halbmeſſer AQ iſt , ein gleicher Kreis gewalzt,eine Epicycloide beſchreibt , die auch durch B; C; geht, und
ihre Spikte in A hat . Alſo giebt es zwo an Lage und
Größe unterſchiedene Epicycloiden , die der begehrten Vep -
zeimnung gemaß ſind .
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einer einfachen Epicycloide , vort

berühret und richtet , von welchem Ende des Durchmeſ -

ſers. man will ; z. E . von A 3 AS ſenfrecht auf MN auf , ſo

liegt S in der Epicycloide , deren Spiße A iſt , und deren

zeugende Kreiſe gleich ſind . AC iſt des unbeweglichen Krei -

ſes Durchmeſſer .
Aus dieſem Zuſaße iſt leicht zu ſehen , wie eine einfäz

<he Epicycloide von verlangter Größe bequem mit dem

Winkelhaken zu verzeichnen iſt .
2. Zuſ : Wenn man in der 2 F. des Kreiſes AGQ .

Durchmeſſer GH zieht , ingleichen TH . die den Kreis in

H . berühret , und nachgehends A S verlängert , bis ſie ' H

in P berühret , ſo erhellet aus dem Vorhergehenden , daß P und

S einerley Epicycloide ſind , und SP = = HG = = 2 ACz

alſo iſt die Eigenſchaft der einfachen Epicycloide ſehr leicht

bewieſen : Daß eine gerade Linie durch ihre Spiße die an

beyden Seiten von ihrem Umfange abgeſchnitten wird 3 als

lezeit noch einmal ſo groß iſt , als der Durchmeſſer des zeu -

genden Kreiſes . Hierbey iſt klar , daß dieſer Kreis , SP in >

ſo ſchneidet , daß FP = FS = = AC , welches Anleitung

giebt , wie man die Epicycloide , deren zeugende Kreiſe ge

geben ſind , durc ) Findung verſchiedener Puncte verzeich -
nen kann ,
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|

Von einer Waſſerſucht ,
-

die durch Brechen gehoben worden ,

Eingegeben

von

David Schulz ,
Dr . der Arztneykunſt ,

A Cine Fiſchfauferwitwe , Namens Eva Weſtermann ,
47 Jahr alt , bekam ein wechſeltägiges Fieber im

Dr Aug. 1756. . . Der Froſt kam nur dreymal „aber

Darauf verfiel ſie in ein hißiges Fieber , wobey die Ader

geöffnet ward . Da die Krankheit nach 14 Tagen vorüber

' Sieng , fiengen Füße und Unterleib ' an zu ſchwellen . Sie
empfand einen Monat über viel Schmerzen und Grimmen
äm Unterleibe , welches nach und nach zu vergehen anſieng ,
aber die Geſchwulſt nahm zu . Darauf verlangte ſie im
Weinmonate dieſes Jahres meinen Rath , und ich verſchrieb
ihr abführende Pulver von Jalappa Wurzel und weißem
Elaterio , die auch meiſt alles Waſſer ausleerten 3 aber nach
Verlauf acht Tage fieng es an wieder zu kommen , Einige
Zeit darauf , ward eben das Mittel , mit eben der Wirkung,

- Wiederholet , und nach dieſen hat man ſtärkende Pulver von
-

- Chinarinde , den Extract von Enziane und BEiſenſalz
gebraucht , aber dem ohngeachtet fieng der Unterleib von
neuem an zu ſchwellen , und erhielt eine ſeltſame Größe ,
Um Pfingſten 1757 , ward das Waſſer durch den Trocar ,
vom Herrn Martin , Lehrer der Anat . und Chir , abgezapft ,
es fieng aber bald wieder an überflüſſig da zu ſeyn, ob
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die dur < Brechen gehoben worden , 1053

gleich vachgehends Chinarinde brauchte , Nach Verlauf
eines ' Monats . ward das Waſſer - von neuem abgezapft ,

«welches eben der nur erwähnte Herr Prof . verrichtete , ſie
befand ſich darauf 8 Wochen ziemlich. wohl , aber nachge -
Hends) fieng der Unterleib wieder an ſich zu erhöhen . Im
Herbſtmonate dieſes Jahres bekam ſie, ohne einigen Fehler
än der Sebensordnung begangen "zu haben , einen Abend ,
gleichſam Kindeswehen , die bis zum nächſten Mittage an »

bielten , ſie brach dabey ein ſtinkendes Waſſer aus . Dadurch
ward der Bauch ſehr ausgeleeret , fieng aber nach einem

„ Monate wieder : än zu ſchwellen . Am Ende - des Novem
bers befam ſie neues Brechen , das ganzer 24 Stunden ans

Hielt , nachdem ſie vier Tage zuvor war verſtopft geweſen ,
Sie brach hierbey nicht nur ſtinkendes und ſcharfesWaſſer ,
ſondern auch Eycremente von ſich. Dadurch ward ſie ſehr
matt , aber ihre Geſchwulſt verſchwand völlig , Die Hauk
am Schlunde löſte ſich ab, die Rede fiel ihr ſchwer , und um

Den Hals , und die Lippen ſchlugen - Waſſerblaſen aus , von

Denen einige geöffnet wurden , andere von ſich ſelbſt vergin =
gen : Ob gleich die Krankheit ſo lange gedauert hatte , ſo
Hat ſie fich doch von ſelbiger Zeit an , welches nun länger als

35 Monate iſt , bis ißo, vollkommen wohl befunden , verrichtet
alle ihre Geſchäffte , hält ſich die meiſte Zeit des Tages in

freyer Luft auf , hat eine lebhafte Farbe im Geſichte bekom

men , und hat faſt mehr Luſt zu eſſen als vorher , Wäh »
render Waſſerſucht bekam ſie, einen Nabelbruch , aber der
fhut ihr feinen Schaden , und verſchwindet völlig , wenn ſie
auf dem Rücen liegt .

Daß das Waſſer bey dieſem Vorfalle vom Magen und

von den Gedärmen wieder iſt eingeſogen worden , kann mat ?

wohl nicht läugnen , und hat das Waſſer durch ſeine Schärfs
und durch ſeinen Dru vermuthlich ſelbſt zum Brechen geo
reizet , Wie ſeltſam dieſe Begebenheit iſt , ſo lieſt man doch
beym Marcellus Donatus , von einer Bauchwaſſerſucht , wels

<he die Natur ſelbſt durch Brechen gehoben hat , und beym
Joreſtus von einem Waſſerſüchtigen , der einige Meilen in

4 einem



104 . Boneiner Waſſerſucht 2 .

einem Boote auf die : offne See fuhr , und die Seekrankheit
bekam , die ihm von der : Waſſerſucht half . Nach dieſer
“Erfahrung habe ich, fleißiger als zuvor , ' bey der Bauchwaſe
ſerſucht Brechmittel , und Brechmittel , die zugleich abführen ,

: Hebraucht ; und: ſie , wegen der Erſchütterung , die ſie verur »

ſachen , fräftiger » als bloß abführende Mittel gefunden .
- Spießglasmittel dürften wohl den Vorzug verdienen , be -

«ſonders , wenn der Waſſerſüchtige ſchwer zum Brechen zu
bringen iſt : ſtärkende Mittel müſſen nachgehends gebraucht

werden , nachdem das Waſſer durch einmaliges oder wieder »

- holtes Brechen iſt ausgeleert worden ; Verſchiedene“ Aerzte
' haben bey dieſem Vorfalle den Nüßen der Brechmittel an -

gemerftet , beſonders aber hat Sydenham davon Erfahrun -
gen gehabt , und ſeine Erinnerung iſt ſehr richtig , daß das

Waſſer durch Brechmittel nicht ſo leicht bey einer gelinden ,
gls bey einer ſtarken Waſſerſucht ausgeleeret wird .

Indeſſen muß man die Brechmittel vorſichtig gebraus -
<Hen und gänzlich weglaſſen , wenn dem Kranken der Odem

ſchwer fällt , wenn er einen Fehler in der Lunge hat , wenn

„ man ein verborgenes Geſchwür , wie ſich hierbey oft in der

Zeber ereignet , zu vermuthen hat , wenn der Kranke , dem

Schlage oder Blutſtürzungen unterworfen iſt , wenn ihn
die Krankheit gänzlich entfräftet hat , und wenn er ſich alle «

- mal ſchwerlich gebrochen hat ,
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Verſuche
mit verſchiedenem

Waſſer zu Sto > holm ,
von |

Pet . Ion . Bergius

angeſtellt .

aus , was Reiche und Arme verzehren , wir brau -

e chen täglich Waſſer zu Bereitung der meiſten Ge -

richte auf unſern Tiſch , und zu und mit dem Brodte , und wir

brauchen es auch zu unſerm Getränfe, ; entweder ſo, wie es

iſt , oder mit allerhand Zuſäßen , zu Bier , Thee , Caffee
y . d . g + bereitet . Auf was für Art es auch nun gebraucht

wird , ſo iſt allemal der Geſchmack mehr oder weniger ange »

nehm , nachdem das Waſſer mehr oder weniger rein iſtz

Eben wie es auch ohnſtreitig mehr oder weniger geſund iſt ;

nachdem die fremden Theilchen in ihm mehr oder weniger

ſchädlich , und unſerer Natur widerſtreitend ſind . Alſo iſt es

keine unndthige Sorgfalt , wenn man das Waſſer unterſu -

< en läßt , das zum täglihen Gebrau <e muß angewendet

werden , wo man wohnet , oder ſich eine Zeitlang aufhalten
will . Beſonders iſt dieſes von Wichtigkeit in Städten ,

wo ſo viel Zufälle verurſachen können , daß das Waſſer

durch Beymiſchung fremder Theilchen , an einigen Orten

zur Zubereitung des Eſſens , und zum Getränke , viei weniger

dienlich iſt , als an andern . Deswegen haben verſchiedene

an den Orten ihres Aufenthaltes Waſſerproben angeſtellt ,
G 5 aber

) " Waſſer macht den weſentlichen Theil alles deſſen
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äber "ich weiß niemanden ; der ' zum gemeinen "und zureigmem
Nußen damit genauer zu Werke gegangen iſt , als den be -

rühmten Herrn Marggraf inder Hiltoire de ' Ac , Royal &e .
de Pruſſe T . VIL 1752«Jahr, . . wo“er den Gehalt der vor «

nehmſten Waſſer in der Hauptſtadt Berlin unterſucht und

beſchrieben hat . Als : ich " vor einiger : Zeit , zu einem ſehr
milzſüchtigen. und zärtlichen. Kranfen hier in Stockholm . ge-
fodert wurde , der in der. Ungewißheit , was für Waſer . ex

zum täglichen Gebrauche wählen ſollte , meine Gedanken

verlangte , welches ich für das geſundeſte oder unſchuldigſte
Hielte ; bemerkte ich zuerſt , wie nüßlich es ſeyn würde, wenn
alle Brunnen in Stockholm gehörig . unterſuchet und bekannt
wären . Jh ſekßte mir vor “ , dieſes , ſo bald es geſchehen
Tönnte , zu unternehmen , und ward in dieſem Vorſaße
nachgehends beſtärtet , als ich andere antraf , die entweder
von vem Waſſer gewiſſer Brunnen wirklich krank geworden
waren , weil ſie ſolcher nicht gewohnt waren , ober ſich bey
gewiſſen Gattungen -von Waſſer eine Menge Schädlichfei -
ten einbildeten , die doch ſchwerlich da zu finden waren , Die
Enge des Raums , und die Kürze der Zeit fielen mir ' doch
nachgehends noch lange Hinderlicher , als etwa die Koſten
die zu ſolchen Proben erfodert wurden . Aber endlich fand
ich hierinnen eine Erleichterung , weil der Herr Hofapotheker
Ziervogel , ſo gefällig war , und - auf meine Vorſtellung , un -

ternahm , ſolches in ſeinem Laboratorio zu verrichten , wo -

bey er nicht nur auf alle Diſtillationen fleißige Aufſicht
Hatte , ſondern auch die Materien , die zur Prüfung des

Waſſers nöthig waren , hergab .
Es wird leicht in die Augen fallen , daß man vorer -

währiten Herrn Marggrafs Verfahren , bey ſo vielen Gat «

kungen von Waſſer , als man unterſuchte , nachgeahmt hat ,
deren doch nicht ſo viel waren , als ich anfangs dachte . Ich
bin deſto aufmerkſamer darauf geweſen , daß alles mit Sorge
falt und genau verrichtet wurde , weil ich mir vorſtellte ,
wie wenig ſonſt meine Schlüſſe zuverläßig ſeyn würden .
Nichts deſtoweniger ſahe ich als möglich zum voraus , daß

zu
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mit verſchiedenem Waſſer zu StoFholtn . 107

zu einer * andern Zeit bey einer neuen Diſtillation , obwohl
nach eben dem Verfahren , bey eben der Gattung , und eben

ſo viel Waſſer , ſich doch ein ziemlicher Unterſchied , auf das

Gewichte eines oder des andern Grans in der ausgelaugten

Erde , oder der kleinen Maſſe von fremden Theilchen , wel -

<he das Waſſer enthält , zeigen könnte . Dieſes wird auch

meiſtens bey. allen wiederholten Waſſerprüfungen ſtatt fin-
den , wenn nicht Jahreszeit , Witterung und mehr Umſtände

genau wieder übereintreffen . Hier inStoXholm vermehret

zuweilen eine lang anhaltende Fluth das Kochſalz anſehnlich
in verſchiedenen Brunnen , deren Waſſer wieder - zu änderer

Zeit viel weniger geſalzen iſt , wenn die Fluth etwas länger

außenbleibt . Sonſt pflegt es auch in8gemein zu geſchehen ,

daß viele Regen , das Waſſer , in Vergleichung mit dem ' in

ihm enthaltenen irdiſchen Weſen , ſtark vermehret , oder

auch , daß gegentheils dieſes irdiſche Weſen zunimmt , wenn

allerley Unreinigfeiten in die Brunnen hinab geſchwemmet
werden . Dieſerwegen muß man allemal Acht haben, daß
das Waſſer , welches man prüfen . will , weder währender
Fluth , noch zu bald nach einem ſtarken Regen , geholt wird ,
welches ich auch allemal genau in acht genommen habe, wie

ich auch dasjenige , was jede Gattung von Waſſer gegeben

hat , genau und richtig aufgezeichnet habe.
Nun will ich die Ehre haben , in möglichſter Kürze der

Kön . Ak . alle dieſe Waſſerprüfungen , in der Ordnung mikt-
zutheilen , in der ich ſie angeſtellet habe.

N 2: ID

Apelrotsbraunnen * ).

Den 13ten May 1758 ſeßte ich eine Kanne von dieſem

Waſſer zur Diſtillation ein . Sie wog 64 Pf . I < nahm
hiezu

*) Dey Nachwelt wegen muß ich anmerken , wo jeder Brun -

nen befindlich iſt . Dieſer liegt hinten am Schloßberge ,

zwiſchen dem Comödienhaußgäßchen , und der öſfiichen las

gen Straße .



i08 - Berſuche

Hiezu eine neue gläſerne Retorte , die "ich mit eben dem
Waſſer mit größtem Fleige ausſpuülte .
Dieſe ſeßte ich in eine Sandcapelle , und man legte eine
neue Vorlage an ſie, die mit diſtillirtem Waſſer wohl beneßt
war . Nachdem das Feuer darunter gemacht war , diſtillirte .
man ganz langſam , und ſo , daß das Waſſer tropfenweiſe
langſam überging , damit nichts von vem , was es enthielt ,
durch eine heftige Diſtllation nebſt dem Waſſer übergetrie -
ben würde . So diſtillirte man den 15 dieſes 2 Pf . 21% Loth
2 Qu . diſtillirtes Waſſer , den 18 , 2 Pf . 12 2oth, da denn
x Pf , 32 20th 33 Qu . zurücfe blieb , Die Summe iſt 6 Pf .
6 2oth. Das Ueberbleibſel ( außer 1 Unze, die man zur
Probe behielt ) , ſeigte man durch Papier , das . zuvor mit
warmen diſtillirten Waſſer war . gereiniget worden . Was
im Seigepapier . hängen blieb , ward eben ſo mit warmem
diſtillirten Waſſer ausgelauget , und die durchgeſeigte Feuch -
tigfeit bedachtſam zum Häutchen - in einem neuen reinen
Glaſe , mit einer weiten Deffnung , abgedunſtet , alsdenn zum
Anſchießen in Cryſtallen , hingeſest . Nachdem alles war
bewerkfſtelliget worden , unterſuchte man das Waſſer mit
Reagentibus , ſo, daß man friſches Waſſer vom Brunnen
in ein Glas that , das diſtillirte in ein anderes , und in ein
drittes das Ueberbleibſel von der Diſtillation . Darauf
ward die ausgelaugte Erde nach dem Goldgewichte gewogen
und unterſucht , auch die Salze gewogen und verſucht ,

N . 1. diſtillirk Waſſer , N. 2, undiſtillirtes friſches
Brunnenwaſſer , N. 3. das undurchſeigte Ueberbleibſel in
der Retorte ,

Ol . Tartari per deliquium , . 2 . ungeändert , 3. ein wenig
opalfärbigt , ;

Syrupus violarum , . . 3 . ungeändert ,
Solutio Lunae non diluta , 1, ungeändert , 2 , milchfarb,

3. ſehr milchicht .
Solutio Lunae diluta , eben ſo,
Solut . Gallar . Turcicar . 1. 2,3 . ungeändert ,
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mit verſchiedenem Waſſer zu Stockholtn , 109

Solut , Sacchari Saturmi diluta , 1. ſehr wenig opal . 2. mehr,
opalicht 3. ſehr opalicht 3 " und bald fiel ein weißer
Bodenſaß .

Solut . Mercurii ſublimati dil . . . 3 . ungeändert ; aber auf
2und 3. zeigte ſich, nachdem ſie einige Tage geſtanden
hatten , eine Haut , die blaulicht ſchielte , wie denn auch
die ganze Probe mit Silberaufloſung , nachdem ſie
eben ſo lange geſtanden hatte , blaulicht ward .

Spiritus Vitrick | :

WELTE ARETE
el. 2. 3 ungeändert .

Ammoniäci , 1. 2 ungeändert , 3. etwas opal .

Die Salze von dem Ueberbleibſel in der Retorte wo »

gen 142 Aß. Sie fielen ins Braungelbe , und ſchmeckten

faſt wie Kochſalz , aber dabey waren ſie auf der Zunge etwas

ſtechend . Durch das Mikroſcop zeigten ſich kleine Salpe -

terſpißen , wie auch kleine Kochſalzwürfel , Auf glühenden
Kohlen verpuffte es ſtark , und praſſelte etwas dabey . Wor

dem Löthröhrchen auf ungelöſchtem Kalke ſtieg nichts flüch -
tiges auf .

Die austzelautggte Erde wog 5 Aß, ſah graulicht aus ,
wie grauer Kalk , Schäumete mit Vitriolgeiſte ſtark , und

ward darinnen aufgelöſet , alſo war es ein richtiger Kalk ,

Dieſen Kalk in Vitriolgeiſte aufgelöoſet und durchgeſeigt ,
unterſuchte man nachgehends mit der Lauge von Ochſen -
blute *) , die man tropfenweiſe hineingoß , da ſie denn eine

blaulichte Farbe annahm . Jh halte dieſe Lauge für das

bequemſte Mittel , das Eiſen im Waſſer zu entde >en ,

Alſo

*) Die Ochſenblutslauge wird von kaliſchem Salze zubereitet,
das man zuvor mit getroknetem Ochſenblute calciniret ,
welches nachgehends im Waſſer aufgelöſet wird . Wenn

in Erdarten Eiſen iſt , ſo entſteht durch dieſelbe Berlineyr -

blau . S. Hiſt , de l ' Ac , de Pruſſe , 1752 . Tom , VII ,

P. 253 ,



UQ : +! Berſüche

Alſo halt dieſes Waſſer , Salpeter , Rochſalz , Ralkt ,-
und etwas weniges Bijen, : .

NZ 2:

- Der deutſche Brunnen *) .
Den 18 May ſeßte ich zur Diſtillation eine Kanne

dieſes Waſſers ein, die auch 61 Pf . wog . Dieſes und alle

folgende Waſſer wurden in allen Umſtänden , völlig ſo ſorg «
fältig , wie das erſte handthieret . Den 20 abdiſtilliret 2 Pf ,
4 2oth, den 23 wieder 23. 35 , Ueberbleibſel 1 - 172, Summe .
6 Pf . 43 Loth. 4

N. x. rohes Waſer 3 2. diſtillirtes Waſſer 3 3. Ueber »
bleibſel in der Retorte . ;

OI . Tart . . d. 1523 3 unverändert ,

Spr . violar . 1, fiel ganz wenig ins Grüne , aber nachdent
es einige Tage war ſtehen geblieben , veränderte ſich
die Farbe , und ward braungelbe , 23 3 unverändert .

Sol . Lunae . 1, Opalfärbig . Ein Kreidenweißer Bodenſag ,
2. ſehr wenig Opalfärbigt , 3. Milchfärbigt . Nach«-
dem es einige Tage geſtanden hätte , änderten ſich die

Bodenſäße hiervon , und wurden blaulicht mit weißen
Körnern darin

Sol . Gall . Ture . 1. 2. 3. unverändert ;

Sol . Sacch . Sat . 1, Milchicht , 2, ſehr wenig , 3, mehr mils

hicht als 1.

: 5
N7Z „]

Wera i . + 6 I . 2, 3. Unverändert ,

Das Salz war gelblich mit kenntlichen Würfeleryſtal :
len , darunter man auch einen und den andern ſpißigen Sal -

petercryſtall bemerkte . Es wog 24 Aß, Der Geſchmack
völlig wie Boyſalz , ( Muria ) . Auf glüenden Kohlen praſſelte
es nur , aber es verpuffte nicht merklich ,

Die

*) Wo die Swartmannsgaſſe und Skärgärdsgaſſe zuſant -
menſioßen .
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nit verſchiedenem Waſſer zu Sto >holm , uu

Die ausgelaugte Erde wog 15 Aß; ſchäumete ſtark mit

Vitriolgeiſte . ; der ſie . auflöſete,. in ihre - Auflö =

ſung getröpfelt , verwandelte ſie in eine blaugrünlichte Farbe
mit einem hochblauen ! Bodenſaße :

Es hält alſo dieſes Waſſer meiſtens . Kochſalz, und wenig
oder Feinen Salpeter , außerdem Kalk : und ein wenig Eiſen .

. - “XN

“ Der : alte Bancobrunnen *) ,

“ Den 23 May ſeßte ich 6x Pf . dieſes Waſſers zur Diſtils
Lation ein . Den 26 diſtillirte ich 2 Pf . 3 2oth ab, den 28 .

wieder 2 : 30 Ueberbleibſel , 1 :' 6. Summe 6 Pf , 7 Loth.
Das Waſſer ſchien ſchwerer überzutreiben , als die vorigen , »

N . rx. diſtillirt Waſſer . N . 2. rohes friſches Waſſer .
N. 3. Ueberbleibſel .
Ol. Tartar . p. d. . .. 2 , ungeändert , 3. opalicht mit einem

ſeinen weißen Bodenſaße ,
Syrup . Violar . . . 3 . ungeänderf ,
Sol . Lun . dil . 1, ungeändert , 2, milchicht . 3. noch mehr

milchicht .
- * “ = = Gallar . Turc . . . 3 . ungeändert .
- - “ = = Sacchar . Saturn . dil . 1. trübe , 2. bleichmilchicht .

3. nicht ſo ſehr bleichmilchicht .
- = = = Metcurii Sublim , 1, 2,3. ungeändert ,

IEE

EIE P1. . 3. ungeändert .

- - = = AÄmmoniaci1 , 2 , 3, ungeändert . Am Glaſe ſchies
nen kleine Bläschen zu hängen , und das Waſſer wie

etwas ſlocficht .
Salz zwölf Aß 3 braungelb mit deutlichen Salpeterſpi -

ßen. Auf glühenden Kohlen praſſelte und verpuſſte es .

Die

*) Hinter dem alten Bancohauſe , dex Einfahrt in den Kön .

Burggarten gegen über .



" Berſuche .

Die ausgelaugte Erde völlig , wie beym 2. Waſſer ,
mit eingeſtreuten glänzenden . Theilchen ; . Aß. “ Ward im

Vitriolgeiſte mit Schäumen aufgelöſet . ' Rindsblut ' ver -

wandelte ihre Auflöſung in eine grünblaue Farbe mit hoch»
blauem Bodenſaße . : u6 de. 29

Der Jnhalt iſt alſo Rochſalz , Salpeter , Ralk ; ein

wenig Eiſen .
N . 4

Der ' Brunsgäßchenbrunnen : „Dr

-. Den 29 May 65 Pfund zu diſtilliren eingeſeßt . „ Den

erſten Jun . abdiſtilliret 3 : 20 . den 3. wieder . 4: 20 . Ueber

bleibſel 0 : 31 . Summa 6 Pf . 7 2oth .
N . 1. diſtillirt Waſſer , N . 2. rohes Waſſer , 3. Ueber -

bleibſel .
Ol . Tartar . p . d. 1. 2. 3. ungeändert .

Syr . Violar . 1. 2 , 3« ungeändert . ;

Sol . Lun . dil . 1. ungeändert , 2. milhicht , 3. no mehr
milchicht .

Gally Turcic . pulveriſ . 1, 2. 3- ungeändert .
Sol . Sacchar . Saturni dil . . . ungeändert , 2. opalicht , 3. noch

mehr opalicht .
Sol . Merc . ſubl . di ] . 1, 2 . 3. ungeändert .

Spirit . Vitr . . :
:

< = = Salis 61 , 2,3 : ungeändert .
- - - " = - S4] . Ammoniac .)
Solut . Succi Heliotropii 1, ſchien etwas ins Rothe zu fal -

len , aber 2, 3. ſchienen noch mehr Röthe zu

weiſen
Das Salz wog 19 Aß. Durch das Mikroſcop zeig -

ten ſich deutliche Würfelcryſtallen und ebene Flächen , nicht

viel Salpeterſpigen . Im Feuer praſſelte es ſehr , aber es

verpuffte gar nicht . Es ſchmeckte wie reines Kochſalz ,
Seine Auflöſung ward von eingetröpfeltem O1. T . p. d,

nicht trübe . Vor dem Löthröhr <hen mit lebendigem Kalke
ab

*) Im Gäßchen , am obern Ende ,
7
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mit verſchiedenem Waſſer zu Sto >holm . 313

gab es kein Merkmaal von Salmiak , auch kein Merkmaal

- vor dem Lothröhr <hen von Glaubers “Wüniderſalze ;
Die ausgelaugte Erde wog 4 Aß. ' Sie ſah graulicht

aus ; ward vom Vitriolgeiſte mit ſtarkem Schäumen aufs

gelöſet . Die Aufloſung " bekam ' von der Nindsblutslauge
eine ſchöne blaue Farbe , und ließ einen noch“ dunklern Bo »

denſaß fallen . es

Alſo hält dieſes Waſſer Kochſalz , Kalf , und in Vera

gleihung mit den vorigen Waſſern viel Eiſen ,
|

UMWEG,

Der Sodermalmsthurmbrunten *).

Det 3 Jun - ſeßte ' ich zur Diſtillation 6X Pfund ein ,

Den 5 diſtillirte ich 2 Pfund x Loth ab , den 8ten 2 : 29 , Ues

berbleibſel x: %. Summa 6 Pf . 4 Loth.
N . 1. diſtillirtes Waſſer , 2. rohes Waſſer , 3. Ueber »

bleibſel; SUEIUUE

Ol . ' Tart . ' p. d. t , 2, 3. unverändert .

Syr . Violar . 1, ungeändert , 2, 3. fielen etwas ins Grüne ,

Gall . " Vurcic . pulveril . 1. 2. 3. ungeändert .
Sol . Lun . dil . 1, ungeändert , 2, etwas milchicht , 3. ſchr

milchicht .
= = = = Sacchar . Saturn . di ] . 1. ungeändert , 2. opalicht ,

3. noc < mehr opalicht , -

- - = = Mercur : ſüblim : dil . 1: 2, 3. „ungeändert .

Spirit . Vitriol . ]
= = = Salis > I 2, 3: ungeändert ,
- - = > Sal . Ammoniac .]

Das Salz wog 17 Aß Verpuffte ſtark auf Kohlen »
gluyt, und praſſelte nicht merklich . "' Zeigte deutliche Sal -

petercryſtalle , ſchien ein wenig wie Kochſalz zu ſchmecken:
Die

x) Gleich unten vorm Södermalmsthurme , hinten an dex

Geeſeite . ,

Schw . Abh . XX[ . ZB, H



ai 1 S1 Verſuchs :

Die ausgelaygte Erde . ſah. graulicht aus „; und wog
4 Aß- Schäumte ſtark . mit Vitriolgeiſie , der ſie» aufl9 «
ſete , - Die Auflöſung mit Rindsblute unterſucht , zeigte ei
ne, lichtblaue . Farbe , die ins Grüne fiel. Alſo hat dieſes
Waſſer meiſtens Salpeter , ein wenig Kochſalz , Kalk und

ſehr wenig Eiſen , |: SEE .

| NE NIE

Nordſtrömsbrunnen . *). d

Den 9 Jun . ſette ich 63 Pfund zu diſtilliren ein . Dew
32 diſtillirte ic ) 2 : 12 , den 15 wieder 2 : 9 . Ueberbleibſel 1,
18x . Summä 648 72111! € *

„ N. 1. diſtillirt Waſſer , N . 2 . ..xohes [Waſſer , 3 . Ueber -
bleibſel.

|
" LW 2ZBHCS ;

Ol . Tart . p. d. 1. 2,33 . ungeändert .
Syr . Violar . . 2 , . - ungeändert ,
Sol . Lun . dilut . 1, unverändert , 2. milchicht , 3. noch mehr

milhicht . . aufe :
- = = = Mercur . füubl . dil . 1. 2, 3. unverändert .
= = = Sacch . Sat . 1. unverändert , 2. opalicht , 3. milchicht ,
= = = Succi Heliotropii 1, 2 . 3. unverändert .

Spirit , Vitriol , ]
- = - = - Salis - € I + 2,3 Unverändert .
= > = - Sal . Ammoniac . ) j

Das Salz wog 13 Aß. Schmeckte wie Boyſalz
( Muria ) , praſſelte auf Kohlenglut ſtark , verpuffte aber
nicht merklich ,

Die ausgelaugte Erde graulicht mit glänzenden
Theilchen , wog 7 Aß. . . Schäumete mit Vitriolgeiſte , der
es aufloſete , die Auflöſung ward vom Rindsblute ſchön
blau ; ein mehr dunkler Bodenſaß .

Das Waſſer hält Kochſalz , Kalk , etwas Eiſen .
N . .7:

*) Zwiſchen BaggenSsgaſſe und der großen Skärgärdsgaſſe ,
faſt mitten vor dem Gäßchen ,
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mit verſchiedenem Waſſer zu Stockholm , 15

! Nz .

Der Schmiedgaſſenbrunnen *) ,

Den 19 Jun . von dieſem Waſſer zur Diſtillation 6x
Pfund eingeſeßt . Den 21 abdiſtillirt 5 : 15 , den 24 wieder

3 Pf . Ueberbleibſel 22 Loth, Summa 6 : 15.

N. 1, diſtillirt Waſſer , 2. rohes Waſſer , 3. Ueber -

bleibſel .
Ol . Tartar . p. d. 1, unverändert , 2, opalicht , 3. milchicht .

Eben ſo verhielt es ſich mit Weinſteinſalze ,

Gall . Pair
Syr . Violar . ſ 1, 2, 3« ungeändert ,

Solut , Lunz dil . 1, unverändert , 2, milchicht , 3, ſtarf mil -
<hicht .

= = = = Sacch , Sat . 1, unverändert , 2, milchicht , 3. noch
- mehr mildhicht .

- - - = = Mercur . ſubl . ]
- - - = = Succ . Heliotr . | NIE

Spirit . Vitriol .
1, 2» 3« ungeändert .

- - = ===) Salis

- - - = - Sal . Ammon, )
Das Salz wog 22 Aß, praſſelte und verpuffte ſehr

ſtark , und ließ ein weißes Pulver auf den Kohlen . Zexr-
floß in der Luft. Die Auflöſung mit diſtillirtem Waſſer ſah
bräunlich und geſättigt aus ; als man Ol . Tart . p. d. das

zu goß , fiel bald ein häufiger weißer Bodenſas **) , Aber

SINE] H 2 die

" 3
9368

das Brunkebergsgaßchen an die Schmiedegaſſe
t .

**) Das erwähnte Verhalten des Waſſers betreffend , ſo
ſcheint es bey genauerer Beobachtung Alaun zu enthal -
ten , deſtomehr , weil ſich auch andere Zeichen dazu fin -
den ; namlich , daß das Salz wirklich herbe ſchmeckte ,
daß nach dem Abbrennen ein weißes Pulver auf den Koh -
len blieb , und daß eine Tinctur von EE 26diſtilliy -

<==
ZES

ERES
EIE

Z

R

EIE



16 .

die Aufloſung des Borax änderte in diefer Auflöſung nichts ,
- Vor dem Löthröhr<hen, bemerkte - man. keine beſondere Aen «

Derfüche nun:
:29 mm

derung ,

' diſtillieten Waſſer mit dem Ueberbleibſel aus dem Reci -

pienten vermengt , eine ſtarke rothe Farbe gab . Aber in

einer ſo zweifelhaften Sache hielt ich für das Beſte , des

Hervn ' Direckors H. T. Scheffers Gedanken zu verneh -
men , welcher nach genauerer Unterſuchung einem andern

" Schluß machte , den ich hier mit ſeinen eignen “ Worten

anführen . will . ;
;

7) Die . Erde wixd von der Salpeterſäure aufgelöſet , a) mit

beftigem Aufwallen , b) wird daraus mit dex Vitriolſäure
eine ſelenitiſche Erde' gefället . “ ef

2) Das Waſſer ward in einem Theeſchälchen zur Trockne
abaedunfſtet . 71 : PITEENH

3 ) Nachgehends zerfloß das tro > ne Salz in der Luft ,
4 ) Etwas ; ; davon zerfloß nicht , welches ) . vor dem Loth »

röhrchen auf einer Kohle in ſtark - glühender Hiße ſchmelzte ,
b) ein wenig aufwallte ehe es ſchmelzte , c) nicht . wie Sal -

peter verpuffte , d) nicht hepatiſch ward , e ) ſich endlich in
die Kohle 303 , €) etivas weniges von einer weißen un

ſchmelzbaren Erde da nach ſich kieß.

5) Das an der Luft zerfloſſene ward a) wieder für ſich beſon -
ders getronet , ohne daß es Cryſtallen anſeßte , b) es

verpuffte auf Kohlen wie Salpeter , c) es ließ da eine

weiße unſchmelzbare Erde nach ſich , die nach dem heftig -
ſten Glühen 4) gänzlich mit heftigem Aufwallen von der
Salpeterſaure gufgelöſet . ward .

]

6) Eben das Salz , wie N. 5. litt . a. ward getrocknet , und

zerfloß wieder an der Luft ; da ward daraus mit Vitriol -

- ſaure eine ſelenitiſche Erde gefället . Eben das ward auch
mit ein wenig von dem Waſſer N. 2. verſucht , ehe man
es abdunſtete , aber , die Vitriolſaure fällete keine Exde
daraus .

Hieraus erhellet

Daß die Erde N. 1x. eine vechte Kalkerde iſt , litt . b. Daß
das Salz N. 4. ein Mittelſalz , litr . a. iſt , - daß ſeine Säure
nicht die Saure des Salpeters , litt . c. noch des Vitriols ,
litt . d. und alſo Kochſalzſaure iſt . Alſo ware dieſes Mit -

telſalz ein gemeines Salz , litt . e , bey welchen1 etwas xem
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mit verſchiedenen Waſſer zuSto >holm , 317

derung « Die Mutterlauge ſchäumte nicht „ weder mit

Vitriolgeiſte , noch. mit Ol. UT. p. d. 5,

Die ausgelaugte Erde wog 6 Aß. Schäumteſtark ,
als ſie von Virriolſäure “ aufgeldſet ward . Jhre Auflöſung .
ward von Rindsblutslauge lichtblau , und fiel etwas ins
Grüne ,

ZUR hält das Waſſer , Kochſalz , Salpeter und ganz

wenig €“iſen, ;
33: 3 N. 9.

dem zerfloſſenen Salpeterſalze zuruck geblieben war , wel-
hes von ſo wenigen nicht . konnte weggewaſchen werdet ,

' Urr . b. und 6. : Daß das Salz N. 5. aus der Salpeter »
ſäure , litr . b. mit einer vothen Kalkerde ſaturir * beſteht ,
Jiet . a. €. und d. und N. 6 . Golchergeſtalt iſt dieſes

Salz N. 5. eben das , welches in des Salpeters Mittel -

lauge enthalten iſt , wenn ſolche “ nicht mit dem feuerbe -
ſtändigen Langenſalze aus Gewachſen geſättiget iſt .

Das Waſſer des unterſuchten Brunnens enthalt “ alſo die

Säure vom Kochſalze und Salpeter , die erſte mit threm
eigenen Laugenſalze geſätkiget , das andere mit einer reM ?
ten Kalkerde , aber die dritte , oder Vitriolſaure , zeiget
ſich nicht . Doch kann man hier die Sälpeterſäure nicht
für mineraliſch annehmen , ſondern ſie hat ſicherlich ih -
zen Urſprung aus den Häuſern und Garten , die um dei
Brunnen liegen „ja von den Gaſſen ſelbſt , von denen die ?
ſes Salpeterfalz mit dem Waſſer durch die Erde in det
Brunnen hinab geführet wird .

-
Das ſicherſte Merkmaal einer rechten Kalkerde iſt ; daß ſie

von Säuren aufgelöſet , mit der Vitriolſäure als eine

ſelenitiſche Erde herabfällt . - Doch giebt es eine kaliſche
Erde , welche allemal gänzlich von der Vitriolſaure aufs
gelöſet wird „ und alſo gar . nicht Alaunerde iſt . Vott eis

ner folchen kaliſchen Erde hat man in dieſem Brunnen -

waſſer keine Beſchwerung gehabt , vbaleich die Erde im

Waſſer N. 2. nicht ſogleich ihre rechte Ratur zeigen woll »

fe , wie aus dem Schluſſe von N. 6. erhellet .

1 Dieſe Umſtände können manche leicht betrügen , daß ſie unte

rechtmäßiger Weiſe eine Erde für Alaunerde halten , das

Her ich mir auch viel Mithe gegeben habe , die Wahrheit
zu erforſchen ,



8 315 125 Bebſüche : *

Worſters Brunnen *).
Den 26 Jun . ſeßte ich 63 Pfund ein . Den 28 diſtil -
Iirte ich 3 : 6 . Den 1 Jul . wieder 1 : 25x. Ueberbleibſel 1 :

5Z- Summa ' 6: 5. Das Waſſer ſchien leichter über zu trei «
ben als nächſt vorhergehendes .

I . diſtillirt Waſſer , 2. rohes Waſſer , 3 . Ueberbleibſel ,
! . Tart . p . d. 1. ungeändert , 2. ſehr wenig opal , 3. etwas

mehr opal .
Syr . Violar . 1. 2 . 3. ungeändert . ;
Sol . Lunz dil . 1, ungeändert , 2. milchicht , 3. ſehr milchicht .
= = > Sacch . Sar . 1. unverändert , 2. milchicht , - . /ſtarf
| milchicht -und flo >icht .

|

= = - Merce . Subl . .
]

77 . Succi Heliotrop .
Gall. Turcic .

„ I , 2 34 ungeändert,
Spirit : Vitriol ,
= = = Salis

= = = = = Sal , Ammoniac .]
Das Salz . wog 25 Aß , ſchmeckte , nach Boyſalze , aber

zugleich herbe . , praſſelte auf Kohlenglut , verpuffte aber

nicht beſonders . Die Auflöſung des Salzes im diſtillir -
ten Waſſer ward von Ol . T . p. d. milchicht , flo >icht , und

ſehr ſchnell gefällt * ) ,
Die ausgelautgte Erde wog 6 Aß , beſtund aus glän -

zenden. Theilchen , ward in Vitriolſäure mit ſtarkem Schäu -
men . Die Auflöſung ward von Rindsbluts -

lauge graegrün . : 5

- Das Waſſer hält alſo Rochſalz , Ralk , und wenig
oder gar fein Eiſen ,

KE:

*) In der Skärgärdsgaſſe , mitten gegen dem ſchwediſchen
Schulhauſe . STEEN ]

DEN: ſtimmet dieſes Waſſer ziemlich genau mit N, 7.
überein .
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mit verſchiedenen Waſſer zu Stockholm , w9

| '
N. 9

u

| .
Nordſtromwaſſer *),

Den 3 Jul . 62 Pfund eingebracht . Den 5 diſtillirt

2 : 18 . den 8 wieder 2 : 12 . Ueberbleibſel 42 2oth. Summa

6 : 8 : Das Waſſer ſchien leichter zu treiben als N. 8 .

bleibſel .
Ol . Tart . ' p. d. 1,2 . 3. ungeändert .

Syt . - Violar , ]
.

Pulv . Gall Ture.f I , 2 , 3. Ungeändert ,

Sol . Lun . 1. unverändert ; ; 25 milchicht , 3. mehr milchicht ,
= = - - Sacch . Sat . 1. unverändert , 2, opal . 3. ſehr opal .
- - - - - Mercur . ſubl ,]
SENE " SCC KIEL HAT baut €)
Spirit . Vitr ,

?
.

12 % 3. unverändert, “
= - ==. Sal ,

0 |

- - - 2 Ammoniac . ]. 7 A

Das Salz wog. 7 Aß. Praſſelte auf Kohlen 3 das

Mikroſcop zeigte deutlich Würfelcryſtallen , Die Aufld -
ſung des Salzes litte keineVeränderung .

- Die ausgelaugte Erde war graulicht 1x Aß ſchwer ,
ward von der Vicriolſäaure mit Schäumen aufgelöſet .
Rindsblutslauge färbte die Auflöſung grasgrün , ein dunkf -

ler Grün fiel zu Boden ,

N. 10 :

' " Oer große Thurmsbrunnen *) .
" Den 15 Jul . eingeſeßt 63 Pfund , den 13 abdiſtillirt 3 ?

4 . den 15 wieder 13 222 , Ueberbleibſel 1 ; 12 . Summa

63' 623 18: : NG uu

H 4 N. 1.

+) An der Südſeite des königl . Stalles , bey ſtillem Wetter ,
und Südoſkwinde geſchöpft .

WIHELUEE

**) Am großen Thurme .

N. 1. diſtillirt Waſſer , 2. rohes ' Waſſer , 3+ Ueber -



120
1:

20. ,34: 5
11

: BepſtühE: : :
N . 1, diſtillirt Waſſer ; N. 2, rohes Waſſer , 3. Uo «

berbleibſel.
! , Tart . p. d. 1, unverändert , 2, opal , wolkicht , +. . 0Pqs

DSYr. Viel ]
2 :

Gall
Tureie. |

I , 2, 3. unverändert ,

Sol . Lun , 1. unverändert , 2, milchicht , 3. noh mehr mile .
chicht .

> = « = = , Sat . 1. unverändert , 2. opal , 3. mehr opal ,
= > . = Suce . Hekotr ]

GERIETEN :

- = = „Merc . Sublim . |
< DPIIC VI

2
R

mw === Sal : Aimmon . |
Das Salz wog 21 Aß, Verpuffte ſehr ſtark , praſſel -

ke aber ganz wenig ,
|

Die - Auflöſung in diſtillirtem Waſſer
ward undurchſichtig , und ſah bräunlich aus . Ol . Tart .
P- d. färbte ſie opalicht , ſie fiel aber zugleich ins "Bräunlich -
te , indeſſen daß. ſich eine weiße pulverartige Wolke fälle .
„ Die gusttelaugzte Erde wog 3 Aß, ward von Vikriol -

ſäure ' mit Schäumen gaufgelöſet . Die Rindslauge verhielt
ſich wie N, 9 ,

.,.

IREEN
-

)

- Alſo. hält dieſes . Waſſer Salpeter , ein wenig Roch
ſalz , wenig oder fein Eiſen .

=

N = : 29 EUSUTEE

Der Henthurmbrunnen *) .
Den 317 Jul . 62 Pfund eingeſeßt . “ Den 19/abdiſtillirt

. 127. den 22 wieder 3 : 82, Ueberbleibſel 27. 20th. . Sum - /-ME
SCHNST

ESLEERE SG
STER

„ NY. 1, diſtillire Waſſer , 2. rohes Waſſer , 3. Ueber-
bleibſel,

7,/2 . 35 Unverändert ,

Ol ,

*) Am Thuürme im Winkel zur Rechten wenn man nach der
Holländergaſſe geben will . NE !
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mit verſchiedenem Waſſer zu Sto >holm , 321

Ol . Tart . p. d. 1. unverändert , 2. opalicht , 3. ' milchicht. :

: J2295 L <

NNM 5 iv
I . 2 3: Unverändert ,

Sol . Lun . dil . 1, unverändert , 2- milchicht , 3. noM mehre
milchicht . :

„ = = = Sacch , Sat . 1. unverändert , 2. opal . 3. mehr opal .

- = - ' - - Merc . ſubl . ] ;
. - - =- - - Succ . Heliotr .p I - 2+ 3+ unverandert .

Spirit . Vitriol : J

= - = - Sa] . Ammon . 1. unverändert , 2. etwas blau opas

ficht , 3 opalicht . :

Das Salz wog 36 Aß. Verpuffte ſtark , und praſſels
te viel . Die Aufloſung ward von Ol . Tart . p. d. opal .
wie auch ' von Spir . Sal . Ammoniac ,

Die ausgelauttte Erde ſah weißlich aus , weg 15 Aß:

Schäumte ſtark bey der Auflöſung mit VWitriolgeiſte .

Rindsblutslauge machte ihre Auflöſung blaulicht , ins Grüs

ne fallend ,
Das Waſſer hält alſo Salpeter , Rochſalz , Ralk ,

ſehr wenig Eiſen .
; NS 32

Linderſtedtsbrunnen **) .
" Den 22 Jul . 6x Pfund eingeſeßt . Den 25 abdiſtillire

22 . ' den 27 wieder 2 : 102 , Ueberbleibſel 1: 173. Sum -

ma 6 : 5.
Ze

N . 1. diſtillirt Waſſer , 2. rohes Waſſer / 3. Uebers

bleibſel.
H: 5 ol :

+) [ ls -Sp. Sal . Amm . dazu gegoſſen ward , ward dieſes

Gallapfelwaſſer ganz di >, und ließ einen weißlichten
Bodenſatz fällen .

++) In des Herrn Hofgerichtsraths und Ritters Linderſtedts
Garten , an der Königinn Gaſſe im Winkel , wo die St .

Jacobs Kirchengaſſe hervor ſtreicht . |
;



132 | Berſuche

Ol . Tart . p. . 7 21442

Syr . Violar , > H 2. 3. unverändert .
Pulv . Gall . Tureic , |:4

Sol , Lun , dil . 1. unverändert , 2. milhicht , 3. noh mehr
umilhicht 1 : :

- = = = Sacch , Sat . 1, unverändert , 2. opalicht , 3. noch
mehr opalicht ,

= = = = Merc . ſübl . . |
= = " =- Succ, - Hel ,

Spirit . Vitr .

= = = = . Sal , Ammaon, ) |

Das Salz wog nach der Cryſtalliſation 4 Aß. Ver -
puffte - ſehr ſtark , praſſelte : aber wenig . Zerfloß in der
Diffe .!

'

I , 2, 3. Unverändert .

Die austielangte .Erde 4 Aß. Schäumte ſtarkmit Sp. /Vitr . aufgeloſet , - Die Auflöſung ward von Rinds -
blutslauge blaulicht , doch dunkler als N. 11. .

Alſo. hält das Waſſer Salpeter , ein wenig Roch-; BAAR ( 01a! |ſalz , Ralk , und
ein wenig Siſen , " R y

N. “33.
: " 40 |Der Fabrikbrunnen beym großen Kinder - ' F |

hauſe *) .
hub

. " Den 27 Jul . 63 Pfund eingeſeßt,- Das Waſſer war “etnicht ſo cryſtallhelle , wie die vorigen , ſondern ſchien ecwas
| öh!gelblicht . Den 29 abdiſtillirt 2 : 8, den 31 Wieder 2 : 22 , weraUeberbleibſel 1 : 9 . - Summa 6 : I7 « ;

fn.N . 1. diſtillirt Waſſer , 2. rohes Waſſer , 3, Uebersbleibſel. N4 p
( )Ol. Tart. p. d. 1, unverändert 1 2« Opalicht , 3. mehr opa « ylicht.
7 %

Syr . Viol . 1. unverändert , 2« Srünlicht , 3. unverändert ,
nN 2“ 3 :

Sol. 40
*) Jm leinen Garten am großen Kinderhauſe ,

|

y 2
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mit verſchiedenem Waſſer zu Sto >holm , 123

Sol . Lun . dil : 11 unverändert , 2. milſchicht , 3. noch mehr
milchicht .

= < = Sacch . Sat . 1 : unverändert " ,' 2- milchicht , 3. no <

- mehr milchicht .
;

- - = - Merc , ſubl .]

Gall - T EEE 555 2. 3. Unverändert ,

Spiri Vitr . 1 .: ; J 6.

= = = » Sa ] , Ammon . 1, unverändert , 2, ein wenig opalicht ,

3. ſehr opalicht .

Das Salz läßt ſich nicht wohl. zum Anſchießen - in

Cryſtallen bringen ; ſondern die Lauge . mußte abgedunſtet
werden . Bey dem Abdunſten erhob es ſich mit Bläſen ,

faſt wie Alaun der brennt , und geſtand nicht eher / bis es

völlig "kalt war . ' Alsdenn ſah es ſchwarzbraun aus , als

. man es aber . wieder ſeßen ließ ;: zerflöß es . Cs w08g: ' 606

Aß. Auf Kohlen verpuffte es ohne merkliches Praſſeln ;
und ließ ein kreidenweißes Pulver zurück, ' Die Auflöſung

in diſtillirtem Waſſer ſah braun und. dick aus , «und. ließ ein

unaufzulöſendes Pulver auf dem Boden .,als man : Ol . 1 “

p - 4. in ſie goß , ward ſie weißlich , di , und fällte einen

Bodenſaß.
|

Die ausgelautzte Erde ſah graulicht aus , wog 40

Aß , ward vom Vitriolgeiſte - mit ſtarkem Schäumen auf -

gelöſet . Rindsbſutslauge färbte die Aufloſung blaugrün .

Alſo hält dieſes Waſſer etwas Verbrennliches , Sal -

peter , ein wenig Rochſalz , viel Ralk , und ganz wenig

Eiſen ,
N: 147

-
Der innere königl . Stallbrunnen *). -

Den 1 Aug . 6% Pfund /eingeſeßt. " Den 3 abdiſtillirt

32 8 , den 6 wieder 2 : 1. Ueberbleibſel 27 2oth. Summa

6 : 4 : Das Waſſer war leichter zu treiben als 9 ,
Ls

*) Im Stallgarten an der Oſtſeite .



124 ; ' “ I 11: Verſuche

2079N . bx: biſtillirt ! Waſſer, 12, !rohes Waſſer “, 3. Ueber -
bleibſel .
! . Tart . p . d. 1. . . unverändert , 3. ſchien ein. wenig 0pqz

licht zu werden , dF hege

Syr . Violar . :3| „Fuitit 3]
Z

I , 2« 3« Unveränderf .Pulv , Gall . Turc , ?
et. EAEG

Sol . Lun . dil : 3. unverändert , 2. milchicht , 3. ſehr gefärbt .
= ===; Sacch , Sat,c1 , unverändert; - 23- opalicht , 3 . mehr

opalicht . 17 ;

„ 7 (Mefc. chupl. 13]
Sig SuccCEHels . . |

2
Spieit - Altr ; GI 2, 3, Unveränderf .

= : = - Sal . Ammon. J
.

- Das Salz wog 7 Aß. Praſſelte nur auf Kohlen :
Die Auflöſung im diſtillirten Waſſer ward von Ol . T . p . 4
nicht verändert .

' “ Die austtelaugte Erde wog 4 Aß. Schäumte : ſtark
mit Vitriolgeiſte , der ſie auflöſete . Rindsblutslauge gab
der Auflöſung eine ſchöne blaue Farbe .
" Das Waſſer hielt Kochſalz , Ralk und Eiſen .

>)“ : . : - 4 % |
u

Warbywaſſer ). '

:

|

Den 7 Aug .6x Pfund eingeſeßt , und 8 Loth abdiſtil -
litt , den 9 wieder 2: 18 , den 12 wieder 2; 8. Yeberbleibſel
29 % 2oth. Summa 6 : 62x,

- *. SIE N

N. 17

*) Wird - von Warby Herrngute in Ssdermannland , ohn -
.. Hefahr 5 Weges von Stockholm zum Verkaufe gebracht .

Man ſchöpft es da aus . einer Ouelle , die am Fuße eines
1: Hohen und langen Bergrückens liegt , ohngefäahr N. O ,

vom Gute . „Die Quelle iſt nun überbauet , und mit einer
Rinne verſehen , durch welche das Waſſer ſo ſchnell läuft ,
daß man 24 Stop und, 1 Quartier in einer Minute
befömmt, )
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Nc . Diſtillict " Waſſer , 2. rohes Waſſer , 3. Ueber «

EE
OE Tarte : „ ius
Syr . Violar . En14 %3. unverändert .

Ga Euw |

Sol. Lun . 1. unverändert , 2. in
„opal fallend, aber ſehr ves

nig , 3. eben ſo.
- - = = Sacch .

„Fat: 1. unverändert , 2 , 3. ein wenig milchs
farb .

= = Merc . ſübl .

= = = - - Succ . Hel .

Spirit, Vittriol .
EE IN Ammon .

Das Salz wog 1x Aß. Verpuffte nur auf pe

|
> 1 2, : 3- Unverändert ,
|

)
Feuer.

Die ausgelaugte Erde 2X Aß, Schäumte nicht mit

BVitriolſaure , doch goß ich dergleichen Säure auf dieſe

Erde , und unterſuchte ſie mit Rindsblutslauge , welches un -

verändert blieb .

Alſo hält dieſes Waſſer ein wenig Salpeter , kaum

was merkliches vom Kochſalze , und thonichte Ers
OL * )%

Anmerkungen ,
Das Waſſer für ſich ſelbſt iſt allemal vein , und ſeiner

innern Natur nach , auf der ganzen ' Erde von einerley Bes

ſchaffenheit . Aber mit ſeinem Vermögen , verſchiedene
vorkommende Körper aufzulöſen , ändert es ſich allezeit
nach dem Maaße , wie e8 mehr oder ! weniger aufldsliche
antrifft , und eine großere oder “ kleinere Menge von ihren
Theilchen in fich nimmt . - Dergleichen Mäterien , die ſich
von Waſſer auflöſen und zertheilen laſſen , ſind überall ſo
häufig , daß man es" 5 ohnmöglich. hält , eine Gattung

Waſter

5950 heiße ſie tbönicht , in ſo fern ſich mit der Vitriol -

ſäure kein Aufwallen zeigte , und mit dey Auflöſung des
Mere : ſubl . Feine Aenderung teſchahe .

mitverſchiedenem Waſſer zuStoäholm , 125
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Waſſer zu finden , die davon völlig frey wäre , und alſo
für gehörig rein dürfte gehalten werden , | das ausgenom «
men , was die Kunſt vermittelſt der Diſtillation machet ,
So gar das Regenwaſſer , das die Natur ſelbſt ſcheint ge -

reiniger zu haben , hält nach angeſtellten Proben *) in 36
Unzen ein Gran Kalk, und noch etwas . weniges Salz ,
Was wir alſo von dem allgemeinen Waſſer . für das reinſte
anſehen . iſt nur ſolches , das ſich am wenigſten mit frem -
den Theilchen vermengt hat ; und eben ſolches ſuchen wir

zum täglichen Gebrauche , und in unſerer Haushaltung, .
deſtomehr , weil dieſe Theilchen ſelten gänzlich unſchuldig ,
ſondern oft entweder der “ Geſundheit ſchädlich , und Urſa -
hen von Krankheiten , oder gegentheils von der Art eines
Arzteneymittels ſind , das nicht in allen Fällen zu einem lang »
wierigen Gebrauche ſehr anzurathen iſt , oder auch ſonſt
unſern Abſichten , und unſerer kleinen Wolluſt , gewiſſer -
maßen hinderlich fäl . SIE

Was unſere Waſſer zu Stockholm betrifft , ſo will ich
nicht vermuthen , daß ſich gleich was giftiges oder ſchädli -
ches in irgend einem Brunnen findet , wenigſtens ſind die

Gattungen , die ich unterſucht habe , von dergleichen Feh-
ler frey . Salze überhaupt machen keine Waſſer verwerf -
lich , in dem ſie ſich nur in geringer Menge befinden . Oft
erhöhen fie den Geſchma > , und oft ſind ſie ein Mittel ,
daß gewiſſe Materien leichter aufgelöſet werden . - Vorher -
gehende Proben zeigen zulänglich , daß ſich in allen dieſen
Gattungen Waſſer , eine oder die andere Art Salz befindet .
Aber niemand darf ſich einen Kummer über ein Theilchen
vom Kochſalze machen , wenn das Waſſer keine andere

Fehler hat . Doch , wie wir das Kochſalz im Ueberfluſſe
zu Bereitung unſerer Speiſe brauchen , ſo iſt es eben nicht
im Waſſer nöthig , ſondern es iſt beſſer , wenn es da fehlet .
Bielmehr kann man dem Salpeter eine Stelle gönnen , weil

das

*) Hilft . de l ' Acad , de Prufſe , Tom , VIL 1752 . J . 135 S .
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das Waſſer dadurch den Durſt zu löſchen ſehr dienlich : wird .

Aber ſchlimmer iſt Kalf mit mineraliſcher Säure geſätti -
get . In obigen Waſſerprüfungen hat“ man beſonders Kalk

mit Salpeterſäure geſättiget , bemerket . Dieſe Sättigung
wird mir ſo ſtark , als wenn die Salpeterſäure ihr eigen
Laugenſalz ſättiget , denn man . bekömmt ſelten eine richtige
Cryſtalliſation davon , ſondern die Säure ſcheidet ſich leicht »
lich , ſo bald ein Laugenſalz dazu gegoſſen wird , da denn das

Waſſer milchicht wird , und der Kalf nachgehends zu Bo -

den fällt . Und von einem ſolchen Gehalte habe ich alle die

Proben angeſehen , die ſich mit Ol . Tart . p . d. ändern ;
obſchon die mit der Braſilienfarbe hätte können zu größe -
rer Röthe gebracht werden , welches ſich auch bey Kalk mit

Salpeterſäure geſättigt ereignete „ indem dadurch dieſe Tin «

ctur eine ſtärkere rothe Farbe bekam , der Geſchmack ſelbſt ,
der etwas herb und widerwärtig " iſt , machet , daß ich das

Walſer , darinnen Kalk mit mineraliſcher Säure ſaturirt

zu finden iſt , zum langen Gebrauche nicht ſo ſehr anra »

then wollte , als das , in dem ſich ordentlicher Salpeter
befindet .

Die meiſten vorhergehenden Waſſerproben haben Kalk
in größerer oder geringerer Menge gewieſen . Es iſt eine

allgemeine Furcht geweſen , er mache das Waſſer ungeſund ,
und . verurſache , Gicht und Stein , wenn man es eine Zeit »
lang ; braucht . Aber dieſe Furcht hat - nun abgenommen ,
ſeitdem man weiß , daß Kalk und Kalkwaſſer in Menge ge -

nommen , eher den Stein auflöſen , als etwas zu deſſen
Wachsthum beytragen *) . Wer kann alſo mit Grunde

ſchlimmere Folgen von ſo wenigen Kalktheilchen fürchten ,
als

*) S . Medic . Eſland . obſerv . Vol . V. art . 69 . ( die edim -
burg . medic . Verſ . und Bemerk . 1. B . 2. Th. 69 . Art . )

" Abridgen IT. I . p. 471 . Rob . Whytts Eſſay on the vir -
tues of Lime Warer in the curc of rhe ſtone Ed , 1755. 3.
Charles Alſtons Diſſerr . on Quiklime and Lime - Water
Ed . 1754 . P. 49 .
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als . in vorerwähnten Waſſerproben vorfommen ? I < ſoll -
te glauben , man könne ſie als ein in ſich ziehendes Mits

tel ( ablorbens ) , anſehen , welches Säure in unſerm Ma

gen einnimmt , und damit eher Nußen als Schaden brin «

get . “ Auch hat die Erfahrung gewieſen , daß der Kalk

ſelbſt das Waſſer ſüßer“ und angenehmer zu machen dienet,
als es ſonſt ſeyn würde ,

Eiſen , das ſich ebenfalls in einigen unſerer Waſſer
befindet , und die Seife ED hindert , einen Giſcht zu mas

<hen , wie die Erbſen , zu Muße zu werden , kann wohl in

nanchen Fällen nüßlich genug ſeyn , wenigſtens in gang
Fleiner Menge keinen Schaden verurſachen 3 weil aber doch “
deſſen Gebrauch in großer Menge , und zu gewiſſen Zeiten ,
und unter gewiſſen Umſtänden , eben nicht dienlich iſt , ſo
wollte ich ſolches Waſſer eben nicht beſtändig anrathem .
Gegentheils iſt klar , daß ich vornehmlich das reinſte

Waſſer , das ich bekommen kann , und das am meiſten von

allen fremden Theilchen frey iſt ,wählen muß , das ſchmeckt
am unſchuldigſten , treibt den Harn am gleichſten , und ich
finde es in allen Fällen und Umſtänden zu meinen Abſich«-
ten äm geſchickteſten . Das Warbywaſſer , N . 15. muß ich
in die erſte Stelle ſeßen , weil es Salpeter in ſich hat , ſo
wenig Erde enthält , und vom Eiſen gar frey iſt . Dem

zunächſt ſeße ich das Nordſtromswaſſer , ( N. 9 . ) als ziems«'
lich eiſenfrey , und auch von andern Dingen meiſtens leer ,

Dem zunächſt den Südermalmsthurmbrunnen , ( N. . )
und den Linderſtedtsbrunnen , ( N. 12. ) welche den meiſten
Salpeter und ſehr wenig Irdiſches enthalten. Alle die

Brunnen , die nach dem Verſuche das . meiſte Kochſalz
enthalten , haben auch zugleich etwas weniges Ciſen , aber

unter denſelben ſehe ich den innern Brunnen im königlichen
Stalle , ( N. 14. ) für denjenigen an , der das wenigſte
Fremde enthält , und alſo zum täglichen Gebranche , die

nächſte Stelle nac ) vorerwähnten Brunnen verdienet,
Der Nordſträmgarunnen; ( N. . ) hält nicht ſo viel

Kochſalz,

---&zellläizrääimhiäigebtn. m200au==Emreäl menwerter nhereen eä a ETDENwomenmn<=
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Kochſalz , als der Brunsgäßchenbrunnen , N « 4 . ( aber : auch

mehr Kalk . Von allen dieſen Waſſern hält der deutſche
Brunnen N . 2. den meiſten Kalk , und das meiſte Koch -

ſalz. Von denen Brunnen „ deren Waſſer Kalk mit mine -

raliſcher Säure geſättigt enthalten , ſcheinen mir der Apel -
rotsbrunnen , ( N. . ) und der alte Bancobrunnen , ( N. . )
am wenigſten davon zu hegen , ob ſie wohl Übrigens unter

diejenigen zu zählen ſind , die wenig Fremdes. enthalten .

Ihnen zunächſt kömmt der Worſterbrunnen , ( N. . ) und

denn der große Thurmbrunnen , ( N. 10. ) die mehr davon

hegen. Endlich ſcheint es mir , daß der Heuthurms -
brunnen , ( N. 11 , ) und der Schmiedgaſſenbrunnen , ( N. . )
Waſſer haben , das am wenigſten geſund iſt , weil ſie ſehr
viel von erwähnter Säure enthalten , und außerdem auch
die. meiſten fremden Dinge hegen . Zuleßt kömmt der

Brunnen außen an der Fabrik beym großen Kinderhauſe ,
N. 13 . deſſen Waſſer mehr. : als auf eine Art untauglich
iſt ; ſowohl zum Kochen als zu anderem Gebrauche ,

Schw . Abh . XX1 , B . 3 Vl Anme
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. , Anmerkungen
von den

<oniſchen Flugſandſirichen ,
und wie ihnen durch Pflanzen zu helfen iſt,

von

- Evich Guſtav Lidbek.

änderm Staubſande ( Moland ) der meiſtens weiß ,) " Flugſand beſteht aus feinen Duarztheilchen , und

doch zuweilen roth oder gelblicht iſt . Man finder
ihn hier in Schonen an verſchiedenen Oertern , ſowohl an
den Meerufern , äls innen im Lände : “ “ Unter dis erſten Oer -
ter ſind Engelholm , Scanör , Falſterbo und Kämpinge nebſt
Ähus beſonders zu rechnen , unter die leßtern Eſtwerlöf ,
Wäm , Blentarp , große und kleine Rödde , u. ſ. w. wo der

Flugſand gewiß viel Schaden thut “ . „ Bey Engelholm iſt
ſolchem ziemlich durch Pflanzung des Sandhabers avgehol »-
fen worden , welches ich nebſt der Holländer Art Zelm zu
pflanzen und verſchiedenen dabey gemachten Anmerkungen
der reifen Unterſuchung der Kön . Ak , derW. überlaſſen werde ,

Ö. 1. Der Flugſand thut den meiſten Schaden unten
bey Falſterbo , und beſonders dem Kämpingedorfe , das ohn-
gefähr eine Viertheilmeile Südoſt von Falſterbo liegt , im

März und im April , ehe die wenigen Gewächſe , die im
Sande fortkommen , hervorwachſen 3; auch wean Froſt ohne
Schnee ( Barfroſt ) im Winter einfällt , ſo reißen die Nord »-
weſt - und Südoſtſtürme den Sand auf , ſo daß er über die

Häuſer ſtürmet , und ſich über ſie wie großes <hneegeſtd -
ber wirft , da denn die deute mit Sandpflügen , die aus zu -
ſammen geſchlagenen Brecern beſtehen , und von Pferden
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gezogen werden , den Sand von ihren Hütten wegführen ;
oder auch dieſe unterirdiſche Gebäude auf andere Stellen
verſeßen müſſen ,

9. 2« Indieſem Sande , wachſen Heyde ("jung) Wiar -
wide Mpyrica ( Pors ) Krafebargris , und hier und

da Marcgr &s , wenn ſie durch Umzäumung einigen Schitm
bekommen , Dieſe Kräuter ſind die vornehmſten , welche den
Sand binden z; die, welche beſonders auf dem Sandfelde ,
oder der ſogenannten Scanörsheyde wachſen , welche ohnge -
fähr eine Meile lang , und ein Viertheil oder halbe breit iſt ,
werden oft mit den Wurzeln ausgeriſſen , und als Brenn -
holz gebraucht . Dieſe übele Haushaltung reißt den Flug -
ſand auf , wie 1709 . geſchahe, da der ſtarke Winter die Leute

nöthigte , an dieſem Holz - und Torfleeren Orte die vorer -

wähnten Kräuter mitWurzeln und allem wegzunehmen , wor -

auf der Flugſand Luft bekam ; wovon die großen Sandberge
noch betrübte Uleberbleibſel ſind .

9. 3. Nur erwähnte Scanvöriſche Heyde diener den
Dörfern Scanör , Falſterbo , Kämpinge , Rögen und Ham -
mar außer dem Torfe , zum Brennzeuge , welches Lopptorf
genannt wird , und leiſtet ihnen eine Beyhülfe an trocknem
Dünger der Rokaſtor heißt , wie auch zu Umzäumung
ihrer Felder , welche an aufgeführte und unerhaltene Erd »

wälle gelegt wird . Sie dienet auch zur Viehweyde , und
das fleine Gras , das da wächſt , iſt ſehr fett und gutz ; ſo
daß ſich das Vieh da wohl befindet , daß wegen des feinen
Sandes , den es nebſt dem Futter in ſich nimmt , die Kühe
Verſtopfungen , und die Pferde Keichen ( Quickdrag ) befom -
men . Denerſten giebt man Thran , und den leßtern hilft man

dadurch , daß die Pferde im Herbſte einige Tage Rocenſtroh
zu freſſen bekommen . Sonſt nußen ſich auch , wegen des San -
des , der ſich hier bey dem Futter befindet , die Zähne der

Pferde eher ab als anderswo ,

S. 4- Die Bäume , welche auf Scanör , Falſterbo und

Kämpinge wachſen , ſind beſonders die zähe weiße Weide ,
Eſpen , Ulmen , Eichen , die Eicheln tragen , welche oft recht
| 32 gut
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gut wachſen „beſonders wenn ſie mit ihren Wurzeln auf
ſchwarze Erde treffen , die an ihren; Orten zu 1, 2 , 3, 4 . El :
len unter dem Flugſande liegt .

G. 5. „Die Gewächſe , deren nußbarer . Theil ſich unter

der Erdfläche befindet , kommen hier nicht ſo gut fort , als

Anis , Fenchel , Coriander u , d . g . die hier von dem treibens
den Sande zu einer herrlichen Reife getrieben werdenz nicht
zu verſchweigen , daß aus eben der Urſache , der Frühling
unten zu Scanörs meiſtens 14 . Tage eher , als anderswo , hier
zu Lande anfängt . - - |

a
'

H. 6 . Die Holländer haben auf ihren Sanddünenoder
Jlugſandſtrichen , die. Südweſt - von Harlem liegen , dieſer Uns

bequemlichfeit dadurch vorzufommen geſucht , daß ſie Arun «
do arenaria Wiargrss und Elymusgarenarius , Sandhaber ,
der von ihnen zuweilen Zelm genannt wird , und lange ,
ſcharfe , ſpißige und ſteife Blätter hat , gepflanzer has
ben , Sie verrichten dieſes durch die Wurzeln folgens
dergeſtalt : 30 ; RISE

Im October und November wird dieſe PAanzung vor -

genommen , doch größtentheils im März , weil die große
Menge wilder grauer Caninchen , die ſich in den Sandbers

gen aufhalten , ' den Winter über den Theil von Helme ab

frißt , der im Frühjahre ' ausſchlagen , und den Wuchs ge-
ben : ſollen , ſonſt iſt unläugbar die Herbſipflanzung vortheils
hafter ,

|

6. 7. Wo der Wind ' den Sand aufgeriſſen , und flüche
tig gemacht hat , und wo der Helm ſoll hingeſeßet werden ,
pflanzet man zuerſt Rocken » oder Weizenſtroh , doch iſt Ro »

Fenſtroh das beſte , die Helmpflanzung zu ſchüßen , und den
Flugſand zu hindern , daß er ſolche nicht erſtickt , ehe ſie
zum Wachſen gekommen iſt, und vollkommene Wurzel ge-
faßzt Hat.

|
25 . 508

- . . - Zu einem Morgen Landes , der bey uns ohnge -
fähr eine Tonne Landes ausmacht , geht eine Laſt Stroh auf ,
welche die Holländer Foder oder Fohr nennen 3 es beſteht

ſolche
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vis . aus 62 . Bunden, deren jedes am Bande 3 Fuß 7 Zoll
je ,

im Umfkreiſe hält .

El (ich 1m S9 Das Loch, darein das Stroh ſoll geſeßt werden,
Bt for 3

wird einer guten Späte tief gemacht , und ohngefähr einen

Mem trvba Fuß weit. Dieſe Gruben oder Oeffnungen werden 2 Fuß

orden von einander in einer geraden Linie nac ) dem Augenmaaße

1 Friſt
gemacht , und queer vor den Windſtrich geſtellet , der auf

Wien den Sandbergen den meiſten Schaden thut . Dieſe ge -

M8 ) , pflanzten Strohreihen werden 3 Fuß weit von einander ge -

gemacht , und zwiſchen ſie pflanzet man die Helm -
D dine )

wurzeln,
jh CG. 10 , In die aufgeworfene Grube pflanzetman nun das

) „andhabs Stroh dergeſtalt , daß man aus den erwähnten Strohbuns

0d lange Den efwas Stroh beſonders nimmt, und doppelt zuſammen

19h dis windet, ſo di >, daß man es mit der Hand umfaſſen fann ,

Ihm folgen
dieſes ſteft man ſogleich in die verfertigte Grube , mit dem

gebogenen Ende unterwärts , und ſo , daß der Sand , der

daraus aufgeworfen iſt , geſchwind mit dem Fuße zuſammen
Hung getreten wird . So können 3 Perſonen in einem Tage ei -

Sie gs nen Morgen Landes beſeßen , da einer die Gruben aufgräbt ,
fe Candie und zween pflanzen ,
Ehelme G. xx. Zwiſchen dieſen Strohreihen , wirft man einen
EiVuches / Fuß breite und tiefe Graben auf , wie vom Strohe
ä3 vorh iſt geſagt worden , 2 Fuß von einander in gerader Linie .

H 6. 12 , Der Helm wird mit einem ſtarken Spaten ,.
Aund filß mit allen ſeinen Wurzeln ausgegraben , wo er am dichteſten
Di ſteht , da denn das Zurückbleibende hernach deſto beſſer
hiſih wächſt . Man macht : aus ihm Bündel , jedes 23x Fuß ,
ES und und 3 Zoll di > im Umfange am Bande , ſo gebunden , daß
' , & | die Wurzeln mitten inne zuſammen kommen , und die Spi -

SBure ßen des Helms ſich an beyden Enden des Bundes befinden ,
daraus nimmt man einen Wiſch , der aus mehr Stauden be -

ziin8 ohn ſteht , ohngefähr ſo eingerichtet , daß 56 , Wiſche aus jedem

> troha Bunde genommen werden , dieſe ſeßet man mit ihren Wur -

> ( 5 biſt) zeln in erwähnte Gruben , welche von dem aufgewor =
ſel 2 fenen
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fenen Sande überdet , und mit dem Fuße feſt zugetreten
werden .

;

9. 13 . Unſere hier in Schonen bey Engelholm gebräuch -
liche Pflanzungsart für denSandhaber und Margräs , iſt
ſchon aus des Herrn Archiat . und Ritter Linnäus ſchoniſcher
Meiſe 337 - 3393 S . bekannt , und iſt viel koſtbarer , wegen

, der theuren Reiſigzäune , die man zu ihrem Schuße machen
muß . Dieſe Pflanzungfann vom März an , das Frühjahr
und den Sommer durch bewerkſtelliget werden , bis in den
Herbſt , doch ſind der April und May , nach angeſtellten
Verſuchen , die beſte Zeit , zumal da die Sandhaberähren ,
die um erwähnte Zeit gepflanzt werden , ſich wie ein langer

ſchmaler Faden , im Auguſt over Sept . zeigen 3 aber die ,
welche man im September pflanzet , nicht eher zum Vor -
ſchein kommen , als im Julius und Auguſt , des folgenden
Jahres .

9. 14 . Jn jedes Loch ſeßet man gemeiniglich 3 bis 4
Aehren , die man mit dem Abſage . des Schuhes ohngefähr
3 Zoll tief macht , und eben ſomit Sande zuſcharret und zu -
tritt . Zwiſchen jedem Paar ſolcher Grüben iſt ohngefähr
eine halbe Elle , welche gleichnach der Ausſaat ſowol , als das

ganze Feld , mit überdeckt wird , den Sturm zu hindern , und
den Wuchs zu befördern . Man hat auch Verſuche gemacht,
die Saamen von Sandhaber und Margräs auszuſäen , aber
die Stauden , die von den ganzen Aehren kommen , breiten
ſich beſſer aus , als die von ausgedroſchnem Saamen wach»
ſen , daher hat man ſich meiſtens der leßten Pflanzung bes
diene . |

9. 15 . Von Holzſaamen , der auf den Sand bey En -
gelholm geſäet worden , hat der Herr Dir , Frick gefunden,
daß Ellern und Birken im November und März geſäet am
beſten fortfommen , auch Eſpen , davon zarte junge Pflanzen
ſind eingeſeßt worden , :

Hieraus läßt ſich wohl mitGrunde ſchließen ", daß alle
Satdſtrichs hier zu Lande , und beſonders das viel hundert
Tonnen Lanes haltende Sandfeld , das unnüß bey Scanödr
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und- Falſterbo liegt , mit Sandhaber und Margräs nach . der

holländiſchen Art ( 6. . « 12 . ) ſollte bepflanzt werden , wo -

bey man es mit Ulmen , Ellern , Birken , Hägg , Vogel -

beeren und Föhrnſaamen , auch Eicheln , beſäen könnte , da

dergleichen eben da unten (4. . ) wachſen , und ich außerdem

geſehen habe , daß ſich am Fuße der holländiſchen Sand -

berge , . große Baumſchulen von Eichen , und . andern Baäus-
men , befinden . Auch ſollten die Bewohner von Scanör ,

Pflanzungen von Anis , Fenchel , Coriander , denn Farbe -

kraut , Gaude u . [. f. anlegen , (5. . ) und man müßte auf

das ſtrengſte verbieten , die Kräuter ( 2. . ) auf der ſoge -

nannten Scanörsheyde mit den Wurzeln . auszureißen , und

auf dieſes Verbot ſcharfe Aufſicht halten . Mit den ange »

fangenen Weidenpflanzungen , beſonders von der weißen

Weide , müßte man weiter fortfahren , (4. . ) zumal da ſie

den Einwohnern viel Nußen bringt ' , wovon - das Kämpin -

gedorf ein ſtarker Beweis iſt , welches dieſe Weide nichtnur

zum Kochen , Brauen , Backen und Malzen braucht , ſo

daß das Malz davon beſſer und weißer wird , ſonder » auch

Wagengeräthe , als Deichſeln , Gabeln , Stangen , Pflug -

hölzer, Achſen u . d . g. daraus macht ,

IW 8
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336 Bon der Perlenmuſcheln Fortpflanzung,
KRK R RR KRK MRR KR NOK R NOK MR MSR SN

„ VILL

- Unterfüchung und Anmerkungen
von der

Perlenmuſcheln Fortpflanzung ,
Natur und Lebensart,

Von

Johann Fiſcherfſtein ,
der Phil . M.

an findet Perlen an verſchiedenen Orten in Schwe -
den , beſonders in Bohuslehn , Dalland und

Wärmland , den Thälern Weſternorrland , Lapp-
land und Oſtbothnien , Vor dieſem ſind ſie häufiger gewe -
ſen , aber ißt hat eine unverſtändige Wirthſchaft ſie ſehr
Qusgeddet. 1

442.59 M4 11300

Holland hat auch ſchöne Perlenfiſchereyen gehabt , aber
wie die größte Menge der Ströme untief ſind , ſo hat man

auch die Perlen deſtomehr mit genommen . Nichts deſto»
weniger , habe ich bey meinem Aufenthalte in Holland Geles

genheit gehabt , einige Unterſuchungen anzuſtellen , die ver

muthlich eine Anleitung geben können , die Perlenmuſcheln
genauer kennen zu lernen , und die Perlenfiſchereyen zu ver -

beſſern . Jc <h habe Ströme und innländiſche Seen unter

ſucht , mit vieler Mühe an dienlichen Stellen lebendige Mus »
ſcheln beherberget , deſto beſſer auf ihr Verhalten Achtung
zu geben , Die wenigen Bemerkungen , die ich gemacht ha-
be, theile ich hier mit , als einen geringen Erſtling . Ein
reiferes Alter wird künftig vollere Garben geben ,

Die Verehrnng , die wir dem Schöpfer ſchuldig ſind ,
wenn wir ſeine wundervollen Werke betrachten , verbindet
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uns - auch , der Natur dieſer Werke nach zu ſpüren , Hier

finden wir die weichſten Körper mit den härteſten Schaalen
bekleidet3 hier entdeen wir die wunderbarſte Fortpflan -

zung , die ſonderbarſte Lebens - und Nahrungs - Art . Hier

trefſen wir Würmer an , welche nicht allein den Menſchen

zur Nahrung dienen *) , ſondern auch etwas hervorbringen ,
das unſern Stolz ergößet .

Alle Schaalthiere , von denen: man Perlon bekommt , zu

erzählen , wäreeine unnöthige Weitläuftigkeit , -Meine Abo

ſicht iſt nur , die Gattungen zu erwähnen , die man in8bes

ſondere mit dem Namen der Perlenmuſchein beehret **) ,
und oft in unſern Strömen und Seen antrifft . Die Fort -

pflanzung der Muſcheln hat , ſo viel ich weiß , noch niemand

ausgemacht . Herr Poupartiſt der einzige , der einige Muth -
maßungen davon bekannt gemacht hat **) . < habe, ge -

funden , daß die Sachen folgendergeſtalt zuſammen hängen .
Die Muſcheln ſind Hermaphroditen oder Zwitter , die in

einem Seibe beyde Geſchlechte enthalten . . Jm Junius und

Julius zeiget ſich bey einigen ein ſchleimichtes milchichtes

Weſen , welches im Auguſt noch mehr zunimmt . I <
glaubte anfangs , ſie ließen dieſen Saamen auf den Boden

fallen , aber na <gehends entde >te ich , wie ſie ſich einander

nähern , und wie eine Muſchel ihre Milch in die andere

bringt . Kömmt etwas davon ins Waſſer , ſo gerinnt die -

ſes ſogleich , und wird wie zuſammengelaufene Milch , und

zur Zeugung völlig undienlich , Alſo können ſich dieMu -

ſcheln nicht ſelbſt befruchten , ſondern ſie müſſen ſi mit ih-
res Gleichen paaren , wie die Erdwürme , welches auf dop -

pelte Art geſchicht.

: 5: 4 Wenn

8) Am mittelländiſchen Meere ißt man ſie durchgängig . S .

Haſſelquiſis Reiſe . |

*) Mya ( margaritifera ) teſta ovata , antice coarftata,/cardi -

nis dente primario conico , natibus decorticatis Linz , Syik.
Nat . Ed . X. p- 671 .

74

885 ) Memoires de PAc . des ſciences , 1796. P+ 57.



138 Bon der Perlenmuſcheln Fortpflanzung ,
Wenn , die Muſchel ihre Zeit merket , fängt ſie an . ſich . in

die Erde zu graben , wo ſie die zugerichtete Muſchelmaterie
von ſich läßt . Dieſe habe ich zuweilen im Sande gefunden ,
Da , unter dem Boden des Fluſſes oder der See , wächſt
dieſe junge Zucht in Sicherheit . Da wird ſie von der Na -
fur mit einer wunderbaren Anzahl Canäle und Röhren ver -
ſehen , wo die Feuchtigkeiten , die zum Unterhalte des Lebens
nöchig ſind, und die ſteinichten und zähen Theilchen , aus
denen die Schaale ſoll gebildet werden , ihren Umlauf haben
ſollen . Dieſe leßtern werden , wenn die Fleinen Muſcheln
zu einer gewiſſen Feſtigkeit gekommen ſind , beſtändig von
den flüßigen Feuchtigkeiten , näch der äußern Haut zugetrie -
ben , deren äußere Fläche gleichſam mit unzähligen Schweiße
löchern überſäet iſt , welche den ſteinichten und zähen Theil -
hen einen leichten Ausgang geben . Dieſe ausgetretenen
Theilchen verdicken ſich, und henken ſich ohne Schwierigkeit
an einander , und bilden ſolchergeſtalt eine ganz feine Schaa -
le , oder einen Ueberzug der verhärtet , und den erſten Grund

zur Muſchelſchaale legt *) . An dieſe Schaale henfen ſich
nachgehends , auf eben die Art , mehr dergleichen , bis die
Schaale endlich ſoviel Dicke und Stärke befömmt , als die
Matur für nöthig befindet , den eingeſchloſſenen weichen und

zarten Körper vor allerley Zufällen zu verwahren .

In ſo feſten Verſchanzungen zeiget ſich das Muſchel -
fleiſch beyſammen wie ein Klump , die Schaale iſt mit einer
weißlichten weichen Haut gefüttert . Auf beyden Seiten
ſind die befannten dünnen und ſchleimichten Fiſchroggenbe -

16/4 ) hältniſſen ähnliche Theile **) . ( Kaflar, )
Ieh) Ihre Nahrung zu ſuchen , ſich zu bewegen und an dem

100 1) Boden zu befeſtigen , geht die Muſchel zum Theil , aus ihrem
900. 949 ſteinernen Hauſe , unter der Geſtalt einer Zunge , die eine
( 12487

läng :

*) Herr Reaumur hat mehr gründliche Anmerkungen hier -
von in den erwähnten Memeir , 1709 . 369 . u. f. S .

11] *) Abh . der Kön . Ak. d. W, 1742 . 3. Quart . 242 . S . der
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Natur und Lebensart , I39

länglichte künſtliche Oeffnung hat , wodurch ſie die Nah -
rung zu ſich nimmt , welche im Magen verdauet wird , und

der Unrath geht denn natürlicher Weiſe durch den Maſt -
darm aus .

Man kann ihren innern Bau nicht ohne Verwunde -

rung betrachten , die faſt unzählichen Muskeln und Fibern ,

welche klumpenweiſe übereinander liegen , das zähe vnd harte
Band , das am dicken Ende beyde Muſchelſchaalen zujam -

menhält , und vermöge ſeiner Federkraft zwo befondere Wire

kungen hat , nähmlich die Muſchelſchaale zuſämmen zu fügen ,
und zu ſtärken , und auch ſie zu öffnen . Die beyden gros »

ben und fäſerichten Häute , die an beyden Enden befeſtiget

ſind , durch deren Zuſammenziehen die Muſchel ihre Feſtung

augenblilich verſchließen kann , die äußere Haut , welche

äußerlich die Muſcheliſchaale umgeben , und ſich ſo genau

vereinigen , daß nicht ein einziger Waſſertropfen aus der

Muſchel dringen kann *) .

' Ihre Bewegung und ihr Gang iſt nicht weniger ſonder -
bar . Mit vorerwähnter Zunge , die ſowohl weich als

ſchlapp iſt , graben ſie ſich in den Boden ein , wenn das

Waſſer anfängt kalt zu werden 3 im April kommen ſie wieder

hervor , wenn die Sonne anfängt , alles Lebende zu erwecken ,

Eben mit derſelben machen ſie ihre krumme , halbe Fingers
breite Furchen in den Sand , indem ſie zu ihrer Laichzeit

ihre verliebten Zuſammenkünfte halten , und außerdem bey

dieſem Auspflägen der Erde , allemal was wohlſchmeen -
des zu freſſen finden. , Ihre Reiſen ſind langſam , den

ganzen Sommer fommen ſie kaum . einen Musketenſchuß
weit . Zuweilen hohlen ſie Odem , und ziehen Waſſer ia

ſich , das ſie nach dieſem wieder von ſich laſſen . Jhr Leben

iſt ziemlich hart . Wenn man eine Muſchel unter die Luft

pumpe bringt , ſo kann ſie in einem ſolchen luſtleeren Raume

24 Stunden leben , dagegen Hunde , Bögel , Kaßen , u. ſw ,

nicht eine Minute aushalten ,
Am

* ) Man vergleiche hiemit die Mem , de l ' Ac . R. des ciences

1706 , 52 S .
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1439 Bon der - Perlenmuſcheln Fortpflanzung,
Am beſten kommen ſiein hartem Sandboden fort . Im

Schlamme können ſie ſich nicht wohl rühren , . deswegen
werden ſie da oft zur Unzeit vergraben . Jc < habe nicht
gemerket , daß ſie ſehr zärtlich ſind , wenn ich ſie von einer

Stelle auf eine andere gebracht habe ; daher ſchließe ich,
man könne ſie ohne Gefahr , an ſichere und dienliche Stellen

|verpflanzen , welches wo nicht uns , doch unſern Nachkom -
men eine große Hülfe ſeyn würde ,

Sie werden auf verſchiedene Art nach Verſchiedenheit
der Stellen gefangen , zuweilen in einige Ellen , zuweilen in
Einige Faden tiefem Waſſer . In dem leßtern ' Falle würde
ein Schiff ſehr nüßlich ſeyn , das unter dem Waſſer ſeyn
Fönnte, wie der bekannte Drebbel ſoll erfunden Faben , Oft
finden ſie ſich in ſo untiefem Waſſer , daß man ſie mit den
Händen langen kann . Man ſieht ſie am beſten , wenn man
dem Strome entgegen geht , und am meiſten werden ſie
in den 3. warmen Monaten gefangen , da das Waſſer klein
und heiter iſt .

Ihre Lebenszeit kann ich nicht mit Gewißheit angeben .
Die Kunſt ihr Alter nach den Falten an ihren Schaalen
auszurechnen , laſſe ich in ihrem Werthe . Sonſt haben ſie
ühre Plage ſowohl , als alles , was ſich auf derErde rühret . Zus
weilen werden ſie vom Krebſe angegriffen , waſſerſüchtig,
ſcorbutiſch , ſie bekommen Geſchwulſte und Abnehmen , furz
ſie werden kranf , ſterben und vermodern .

Ob die Perlen Thierſteine ( calculi ) ſind , welche eben
ſo, wie die Steine , in den Körpern anderer Thiere erzeugt
werden , ſtelle ich an ſeinen Ort , aber ich habe ihre Erzeu «
gung ſo begriffen :

Wenn die Muſchel zu einer gewiſſen Feſtigkeit gekom «
men iſt , ſo gießt ſie ein zähes ſchleimichtes - Weſen aus ,
welches ſich aus ihrem Bauche abſondert , nach und nach
verhärtet und wächſt , daraus wird ein ſchaalichtes Steins
gewächs , das wir Perle nennen , ' und das aus feinen zarten
über einander liegenden Häuten beſteht *) . Wenn dieſer

Sa*
) Haſſelquiſt hat dieſe Gedanken mit einem EREN SHA
Verſuche beſtätiget . S , ſeine Reiſe 444 S .
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Natur und - Lebengsart . - => 141

Saß , oder dieſe Feuchtigkeit , hell und ſilberfärbig iſt , ſo wird

auch die Perle weiß und durchſichtig . Giebt aber die Muſchel

eine dunkele , braune oder floichte Feuchtigkeit von fich, ſo

bekömmt dieſe Steingeburt eben dergleichen Anſehen. Aber

warum liefern nicht alle Muſcheln Perlen ? ' Die Materie

auf dem Boden welche den Perlen das Weſen und die

Nahrung giebt , iſt nicht überall gleich dienlich , und ſelbſt
die Muſcheln ſind zu Hervorbringung dieſer Frucht nicht

alle gleich geſchieft : - Wo . die Muſchel ſo zarte Theilchen

ſammlen kann , daß ſie ſich in einen ſolchen zähen Saft ; wie

ich nur erwähnt . habe , auflöſen laſſen , da hat ſie Gelegenheit

eine Perle zu zeugen , welche klar oder dunkel wird , nachdem

die aufgeldſte Grundmaterie beſchaffen war .

Die Perlen liegen gern an dem ſchmälern Ende , zuweis-

len einzeln , zuweilen mehr nach einander . Oſt findet man

ie. an dem äußerſten Rande mit einer Haut umgeben , oder

ſie liegen auch ohne eine Haut , locker zwiſchen der Schaale
und dem Körper der Muſchel ,. oft ſcheinen - ſie an die . Mu-

ſchelſchaale angewachſen . Könnte nicht die erwähnte Haut
und die Perle ſo gebildet werden , wie Helmont und Geofs=

froy entdeet haben , daß die Häute und die Krebsſteine

entſtehen *) . Man ſieht zuweilen runde Höhlen und 2öcher

in der Muſchelſchaale , zuweilen aberzeiget ſich gar kein ſols

ches Zeichen . .) Vielleicht entſtehen ſolche ausgegrabene Höh-
lungen in gewiſſen Muſcheln eben ſo , wie die Rieſengräber
in den Bergen . Man findet auc ) Perlen auf dem Sand » -

boden frey liegen . Wenn die Muſchel ganz mit Waſſer
erfüllt iſt , und von etwas ſtark und ſchnell bewegt wird , ſo

zieht ſie ihre Musfeln im Augenblie zuſammen , verſchließt

ihre Schaale , und ſprükßet das enthaltene Waſſer auf einmal

aus . Bey einer ſol <en Gewalt kann wohl eine losliegende

Perle mit ausgeworfen werden . Aber die wichtige Frage
darf ich nicht vorbeygehen , wie man außen an den Muſcheln

ſehen kann , ob ſich Perlen in ihnen finden oder nicht ? ob

ſie

+) Mem . de 1' Ac , des Sciences , 1709 . P. 319 ,



ſie reif oder unreif ſind . Eine vielfältige Erfahrung hat
mir folgende Merkmaale angezeiget;

Wenn die Muſchel . auf einer Seite 5,
-.

. ſchief heruntergehende Streifen hat ,
" Wenn ſich Hübel an den Seiten finden ,
Wenn ſich eine Seite ungewöhnlicher Weiſe nach dem

ſchmalen Ende beuget oder krümmet ,
-

|
! Wenn eine tiefe Furche queer über die Schaale geht,

Faſt allezeit kann man ſicher ſeyn , eine Perlen enthaltende
Muſchel zu finden , wenn eines dieſer Kennzeichen vorhan »
den iſt , wofern nicht die Perle durch eine Gewaltthätigkeit
zuvor iſt verloren gegangen , welches ſich da gemeiniglich zu
zeigen pflegt . Je mehr und *tiefere Streifen , je größere
Hübel , je ſtärker gekrümmte Schaale , je tiefere Furchen
man an den Maſcheln findet, deſto wahrſcheinlicher iſt es ,
daß die Perle darinnen des Nachſuchens werth iſt . So hat
die Natur ihr Vergnügen daran , in den ungeſtalteſten und
verächtlichſten Dingen die ſchönſten Sachen zu verwahren .

142 Bon der Perlenmuſcheln Fortpflanzung ?c, |
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Anmerkungen
von

Erzeugung junger Birfhähne, ;
von zahmen Birkhähnen

von .

Andr . Schönberg Anderſſon ,

err Dr . Hagſtröm hat in ſeinem artigen Verſuche ,
von der Art Birkhähne mit allerley Gewächſen und

Laube zu füttern , im 2 Quart . der Abh, der K.

Ak . der Wiſſenſchaften 1751 . andern angetragen zu unter «-

ſuchen , wie zahme Birkhähne und Auerhähne dazu könnten

gebracht werden , Eyer zu legen , und Junge auszubrüten .
In Betrachtung dieſes habe ich einige Anmerkungen hier »
über aufgezeichnet , da Verſuche hiemit zu Aſpenäs in Weſt -
manland ſind gemacht worden .

Ich ſchreibe hier nur von Birkhähnen . Mit Auer «-

hähnen dürfte es ſchwerer , wo nicht unmöglich werden .

Man bekömmet faſt nie Auerhähne vollkommen zahm, wenn

man ſie au ) gleich ) jung fängt , und alte gefangene Auer -

hähne dauren ſelten lange , ſondern zehren ſich ab und

ſterben . -

Man könnte junge Auerhähne dergeſtalt erziehen , daß
man die Eyer , wie man ſie im Walde findet , einer kalefuti -

ſchen Henne unterlegte : aber dieſes wäre eben ſo wenig
vortheilhaft , als Birkhähne von Hühnern ausbrüten zu laſſen .
Es iſt etwas , das ſelten gelingt . Zwar kriechen junge

Birkhähne aus ſolchen Eyern aus , die man der Henne
untey -
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Unfergelegt hat , " aber ſehr ſelten kommen ſie fort , ſondern
meiſtens ſterben ſie, ehe ſie ausgewachſen haben. Zu Aspe «
näs , wo mein ſel, Vater der Hofjägermeiſter Schönberg ,
alien möglichen Fleiß angewandt hat , die rechte Art , wie

junge Birkhühner zu erziehen ſind , auszuforſchen , hat man

dieſes ſehr oft verſu <t . Manche Hühner ſehen ſogleich ,
|

ſobald das Junge aus dem Ey hervor pit , daß es nicht
vomihrer Art iſt , und hauen - es gleich zu ſchanden . Andere
brüten die Jungen wohl richtig aus , aber ſie können ſie nicht
aufziehen , ob ſie ihnen gleich ſo gewogen ſind , als den Jun -
gen von ihrem Geſchlechte . Meiſtens ſterben dieſe jungen
Birkhähne , ehe ſie die Hälfte ihres Wachsthumes erreicht
haben . Man hat bey denen , die ſolchergeſtalt geſtorben
ſind , in Acht genommen , daß die Jungen im heißeſten
Sommer , ſo bald , und faſt eher , als ſie geſtorben ſind , eis -

Falt geweſen ſind . Der Grund " hievon ſcheint ſehr begreif -
lich , nähmlich der Birkhühner natürlihe Wärme mag
ſtärker ſeyn , als unſerer Hühner .

Solchergeſtalt iſt wohl klar , daß junge Birkhähne
einheimiſch auszubrüten , am beſten durch Birkhühner ge -
ſchehen wird . In Vogelhäuſern geht &es nicht an , wie Herr
Dr . Hagſtröm erörtert . Sie können da ihre Jungen nicht
in Friede ausbrüten . Daß ſie da nicht legen würden , -hat
keine Gefahr , in dem aſpernäſiſchen kleinen Vogelhauſe ,
geſchicht dieſes alle Jahre , aber die andern Vögel zerſtören
die Eyer bald . Werlangt man , daß die Birkhühner die

CEyer, die ſie legen , ausbrüten ſollen , ſo muß man ſie allein ,
und in der freyen Luft laſſen. . Wenn gleich ſonſt die Birk -

hähne haufenweiſe balzen. , ſo begnügt ſich doch der Birk -

hahn , den man gefangen hat , mit einer einzigen Henne ,
ſperrte : man ihn äber mit zwo oder dreyen ein , ſo würde er

der Gewohnheit des Waldes folgen , und ſich bey mehr
Hausfrauen auch wohl befinden .

Zu verſuchen , ob auch gefangene Birkhühner Junge
ausbrüten würden , ließ man zu Aſpenäs ein kleines Haus
aus alten Bretern zuſammen ſchlagen, man baute ſolches an

eine

||
|
| €

yp ;
(406)
„ u : |

Au
diy

MEN '
nD
(jm 190!
"ZA
", 990

y1010
4 .
Md ) Y

fapity 7

Zwi
NL
472) |

pw (16), |
vr Dun |

. 100

(ho mM,

( 000/8

19411
Um

DUE
hw, 16m

je
Wihalnt /

Aribert

" 0
TE
ot 05
Hufm186
VitEnnSy

nnd
ſolty, 30
gelguß 5

Sig :



DS Zu ky
< Echbhy
We Itt,
N

", hot m)

1 den ſolo
wf es 1

M Wehn
en ſien

53 den

ME »(eſe jung
JE 108 erbeih

VS! geſicht
"18 | heißeſit
nOſind, eis

Jr begreife
Mme we

Dien
' pähühnery
- „wiehn
ZD ngenuld
198 "den, hi!
R gelhauſs
ho/zerſtore
)Inhner di

ſie allei)

Die Bitt
Ser Dit

341 Henn)

würden
46!) mij

„ ir Zu
wes Du
EAO

ein

von : zahmen Birkhähnetn , 145

eine Wand eines Gebäudes , da man durch das Fenſter ihre
kebengart genau betrachten konnte . . Dieſes Haus war längſt
ver Wand - hin ; ohngefähr 30 Ellen . lang , und 15 Ellen breit 3
Man bedeckte es zum Theil ebenfalls , mit alten Bretern ,
aber . . auf dem Dache ließ man große Deſſnungen , die man

mit älten Netßenzudeckte , ſo, daß ſie gleichſam unterfreyent

' Himmel waren . - Da ſeßte man 4 Birkhähne , und 3 Hüh»-

ner hinein . Ein Birkhahn , der : ſich . am meiſten heraus -

nahm , maßte ſich ſogleich die oberſte Gewalt , in dieſem

ihrem neuen . Aufenthalte : an , und . ließ die übrigen Hähne ,
mit ſeinen Weibern . weder ſpielen , noch ſich ſonſt bekannt

machen . Deswegen man das folgende „Jahr , nur einen

Hahn zu 3 Hennen ſebte - Jn dieſes Haus , hatte - man

Bäume geſeßt , hinter denen „die Birkhühner legten , und

die Jungen richtig ausbrüteten . Es war angenehm zu ſehen ,
wie die Birkhähne, - die der Gatte , der . Hühner verfolgt

hatte , auch die Jungen . haßten und. hackten: , da gegentheils
der Vater der Jungen , ihnen ſo gewogen war , als die Mut -

ter , und ſo gar ſie unter ſich kriechen ließ , obgleich ſonſt der

Birkhahn im Walde , ſich um ſeine Jungen nicht ſehr be -

fümmert , und nicht . bey den Birkhühnern bleibt , nachdem

ihr Balzen vorbey iſt .
Die jungen Birkhähne , wenn ſie nun ausgefrochen

ſind , freſſen wohl Grieß und Milch , aber wenig leben allein

davon , beſonders in den erſten Tagen , wenn ſie noch ganz

zärtlich ſind . Man verſuchte dieſerwegen eine Art , ſie zu

unterhalten , welche deſto beſſer gelang , da ſie mit ihrer Na -

tur übereinſtimmte ,
Im Walde . freſſen die jungen Birkhähne meiſtens

Ameiſeneyer , wenn ſie nur ausgefrochen ſind . GCobald ,

alſo die Jungen ausgefrochen waren , ſahe man ſich einen

Haufen ſchwarzer Ameiſen aus , ( Formica kuſca N. 1021 . in

derFaun . Svec . ) die ließ man in einen Sack thun , und das

geſchwind , daß nicht etwa die Ameiſen ihre Eyer verbergen

ſollten , nachgehends ſchüttete man alles zuſammen im Bo -

gelhauſe aus . Die Ameiſen ſind da ſogleich beſchäſftiget ,
Schw . Abh . XX1 . B . K mit
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mit ihren Eyern fortzuſpringen , deswegen ließ. man einige die
'

8. 19001 große Stücken Holz von einander ſpalten , die man innwen « uw m
1 " dig etwas aushöhlte , ſo, daß die Ameiſen Plaß hatten , dar » pip 1 |

" unter zu kriechen : dieſe that man in das Vogelhaus dahin , (at M|
SENE 10h) wo man die Ameiſen ausſchüttete . nahmen die dis )JEN !

|

|

19 400 10 Ameiſen mit ihren Eyern ihre Zuflücht unter dieſes Holz, | few. 8 8 und ſo oft die jungen Birkhähne freſſen ſollten , hob - man | 7,10 |

nur ein Stück davon auf , da denn die Birkhenne nicht | mon |
verabſäumte , mit ihrem gewöhnlichen Locken, alle ihre Jun « | EIU
gen dahin zu rufen , welche alles , was ihnen zur Nahrung Ag
diente , bald begierig verzehreten . Keiner von den jungen In
Birkhähnen , die man auf dieſe Art fütterte , ſtarb , ſonderw | Em )
alle kamen wohl fort , und wurden groß . Nebſt den Amei - | vWmth
ſeneyern , die man ihnen die erſten vierzehn Tage gab , bez | fi
kamen ſie auch Grieß und Milch , und nachgehends zugleich m/w
allerley Beeren und Grünes , beſonders ſind junge und | (4vlin'
alte , nachdem in unſern Gärten gewöhnlichen Kopfſallate

| ;( 1
begierig. ww

Man ſollte befürchten , auf dieſe ' Art Ameiſen in das ve Se
Vogelhaus zu ziehen, dieſes wäre wohl nichtſo vortheilhaft, WE
wenn man andere , als ſchwarze Ameiſen , nähme , oder wenn WWE)
man in der Nähe Bienenſtöcke hätte . Aber die ſchwarzen hen
Ameiſen pflegen eben nicht im Hauſe hinauf zu kriechen , of), JM
wenn ſie nicht dazu getrieben werden , und nach einigen Tagen 11900/9007
ſammlen ſie ſich wieder in einen Haufen , ſo, daß man wie - t/En
der einen Abend , wenn ſie größtentheils beyſammen ſind , | mh
wo nicht alle , doch die meiſten , eben ſo wieder wegſchaffen | ihngl
fann , wie man ſie hergebracht har .

|
ſhvielif

Man hat nachgehends auch verſucht , etwa vorm Fenſter WAlagd
640 4 ganz fleine Bauer für Birkhähne , ohngefähr 6 Ellen lang Wd
1900,98 10) und breit , und halb ſo hoch zu ſeßen , da man auch abge - [ midHIME hauene kleine Bäume hineingeſeßt , und den Bauer mit | big :|

Nege überdeckt hat . “ Da hat man nur einen Birkhahn , | ſich 3mit einer alten Birkhenne hineingeſeßer, welches ſie nicht gez | ſing
( 0 ) hindert hat , ſich zu paaren ,

|

dig

Daß
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Daß Birkhähne ſo zahm gemacht werden können , als

andere zahme Vögel , iſt ganz unſtreitig , ſo, daß ſie unter den

Hühnern mit frey herumgehen , auf der Hand ſiken , bey den

beuten ſpielen u . d . g + m. wie ich oft geſehen- habe. Aber

das iſt auch gewiß , daß ſie oft , dem ohngeachtet , wie zahm

ſie auch ſeyn mögen , ſich in die Wälder begeben , wie Herr
Dr . Hagſtrom in vorerwähnter Abhandlung mit einem arti »

gen Exempel beſtätiget hat . Wenn man durch Bindung

ihrer Flügel oder Abbrechung derſelben , ſie hindern kann zu

fliegen , ſo wird man doch zuweilen ſehen , daß ſie nach dem

Walde hinſpringen , ſo bald ſie dazu Gelegenheit bekommen .

Gefangene Birkhähne , ob ſie gleich nicht gezähmt ſind , ſon -
dern noch alle Wildheit des Waldes an ſich haben , brüten

auch Junge aus , wenn ſie auf die vorerwähnte Art , ſo von an -

dern Vögeln abgeſondert werden : Aber weder gezähmte
noch waldwilde Birkhähne , brüten Junge aus , wenn ſie in

Kammern unter Dach eingeſperret ſind ; ſperret man ſie
aber auf die oben beſchriebene Art ein , ſo ſind ſie noch wie

unter freyem Himmel , und vergeſſen , daß ſie gefangen ſind .
Ob es ſich alſo gleich bewerkſtelligen läßt , gefangene

Birkhähne zahm zu machen , und Junge von ihnen zu erzte-
hen , ſo befürchte ich doch ſehr , dieſes werde nur ein Vergnü -
gen , für einige Liebhaber der Vögel ſeyn . Der Nußen iſt

augenſcheinlich , wenn man durchgängig im Hofe ſtatt der

ordentlichen Hühner , oder neben denſelben, Birkhühner haben
könnte , weil dieſe vielweniger zu unterhalten koſten , als jene ,
wle Herr Dr . Hagſtröm gewieſen hat . Aber ſie koſten auch

ſehr viel Mühe , wenn man erwarten will , daß ſie ſelbſt ihr
Geſchlecht vermehren ſollen . Solchergeſtalt dürfte man ſich

wohl davon keinen allgemeinen Nußen verſprechen. Zu ge -

ſchweigen , daß dieſes gegen der Bauern ſo vielgültige Ge -

wohnzeit ſtreitet , ſo würden ſie ſich auch nicht leicht der Be -

ſchwerlichkeit unterwerfen , die hiebey erfordert wird , wenn

ſie wegen des Vortheils noch ungewiß ſind , und endlich alles

davon fliegen könnte .

K2 Vv11II, Weis
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Weitere Verſuche 40
' wegen des

Begießens der Gärten ,
Von

Joh , Lehe .

59 S . der Ueberſ, iſt ein Verſuch , den ich ange »
ſtellet habe, eingerückt , deſſen Abſicht war zu zeigen ,

daß die Kräutergärten durch das gewöhnliche Begießen,
viel weniger Waſſer bekommen , als ſie nothig hätten , um
diejenigen zum Nachdenken zu ermuntern , die alles auf des
Geſindes unbedachtſames Gutbefinden anfommen laſſen .
Die Erde , welche ich zu dem Verſuche nahm , auf den ich
mich gründete , war aus einem Treibeb eete , und alſo reiner ,
fetterer und loFerer , als die gewöhnliche Gartenerde , Das
her fiel mir nachgehends ein, dieſe Erde möchte wohl mehr
Waſſer halten , als eine andere , die nicht ſo lo >er wäre ,
Dieſes veranlaßte mich , von neuem den Verſuch mit einer
gewöhnlichen , und ziemlich guten Gartenerde anzuſtellen,
ob ſie wohl mit Graus und einigen kleinen Stückchen Stein
vermengt war ,

ST
n den Abh, der Kön . Ak , der Wiſſenſchaften 1758 ;

I < ſtellte dieſe Verſuche folgendergeſtalt an : . Das cy -
iindriſche Behältniß , das ich dieſesmal brauchte , wog

' G .- 1799835 Aß.
Die innere Höhe des Behältniſſes war 31555 Zoll ,
Das Waſſer in dem blechernen Behältniſſe wog 11997 x3 Aß.
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Naſſe Gartenerde einige“ dreyßig Stunden

nach einem ſtarfen Regen genommen , und

in die Büchſe , doch. nicht ſehr hart gepackt ,

wog mit der Büchſe 16037 Aß. !

Dieſer : Erde Gewicht für ſich ſelbſt , 14038 z4 Aß-
Eben die Erde langſam und bedächtig

"getro >net , vom 13 Sept , bis den5 Oct .

wog mit der Büchſe r2141 32 Aß,

allein DEE ? 10143 3 % Aß,
Alſo ſtieg das Waſſer , das die Erde in ſich

Hatte , für ſich allein in der : blechernen Büchſe
auf eine Höhe von 31227 . Zoll ,

Oder , wenn eine durchgehends tro >ene ' Gartenerde , völlig
vom Regen ſoll durchwäſſert , werden ; nämlich ſo , daß das

Waſſer bis an die Wurzel , oder ſo tief : geht , als die Höhe
der blechernen Büchſe 3, 470 . Zoll erfordert , ſo muß das

Waſſer im Regenmaaße auf eben . dieſe Höhe , nämlich

„ I 127 Zoll ſteigen .
> Wiederum , ſoll die Bewäſſerung ; aus Mangel des Re «

gens mit Menſchenhänden geſchehen , und ebenſo tief gehen ,

ſo erfodern 20 Beete ; jedes in die Fläche , 600 : geom . Zoll 3
in 1352 5. Kannen .

oder 270 Gießfannen , deren jede 5 Kannen hält ,
oder 56 x Eymer , jeden von 24 Kannen ,
oder 132 <shöfde , jedes von 100 Kannen .

Hiebey iſt zu merken , daß die fette Erds , im vorigen
Verſuche , die Büchſe nicht füllte , nachdem ſie getro >net
war : aber dieſe füllte -die Büchſe , eben ſo gut getroFfvet , als

feucht, ob ſie gleich auch beydemale , gleichfeſt gepat ward ,

Dieſer neue Verſuch , fing den 13 Sept . 1758 . anz den 10 .

und folgende Nacht , fiel ſo viel Regen , daß er im Regen «

maaße auf 1 : 27. Zöll ſtieg . - Alſo war dieſes ein ſehr ſtar
ker Regen , und doch könnte man nicht merken , daß die Erde

dadurch von den Beeten wäre weggeſchwemmt worden ,

oder , daß die Gewächſe im geringſten dabey gelitten hätten .

Alſo wird auch nicht der geringſte Schaden , von der Menge
T K3 Waſſer
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Waſſer zu befürchten ſeyn , die ' mein voriger Verſuch ver -

langr , noch vielweniger von der leßtern . Nichts deſtowe -
niger wird ein vorſichtiger Hauswirth , ſeinen Garten nicht
ungewäſſert laſſen , bis ſo viel Waſſer nothig iſt , beſonders
ehe die Pflanzen einiges Wachsthum erreicht haben .

Es iſt nicht zu läugnen, - daß - eine rechte Gartenerde , die
mürbe und locfer ſeyn muß , die Feuchtigfeit viel ſchneller

„ von ſich läßt , als eine feſtere Erde , auch daß die Gewächſe
ſelbſt , wenn es ſehr warm iſt , ſo ſtarf ausdünſten , daß die
Blätter um Mittag welken , bey der Nachtkühle aber ihre
Stärke wieder bekommen , und . daß hierdurch die Feuchtig -
keit ſo tief , als die Wurzeln gehen , ſchneller aus der : Erde
gezogen wird , Aber ob beyde/Urſachen , die Wirkung thun,
daß ſie die Erde auf 3. Zoll tief , ſo tro > en machen , daß ſie
nach 8. Tagen , völlig ſo viel Waſſer von neuem nothig haben

ſollte , das erinnere ich mich nicht mit der Schärfe untet «

ſucht zu haben , die dazu nöthig wäre , als ich die Gelegen -
Heit dazu hätte haben können . Davon bin ich verſichert ,

daß zu beurtheilen , ob ein Garten ' genug begoſſen iſt , oder
„ noch mehr muß bewäſſert werden , nicht mehr Wiſſenſchaft ,
ſovdern nur ſehr ' ' viel mehr . Aufmerkſamkeit , und Nache

„ denken nöthig iſt , als unſer Beſinde ordentlich hat .
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Na < hriht ,
wie ſich der

Milchrohm verwichenen Sommer ,
: beym Buttern , an einigen Orten ,

;
indem

.

Schäargärden zu Calmar ,

verhalten hat .

ge Von

Joh . Juſt , Wahlbohn .
ir wiſſen überhaupt , wie troFen und heiß, der ver -

gangene Sommer war ; da ich Gelegenheit hatte,
bey dem Herrn Director Holmſtedt , wie auch

ſonſt an verſchiedenen Orten geſchehen , die ſonderbare Verän -

derung zu ſehen, welche der Rohm beym Butternllitte , da er

ſich nämlich , zur Butter abſondern ſollte , ward er unge »

wöhnlich grünlicht , " und dünne , wie ein Waſſer , und ſtank , ſo

abſcheulich , wie faule Eyer .

Kein Schwein , noch vielweniger ander Vieh , wollte

davon freſſen . An der Milch ſelbſt , ſahe man keine Verz

änderung , ſie wär weder zah noch übelſchme &end ,
Sie gab den Rohm wohl und gut von ſich.
Die ſauere Milch hatte keinen Fehler , ſondern war voll -

kommen gut . -.
Der Rohm , den man butterte , war nicht über 2 bis 3

3 Tage alt .

Das Vieh hätte gute Weydeinſeln am Meere , die auch

mit Gehölze bewachſen waren , und wö ſich keine ſchädlichen

Pflanzen oder Schwämme befanden ,
K4 Dieſes
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Dieſes Verhalten des Rohms , daurece “ über 14 Täg
Es gab viel Milch , und man butterte , 2 bis 3 mal die Woche,
unter welcher Zeit man vergebens , alle mögliche Vorſichtigkeit
brauchte , Die Gefäße , wenn etwa . der „Fehler an ihnen ge -
legen hätte , wurden wohl mit Wachholderlauge ausgebrühet ,
und nachdem mit Schwefel durchräuchert , aber ohne Wir «

Fung . Man ſeigte daher die Milch in gläſerne Gefäße , und
verwahrte ſie im Keller . Man nahm ' den “Rohm ab, und
butterte da in einem neuen ſteinernen Gefäße , "mit einem
neuen Querle , aber vergebens . Endlich nahm man zu 4,
oder 5 Kannen Rohm , für 4 Der gepulvertes Alaun , und that
es beym Buttern ,mit dem Rohme hinzu, da denn wieder gute
Butter ward , Aber . dieſes geſchabe gleich , da Donner und

Regen einfiel , worauf es nicht mehr mislang , ſo daß man
nach der Zeit , kein Alaun mehr nöthig hatte , Die Urſachen
möchten ſich ſchwerlich mit Gewißheit - ſagen laſſen . Auf den
großen und waldichten Inſeln , wo das Vieh weydete , be -

zerfte man Feine Schwämme , noch «ſchädliche "Gewächſe .
„ Dey der ſtarken Trockne , Hißze und Windſtille , ( des Thex-

„ Mometers größte Höhe, war von . 22, bis . über 27 Gr. ) - be
merkte man , daß das Salzwaſſer in dem Meerbuſen , übel -
riechend und ſauer ward . Wäre das die Urſache, ſo hätte wohl
die Milch auch mit verderben ſollen, wie auch, wenn dieſe Hiße,
ſo ſtarke Wirkungen , auf den Körper der Kühe gehabt hatte.
Vermuthlich hät die warme und trockne Zuft, beym Buttern ,
oder dem ſtarken Rühren , die Theilchen des Rohmes , ſehr

„„Qufgelöſet , daß ſie bey der Abſonderungin eine ſo ſtarke und
ſchnelle Fäulniß übergegangen ſind . Man ſieht ſo den Nu-
ßen von der Beyfügung des Alauns , Ein Regen kann zu
dieſer Sache auch geholfen haben.

Es wäre gut , wenn die Landwirthe, bey denen ſich der -
gleichen ereignen möchte , das Alaun weiter verſuchen , oder
auch Nachricht geben wollten , was für Mittel ſie ſonſt dien «
lich gefunden hätten ,

Der
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Fortjeßung
von den

Meynungen der "Naturforſcher ,
wegen des Donners .

A

jus dem vorhin Angefährten , läßt“ ſich' mit Sicher -

' Y MY. heit ſchließen , daß die electriſche Kraft , wirklich
G) die wahre Urſache des Donners iſt . Aberhiemit

NE iſt - die Sache noch nicht ausgemacht . : “ Ehe wir

üns einer ' vollfoinmenen Theorie dieſer Luſterſcheinung be -

rühmen können ; muß zuvor die rüFſtändige und ſchwerſte
Frage ausgemacht ' werden , wie die electriſche Kraft , von

deren Gegenwart »wir überzeugt ſind , in den Donnerwolken

erregt wird ? "Verſchiedene Gelehrte haben ihre Gedanken

hievon geäußert , die ich nun anführen will .

Deſaguliers *) glaubte , wie im ſchon angeführt habe,
die Luft ſey für ſich ſelbſt electriſc <h, und könne alſo ihre Kraft
den Waſſerdünſten - mittheilen , die in ihr aufſteigen . Aber

die Verſuche , damit er dieſes beweiſen will , thun nur dar ,

daß die Luft die electriſche Kraft nicht fortpflanzet , oder ſie

electriſchen Körpern raubet . Nun wiſſen wir , daß eine

gläſerne Röhre , oder eine Schwefelſtange , nicht allemal eine

elgne erregte Electricität beſißt , ob ſie gleich ſelbige auch

nicht aus andern Körpern nimmt . "Alſo muß man bey der

Fuſt den Beſiß einer erregten Electricität , von dem Mangel
der Fortpflanzung wohlunterſcheiden ,

|

Eben das iſt bey dem Verſuche zu erinnern , mit dem

„ Cels beweiſen will, daß alle aufſteigende Dünſte electriſch
wären .

s ) DiſK für 1a cauſe de Felec, : des vapeurs ,
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wären *) -

-
Wenn - auch ſeine Verſuche zuverläßig wären ,

würden ſie doch nichts anders darthun, , als daß Waſſer -
vünſte die Electricität nicht rauben , oder fortpflanzen , In -
Deſſen bin ich aus eigner und anderer Erfahrungen verſichert,
daß Dünſte , welche aus einem Theekeſſel aufſteigen , oder
von einer Aeolipila ausfahren , die Electricität ſehr ſtark
angreifen , und alſo nicht electriſch ſind .

;

. " / Fuyanflyn **) , „welcher ſelbſt Schwierigfeitem in ſeins
erſken Theorie fand , här nächgehends eine andere vorg &
ſchlagen , die- ſich auf : ſeine Theorie , von den“entgegengeſeß«
fen Electricitäten gründet , und wodurch er zu beweiſen
glaubt , ; wie: beyde Electricitäten "in den ; Wolken fönnen
erregt werden . „ Seine - Gedanken ſind;] folgende : Wenn
Waſſer in Dünſte - aufgelöfet wird , nimmt . es mehr Raum
ein als . vorhin , und kann alſo auch eine größere Menge
vomelectriſchem Feuer in ſich nehmen , . . Weil wun nach ſek.
ner - Meynung , ein : Körper, eine verneinte Electricität hat ,

- woferner nicht ſo viel electriſche Matexiezenthält , als jinihm
Plaßz hätte , ſo müſſen ſich alle Wolken beym "Auſſteigen im
Zuſtande , einer ſolchen. verneinten Electrfcität : befinden ,
Das Gleichgewicht : wird durch . die Bliße erhalten , welche
von : andern Wolkenvder Körpern, ſoviel electriſche Materie
zuführen, als die, Wolke nöthig hat . 3 Wexden nun nach -
gehendes , dieſe: angefüllten Wolken von „Sturmwinden , diche-
ter : zuſammengepreßt „ſo wird ein Theil ,der in ihnen ein
geſchloſſenen Materie , herausgetrieben , und dieſer macht
eine bejahte Atmoſphäre . um die Wolke , und kann wieder

„durch Bliße , in andere. verneint. electriſche Wolken oder
Körper übergehen 3 u. | , w, Bey dieſer Theorie thut doch
Tranklyn ſelbſt die Frage : Warum die Waſſerdünſte nicht
ſo viel Clectricität mit: ſich führen , als ſie nöthig- haben, weil
fie ſolche am leichteſten aus der Waſſerfläche , von der ſie
aufſteigen, in ſich nehmen könne -

;

:
-

Canfoy

x ) Philof . Trans . 1535.
„*) New exp . atid 06 , P; IH .
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Canton *): hat eine andere Theorie , von der Electricitätk

der Luft, Fragweiſe vorgetragen . - Seine Frage iſt dieſe
Ob nicht die Luft das electriſche Feuer , den Woiken mitthei -
let , indem ſie ſich ploßlich erweitern , und es ihnen wieder

benimmt , indem ſie ſich ſchnell zuſammenziehen ?
&omonoſow * * ) , haf auf eine ſinnreiche Art , die electri -

ſche Kraft ver Wolken , aus dem' innerlichen Reiben zu erkläe

ren geſucht , das die dlichten Ausdünſtungen gegen die Waſſer -
dünſte in der Luft ausüben , Er beweiſet zum Voraus, daß
in unſerer Atmoſphäre , ſehr oft große Luftſtröme , oder Bewes

gungen vorkommen , welche vom Winde darinnen unter »

ſchieden ſind , daß ihre Richtung unſerm Horizonte nicht

gleichlaufend , ſondern ! ſenfrecht , “oder gegen denſelben ge -

neigt iſt . . Sie rühren daher , weil ſich der obere kältere

Theil der Atmoſphäre niederſenkt , nachdem die untere Luft
von der Sonne oft erhißt , ausgedehnet , und alſo von leich »
terer Art gemacht worden . Er beweiſet dieſe Bewegungen
der Luft mit vielen tüchtigen Gründen , und glaubt , ſie ver -

urſache eigentlich , das Aneinanderreiben der Ausdünſtungen )
und ihre electriſche Kraft , Dieſe Kraft wird entweder von

der Wärme allein erreget , oder auch , wenn ein unelectri »

ſcher Körper , mit einem zuſammengerieben wird , der Eles

ctricität beſikt . Er glaubt , die Sönnenwärme electriſire
verſchiedene Pflanzen , beſonders . aber rühre das Zuſammen -
ziehen , und Ausbreiten der Blätter , der bekannten - Senlitiva

daher , daß ſie electriſch iſt ,und beym Anrühren ihre Electri »

cität verliert . Die electriſche Kraft der Wolken wird ,
nach ſeinen Gedanken , durch Reiben erreget , weil ſich in der

Luft viel Waſſer befindet , dazu von der Erde häufige ölichte

Ausdünſtungen aufſteigen . Dieſe Funken fangenden flüch -
tigen Dele , ſteigen mit ungleicher Geſchwindigkeit ſehr hoch ,
und ſind von zweyerley Arten , die eine läßt ſich mit Waſſer
vermiſchen , und heißt ein brennender Geiſt , daher ſze bey
ven Waſſerdünſten nicht vorbey gehen kann , ſondern inden

Wolken

"H Phil . Tyr . 1753 .
* * Ocar . de meteoris vi ele &rica ortis , Petrop , 1758,
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158 Von den Meynungender Naturforſcher,
Wolken hängen bleibt , aber die andere Art , ätheriſcher Oele

gehen viel höher hinauf , in die obere Luft . Wenn ſich nun ,
dieſe obere , mit ſolchen Oelen beſchwerte Luft herabſenket , und

zuweilen bis unter die Waſſerwolken kömmt , die zuvor unter

ihr ſchwebten , ſo entſteht daraus ein Reiben , wodurch die

Waſſertheile electriſch werden , und dieſe Electricität , fann,
wegen der großen Menge dieſer Theilchen , ſo ſtark werden ,
daß ſie den Donner erregt . “Dieſe Theorie giebt Anleitung,
zu verſchiedenen guten Gedanken und Beobachtungen , und

hat die gewiſſe Wahrſcheinlichfeit von allen denen , welche
der Atmoſphäre electriſche Erſcheinungen durch das Rei -
ben erflären . Aber ſo: lange wir bey dieſer , und andern

Theorien , noch verſchiedene Schwierigkeiten finden , und ſie
mit . deutlichen Verſuchen , nicht können bewieſen werden , ſo
bleibt die Sache noch weiterer Unterſuchung ausgeſtellt .

Wenn ich bey einer ſo ſchweren Frage , die Erlaubniß
habe, meine geringe Gedanken zu eröffnen , ſo glaube ich,
wir können uns mit größter Sicherheit an die Verrichtungen
halten , durc ; welche die Kunſt die Electricität erreget .
Dergleichen ſind bisher nur drey bekannt : Reiben ,
Schmelzen , und Wärme , und die ſogenannte VD)Jitrhei -
lung der Electricität . : Dieſe Verrichtungen müſſen erſtlich ,
mit den großen Wirkungen der Natur verglichen , und auf
ſie angewandt werden , ehe wir nach einer andern Theorie
neue Urſachen erdichten , die ſich nicht mit deutlichen Ver «-

ſuchen beſtätigen laſſen . J < will mich ißo - bemühen, in

Kürze zu zeigen , wie weit man daher Anleitung bekommen

kann , wahrſcheinliche Muthmaßungen von den Urſachen
der electriſchen Kraft beym Donner zu ſchöpfen ,

Durch Reiben läßt ſich die electriſche Kraft , auf eine

durchgängig befannte Art , erregen , doch ſcheinen mir zu -

längliche Verſuche dabey gewieſen zu haben , daß ſolches
nicht geſchieht , wofern die Rörper nicht von ver /

ſchiedener Art ſind . Glas mit Glaſe , Schwefel mit

Scwefel u . ſ. w. erregen keine Electricität . Jh habe
dabey noch weiter , das allgemeine Geſeß . gefunden , daß
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wegen des Donners , 159

bep . einem ſolchen Reiben , wo die Electricität errett

wird , beyde Körper electriſch werden , aber entgez

genteſerzte Eiectricitäten , einer die bejähte , der anz

dere die verneinte , bekommen *) . Hieraus laßt ſich

ſchließen , daß dieſe Kraft in einer ' reinen und unvermiſchten

Zuft, nur erregt wird , wenn ſich gleich die Lufttheilchen uns

ter einander reiben ; . . Aber eben dieſes ſcheint eben jo wenig
geſchehen zu können , wenn fremde Theilchen , die frey in

der Luft ſchweben , ſich untereinander , oder gegen die Theils
<hen der uft reiben . Ich läugne nicht , daß ſich die electri -

ſche Kraft auf dieſe Art erregen laſſe , aber ich zweifele , ob

ſie alsdenn ſo häufig , und ſo merklich ſeyn wird , als ſie in

den Wolken zu finden iſt . Denn zu Folge , dem , was ich
geſagt habe , müßte allezeit in dieſen untereinander gemiſchten
Theilchen , zwey und zwey Theilchen , die ſich an einander

reiben , eines bejaht , das andere verneint electriſch ſeyn, und

ſolchergeſtalt , die bejahte Electricität , in ſo viel Theilchen zu

finden ſeyn , als die verneinte , Da nun dieſe Theilchen
untereinander vermengt ſind , können ſie, nach allen Regeln ,
weiter ' nichts thun , als einander anziehen , und die kleine

Kraft , die ſie zuvor in einander erregt hatten , wieder weg -

nehmen und verſchluken . So würde alſo die electriſche
Kraft ſobald wieder weggenommen werden , als ſie in ihnen
wäre erregt worden , und daher ſcheint mir eine merkliche
Wirkung von ihr zu erwarten . Doch will ich nicht läug -
nen, " daß ſich bey ſol <en Vermiſchungen , allerley Bliße
zeigen möchten , aber dieſe beweiſen , daß die Kraft erreget ,
nicht , daß ſie geſammlet wird . Ob die Luft einige Electri -

cität bekommt , wenn ſie bey ſtarken Sturmwinden an feſte
Körper gerieben wird , iſt noch nicht völlig ausgemacht .
Indeſſen ſcheint der Donner davon nicht herzurühren , weil

dieſe Luftbegebenheit , gemeiniglich nach Windſtille „- und

ruhiger Witterung zu folgen pflegt , und gleichſam den

Sturm mit ſich bringt . Es wäre der Mühe werth , bey
allerley Gährungen , und Aufwallungen , zu verſuchen , ob

ſich
X) DiſC . de eleSricitatibus contrariis , 1757 . Pp. 54.
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ſich dadurch Electricität erregen ließe , und zugleich. ließe
ſich das ausmachen , was Stuckeley erwähnet , daß ſtarke
Stückſchüſſe , die gläſernen Scheiben in Fenſtern electriſch
machten *) .
..: Wenn die Electricität : dur <. Schmelzen erregt wird ,

ſo finden ſich allemal beyde Electricitäten zugleich . Wenn

Schwefel in Glas gegoſſen wird , ſo wird das Glas bejaht ,
und . der Schwefel verneint electriſch. . : Electricio - /

|

täten ſind anfangs ſo ſtark , daß ſie Funken von ſich geben ,
aber ſie werden nach und . nach ſchwach / wenn dieſe Körper »
länge beyſammen bleiben **) , Wollte man , nach Anleitung
dieſes , die Luft in einem Thale , oder auf einer Ebene , als

einen Körper anſehen , der von der Sonnenwärme ge
ſchmelzt , und erweitert würde , ſo würde ſie, eben wie der .

geſchmolzene Schwefel , eine urſprüngliche Electricität bes

fommen , die ſie ſpecifiſch leichter machte , der Luft in die

Höhe folgten , und ſich allen daſelbſt ſchwebenden Dünſten
mittheilte , die ſie beym Auffahren erreichte . Dieſe Electrici -
tät würde ſich vielleicht nicht eher zeigen , als die Luft an «

finge , ſich abzukühlen , wie ſie ſich beym Schwefel auch
nicht eher zeiget , bis er wieder verhärtet , . ſ . w ,

Auf eine andere Art , würde die Wärme allein , die Electri «
cität erregen können , die wir in der Atmoſphäre ſehen , wenn

die Lufttheilchen ſelbſt , oder auch ganze Länder , Berge , u ,

ſ. w. von der Beſchaffenheit wären , wie der ceylaniſche
Stein Tourmalin , der von aller Art Wärme entgegen «
geſeßte Electricitäten , eine auf jeder Seite , bekömmt ***) ,
In dieſem Falle , könnten die Luft, und alle Ausdünſtungen ,
die von einem ſolchen Orte auſſteigen , eine bejahte oder

verneinte Electricität bekommen , nachdem der große Tour -

malin , die bejahte oder die verneinte Seite aufwärts
fehrte , und von der Sonne , oder unterirdiſchen Feuer

erwärmt

*) The pnilofophy of earthquakes . Lond . 1756.
**) DiſL de el , contr . p

%) Hiſt . de l' Ac . de BÄR it . diiT. de el , contr . p. 50 . It ,
Lettre ſur la Tourmaline , p. 759 .
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WEIS (berg " am Vorgebirge; de : " Der hohe Tafelberg "
'ehe Hoff g; und viel andere hohe BOR IEEEZE aiehfum wachſen, fönnten SIE DE “5

ſeyn, die electriſch ſind , und nach und vos GIR voti ſich. 68 der Luft ziehen , aber nachgehendsſie
let häben *);weiber; nachdem ſich in große Wolken geſammle haben *).Wi bis und Feuer , ſind itach allen Verſuchen , ſo nah

iaher electriſchen Kraft EEE WIE AEir eit finden , daß ſie die h pid -WHEN Def electriſchen Natur - und. "Beſchaffenheit
fin iſche: Kraft in

einem Körper durch Tlfitzird die
electriſche ' Kraft in

Dab : .
Be I ſo HREN dabey unzählige Umſtände vor,er ich ir folgenden anführen will , den ich beſtändigvon denen

< t genommen habe : Wenn ein unelectriſcherdabey a E WEÄhmoſohäte eines electriſchen FEIEREae zu berühren , ſo bekömmt allemal der Is ivel-Beih in dieſer Atmoſphäre EEN e

EEE AE761NN,; ' icitat des Körpers , in
de

ä
ität,

welche der Electricität
3 4 ;ib „ 3 ſich befindet , entgegen geſeßt iſt **) FEE mmojp

1eine Händ gegen einen bejähten deiter führe, ſo iſt
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1LEN aufgerichteten hohen eiſernen Stangen dat Put, Dajd der Wolken electriſche Atmoſphäre bis än die Er
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ret , ſs muß auch der Theil des Landes oder DEG" n ibblcher ſich innerhalb dieſer eleetriſchen SEEN. . def eine wirfliche Electricität befommen, die aber
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Jam Electricirät, / welche die Wolke En ju ; FDIE60€ |
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3) S. ineine Anm . 33 Fränklyns Briefen , 299 : S .
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462 Von den Meynungen der Naturforſcher ,
„ von dieſer Stelle auſſteigen , bekommen . - eben die Art . von
„Electricität , und werden - alſo von einer . doppelten Krafftzin
„ die Höhe getrieben . „Die eine iſt das Zurücſtoßen der Er .
de , Die andere ,. das Anziehen der Woike . Steht ' die
( Wolke ſo. lange ſtille , daß dieſe Ausdünſtungen bis - zu ihr
hinauf ſteigen. können , ſo entſteht ein Bliß zwiſchen der
Erde und . dey Wolke ; wird aber indeſſen die Wolkefortge-
trieben , ſo behalten ſie die empfangene Electricität vollig;
und machen eine neue Wolke , deren Electricität der Electri »
eität der . erſten , entgegen geſeßet iſt . Dieſe Wolke kann
wieder eine andere Wolke erheben , die eine , der ihrigen ents

gegen geſeßte Electricität hat . Und. ' ſo könnte eine einzige
bejahte oder verneinte Wolke , viele andere , von eben der
Electricität , oder von entgegen geſekßter erheben , Dieſes
ſcheint beym erſten Anblicke nicht allzu glaublich , aber , da
es eine nothwendige Folge aus richtigen Erfahrungen und
Verſuchen iſt , ſo. möchten ſich wohl auf dieſe Art , öfter als
man ſich vorſtellt ; electriſche Wolken ' erheben . Jh habe
ſelbſt Gelegenheit gehabt , eine deutliche Probe davon zu ſes
hen. Denn ich habe eine bejahte Wolke geſehen, die meine
ayfgerichtete Stange recht ſtark electviſirte , und von der Er »
de eine ganze Säule von Dämpfen . und irdiſchen Theilchen
aufzog *) . Allem . Vermuthen nach , rühren die ſogenann »
ten Wolkenzieher von keiner andern Urſache , als von dieſer
anziehenden Kraft der electriſchen Wolken her . Solche
Begebenheiten ereignen ſich zuweilen zwiſchen den Wolken,wovon ich auch oft eine Probe geſehen habe , indem ſich ziem «
lic ) ſchwarze Wolken , gegen eine andere , wie ein langer coa
niſcher Sack niederſenkten , worauf ſich dieſe Wolken weiter
zuſammen zogen , und mit einander vermengten , aber ohne
Bliß oder Donner , welcher ſonſt zwiſchen entgegen geſeßten
Wolten zu entſtehen pflegt .

Sollten übrigens alle dieſe Gedanken ungegründet ſeyn ,
und ſollte die Natur , auf eine andere uns unbekannte Art,

die

*) Anm . zu Frankl , Briefen , 348 . S .
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die Electricität erregen ; von deren Gegenwart in der Ats

moſphäre wir verſichert ſind , ſo ſcheint ' doch dieſes eine auss

gemachte Sache , daß die electriſchen Verſuche / nebſt den

Verſuchen , die man mit . vorerwähnten “ eiſernen Stangen
angeſtellet hat , die ſicherſten Mittel ſind , durch welche wir

von dieſen : verborgenen Wirkungen der Natur eine Kennt »

niß erlangen , und zu einer gründlichen Theorie vom ' Don -

ner kommen fönnen , 165
WWU 17

Man muß alſo mit ' dieſen Beobachtungen nicht aufhs -
ren 3; denn , außerdem , daß dieſe Stangen , däs einzige bes

kannte Werkzeug ſind , imitiwelchem der electriſche Zuſtand
der Luft kann erforſcht werden , ſo dürften ſie - auch' wohl An -

leitung geben , mehr neue Verſuche von eben ! der"Wichtigkeit
zu erdenken . Wir könnten wohl dadurch erförſchen , ob der

Nordſchein reine electriſche Erſcheinung iſt , wöram ich faſt
nicht zweifle , ob die Erdbeben , von der electriſchen Krafe
herrühren , wie einige neuere behaupten , und mehr dergleis
chen, welches dabey könnte entdeckt werden , „Dieſe. Verſus
<he ſind garnicht ſo gefährlich , als die Furcht : manchen eins

gebildet hat , ob ſie gleich mit Vorſichtigkeit "müſſen änge «

ſtelle : werden , und derjenige , der ſie vornehmen will , ſchon
gehörige Begriffe von den Wirkungen der electriſchen Kraft
haben : muß. Bon dieſen Verſuchen haben wir ſchon geler =
net , daß die Flammen , die ſich ' bey Sturmwinden an aller -

ley ſpißigen Hecken , und gewöhnlich das . Feuer St . Telmo

genannt werden , eine electriſche Erſcheinung ſind . Dieſe
Feuer ſind zwar bekannt , aber doch ſcheint folgende Erfah =
rung von “ ihnen , unter - die . ſeltnern dieſer Art zu gehören .
Der Lehrer der Haushaltungskunſt zu Upſal , Herr ; M.
Forſkäl , hatmir in einem Briefe folgende Nachricht er «

theilt : Defi Sonntag nach Oſtern ,- dieſes Jahr , welcher

auf den 22 . April fiel , ſahe ich eine angenehme electriſche
Erſcheinung , „ Jh ritt “ um x0 Uhr des Abends aus der

„ Stadt , in einem ungewöhnlich ſtarken Schneeregen , und

„ Unterweges fieng ich an einen Schein zu ſehen , der ſich
„gleich wie ein leuchtendes Würmchen , am Ende meiner

82 „ Spieß



»Spießruthe , zeigte , die zaſericht war , an dem dicken Ende
„ der Spießruthe , an dem äußerſten meiner Vorderhand ,
„ und an den Enden der Finger meiner Handſchuh , wenn

„„ich die Hand in den Wind hielt.“ Dieſes währete bis ich
55 ans "Zollhaus kann , da das Licht im Fenſter dieſen ſchwa «
»' <hen Glanz verdunfelte . , , Er hat mir nachgehends ſelbſt
berichtet ; , - daß er dabey einen leuchtenden Punct bemerket,
der frey in der Luſt über dem Finger geſchwebet „ und von
dem ſich ein zarter Feuerſtrahlherünter bis an den Finger
ſelbſt erſtret . . Hieraus ſieht man , daß dieſe Wolke ſehr
ſtark electyiſipk , und der Erde ungemein nahe war : + Und

ſo läßt ſich »aus . dieſer Erfahrung ; : wie aus dem häufigen
Donner , "den ; man dieſen Frühling : an verſchiedenen Orten
gehöret hat , ſchließen , daß ſich die : Electricität Winter und
Sommer inder Luft befindet , nebſt vielen ' andern Schlüſſen ,
die aus ſolchen Beobachtungen- folgen *) .

*) Man ſehe von dem Gegenſtande dieſes Auffaßes , Joh .
Friedr . Hartmanns Abh. von der Verwandtſchaft und Aehn -
lichkeit der electriſchen Kraft , mit den erſchrecklichen Luft -
erſcheinungen , Hannover 1759 . K.

Toh . Carl Wilke .

II , Cals

164 Bon den Meynungen derNaturforſcher,2c .
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Calcinirung

der Yotaſ < e
von

Alexander Funk .

( E iſt ſchon faſt überall bekannt , wie man aus Aſche

Lauge ſiedet , und aus dieſer wieder Laugenſalz oder

ſchwarze Potaſche macht , Jc < halte es alſo ißt

für unnöthig , zu,erzählen , was dabey in acht zu nehmen iſt .
Weil aber dieſe ſchwarze Potaſche nicht überall dienet , da ſie

ſonſt gebraucht werden kann , als ; bey Glashütten , Färbe -

reyen u . d. g. m . und die bisher bekannten Beſchreibungen ,
von der Calcinirung oder Reinigung der ſchwarzen Potaſche ,

nicht zulänglich ſind befunden worden , davon eine vollfome

mene Kenntniß zu geben , ſo ' habe ich, nach den Arten Pota -

ſche rein zu brennen , die ich in verſchiedenen Ländern geſehen

habe, und - nächdem ich ſelbſt hiebey Hand angelegt , eine Art

erwählt und zuſammen gezogen , die am wenigſten weitläuf »-

tig und koſtbar iſt , aber eben ſo gut an * den Dertern gebraucht
werden kann , wo ſich viel Potaſche befindet . Hievon habe
ich folgenden Bericht abfaſſen wollen ,

Das Cälciniren oder Reinbrennen der Potaſche , beſteht
in nichts anders , als darinnen , daß man mit dienlicher Hiße
das bräune ' und unreine Salz ſo lange brennt , bis es rein

und von aller Fettigkeit frey wird . So geringe dieſe Sa -

<e- auch-zu Feyn' ſcheint , und "obwohl dazu mehr Geduldund

Aufmerkſamkeit , als Arbeit und Mühe erfordert wird , ſo er -

eignet : es ſich doch / daß ' ohne Verſehen des Arbeiters , und

ſeiner Kenntniß öhngeachtet , alle ' ſeine Arbeit unglücklich ge -
FX3,2

.
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466 Von Caſlcinirung

hen fan , Und die Potaſche ſich ſolchergeſtalt nicht calcinis
ren läßt , wozu viel Urſachen etwas beytragen können .

Das 2aubholz , und darunter Buchen und Eichen , ge -
ben die beſte Potaſche . . Menget man aber die Aſche von Na -

delholze darunter , ſo wird jene dadurch verſchlimmert , und

ſcheint es , als .ob das harzige Weſenvon dem leßterndie Cal -
cinirung beſchwerlicher machte .

ſolchen Grund wird die Calcinirung in Oefen
angeſteller , wo die Hiße für die hinein gebrachte Potaſche ,
beym Umrühren ſo eingerichtet wird , daß die Aſche nicht
ſcHmelzt oder ſich an den Boden anhenket z aber doch dieſes
Potaſchenſalz ſo brennt , daß es ſeine gehörige Farbe, bekömait.
Che von dieſer Arbeit ein fernerer Bericht kann gegeben
werden , ſo muß ich erſtlich den Ofen. ſelbſt beſchreiben . . Er
wird von Ziegeln aufgeführet . Der V. Tafel x. F, ſtellet
ähn vort?

2% Jſt der Boden des Heerdes ſelbſt , wo man die Pots
aſche hinein wirft , Er beſtcht aus glatten wohlgebrannten
Steinen , ſo daß ſie wohl zuſammen paſſen , und ſo wenig
Zeug zu ihrer Verbindung , als . möglich , erfordert . wird ,
Man verbindet ſie mit nichts als mit Thone . 5 .

b. Das große Ofenloch , mit ſeiner eiſernen Thüre in
Haaten . DOben in der Thüre iſt ein kleines Loch , . wie eine
Erbſe , wodurch man in den Ofen ſehen kann . -

|
cc . Die Feuerſtätten , jede an ihrer Seite , ſolang und

ſo hoch als der Heerdboden . -
TTD

dd . Die Zuglöcher der Feuerſtätte , und die eiſerne Thüre
in Haafen . GE

ee , Die Scheidemauer zwiſchen: dem Heerde und den

Feuerſtätten , eine Steinbreite hoch, auf dem Rande freyſte «
hend , daß man den Heerd ſo groß und ſo Flein; ; machen
Fann , als man will . ' 2 5 ns Gei

1 . Fig« Durchſchnitt des Ofens, längſt.der Linie,- -

im Gryndriſſee 21, 33 : 37009245 : k34
- % Der Heerd mitdem Gewölbe , und c Heerdboden .
d. e . Scheidemauer zwiſchen dem Heerde und- der Feuer »
ſtätte 1. Fig. pi
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-. der Potaſche . 167

ee . ff . Ein kleines Rauchloch , das innwendig im Ofen ,
mitten im Gewölbe anfängt , und das ganze Gewölbe zurück »
geht , um ſolches zu wärmen , aber ſo durch das Gewölbe oben -

hinaus geht.

III . Fig. a. Soch beym großen Heerde ,

bb . Zöcher an den . Feuerſtätten , wo. das Gewölbe

zwiſchen beyden , über den ganzen Ofen, punctirk ,
%. Das Rauchloch , punctirt .

Zu dem Ofen gehöret ein Kraßeiſen , etwas länger als

Das Gewölbe , und mit einem hölzernen Stiele außer dem

Ofen verſehen , aber am Ende 2 Zoll breit , 3 Zoll dice ,
und - queer rechtwinklicht , -2x Zoll gebogen ,

Will man nun . die Potaſche rein brennen , ſo muß man

x) den Ofen auswärmen , wozu man ſich vornehmlich Tannen «

holzes bedienet , das in die Feuerſtätte geworfen wird . Es

ſcheint wohl gleich viel zu ſeyn , mit was für einer Art Hols

zes der Ofen erwärmet wird , wenn man ihn nur zu ſeiner

gehörigen Hiße bringen kann , aber im muß bey dieſem .
Ofen , ſowohl als bey allen andern kalten Steinmauern oder

ODefen die geheizt werden ſollen , die Anmerkung machen , wei ! k

ein ſo großer und falter Körper nicht auf einmal erwärmet

werden kann 3 ſondern ſolches nach und nach geſchehen muß ,
und ſo, wie der Stein geneigt iſt , die Hiße anzunehmen , ſo
iſt. es . unnöthig , ſich zu dieſer Feuerung der hißigen Holzar -

ten , als des Laubholzes zu bedienen , oder den Ofen auf ein -

mal mit Holze zu füllen 3; ſondern man hat gefunden , daß das

mehr lo &ere Holz von Nadelbäumen , zu einer ſolchen Feue «

rung dienlicher iſt , Der beſchriebene Ofen kann auch in 8

bis x0 Stunden erhißet werden , ſoviel als zur Arbeit gehört ,
wenn 10, bis 12 mäßige Scheite Holz nach und nach in den

Ofen geworfen werden , nachdem die erſten verbrannt ſind .
2) Schüttet man auf den Heerd in den Ofen , die Pök -

aſche. mit einem Troge , der ohngefahr 2 Kannen oder etwas

Mehr enthalten kann , und. dieſes wird ſo eingerichtet , daß die

Potaſche längſthin im Ofen zu liegen könzmt, aber nicht auf

an

;
: 4 ; die



168 Von Calcinirung

die Mauer ſelbſt," Nach 2 Minuten ſchüttet man wieder
einen Trog hinein , und ſo fährt man jede Minute um die
ändere fort, “bis man 100 Pf , hinein geſchüttet hat , welche
alle zuſammen im Ofen , in einer Erhöhung , die queer über
den Ofen geht , zurücke gehalten werden ,

Daß man ſo, nur wenig Potaſche auf einmal einſchüt-
cet , und von einem male bis zum andern ; " allemal eins fleine
Zwiſchenzeit läßt , geſchicht ſowol deswegen , daß ſich der Boz
den nicht abfühlet , als auch , daß er ſich durch plößliche Ab -
werchslung der Hiße und Kälte , nicht werfen , und ungleich
werden ſoll . ſich die ſchwarze Potaſche in großen .
Stücen oder Kuchen , ſo müſſen ſolche in Stüen wie Hüh»
nereyer , oder ein - wenig größer , zerſchlagen werden , und ſo-
wohl dieſe größern Stücken , als die Fleinern , müſſen gleich :
förmig durch einander gemenget , und nicht aus einander ges

5 werden , da man ſie denn auf vorerwähnte Art in den Ofen
yüttet ,

3) Sobald die Potaſche in den Ofen geſchüttet iſt , darf
man ihn nicht länger mit Fichten oder Tannen heizen , oder
ander ſolch plaßendes Holz brauchen „/' denn wenn Kohlen
davon in die Potaſche kommen , ſo laſſen ſich folchenie weiß
brennen , ſondern bleiben allezeit ſchwarz ; “ aber Birkenholz
iſt hier am bequemſten zu brauchen . Buchenholz dienet
auch , beſonders bey ſolcher Potaſche , " welche ſtärkere Hike
verträgt , und ſollte davo. 1 eine Kohle in die Potaſche fallen,
ſo brennet ſolche eben ſo weiß. 3 )

4) Sobald die Potaſche ein wonig ausgeſchäumet ' hat,
wie ſie gern zu thun pfleget , muß man genau acht geben , ob
die größern St " >en ſich zum Schmelzen ſchicfen wollen , das
iſt , ob ſie gegen das Feuer , oben glänzend ausſehen , als ob
ſie naß wären , oder man fühlet auch , wenn man mit dem

Kraßeiſen oben auf dieſe Stücken ſtoßt , ob ſie weich wer -
den . Dieſe beyden Merkmaale weiſen , wie das Calciniren
fich anſchickt ' und folglich, was der Arbeiter während " deſs
ſelben in acht zu nehmen hat , denn geſchicht das erſte , ſd iſt
es ein Zeichen , daß “das Calciniren mehr Arbeit ' erfordert ,
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der Potaſche . 169

und weniger Hiße verträgt , geſchicht aber das leßtere , ſo 1äßt

ſich das Calciniren mit geringerey Arbeit verrichten ,und vers

trägt ſtärkere Hiße ,
5) Jn Betrachtung dieſes , hat man für das ſicherſte be -

funden , anfangs der Potaſche nicht allzuſtarke Hiße zu ges

ben ; ſondern - vielmehr die erſten 2 oder 3 Stunden nur ein

gelindes Feuer zu erhalten , dergeſtalt , daß man mit einem

Birkenſcheidte in jedem Feuerloche abwechſelt , ſobald das

erſte verbrannt iſt . - Nachgehends verhält man ſich mit

dem Feuer , wie es die Potaſche erfordert .

6) Unter der leßterwähnten Zeit , und im Anfange des

Caleinirens , muß man - die Potaſche , jede 4 oder 5 Minuten ,

mit dem Kraßeiſen durch das große Dfenloch umrühren öder

umſchaufeln , nachdem man ſieht , daß ſie das Feuer vertra -

gen kann . Nämlich : Wenn ſich zeiget , daß ſie ſchmelzen
will , oder wenn man findet , daß ſie zuſammen baFen will ,

ſo muß man ſie oft umſchaufeln ; bleib “ ſie aber troen ,

ſo iſt das Umwerfen nicht ſo oft nöthig .
7) Bey jedem ſolchen Umſchaufeln verfährt man derge -

ſtalt ,' daß die Potaſche mit dem Kraßeiſen aus ihrer

Erhöhung vom Ofen vör in den Heerd gezogen wird , wo

man ſie geſchwind einigemal vor ' und hinterwärts ſchärref ,
und gleich zurüce auf ihre vorige Stelle in einen Haufen

ſchaufelt 3 welcher Haufen doch" dergeſtalt erhalten wird ,

daß er gleichſam wie ein ſpißiger Rüen queer über den Ofen

geht , ſo daß eine ſeiner langen Seiten gegen die Hinterwand

zugeht , aber nicht an ſolche trifft , und die andere ſich im Ofen
vorwärts wendet . Dieſen Rücken - hält män überall gleich

hoch, nämlich ohngefähr anderthalb Viertheil hoch, aber zu -

gleich ' muß er bey jedem Umſchaufeln folgendergeſtalt einges

theilet werden , daß die größern Klumpen , welche zuvor

oben auf dem Rücken gelegen haben, nun binunter unter die

leine Aſche , und die Klumpen , die zuvor unten gelegen has

ben, muit “öben auf zu liegen kommen . Dieſes wird vom

Arbeiter In einer ſolchen Ordnung verrichtet , daß er beym

Umſchaufeln , den obern Theil des Rückens auf eine Seite ,
€ " AIDE und
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und ' dem untern auf. die andere Seite im Ofen zieht ; - da ex

nachgehends die Seite zuerſt nach der Hintermauer wirft ,
die zuleßt oben auf dem Rücken geweſen war . Das Ums =

ſchaufeln muß" auch ſehr» reinlich verrichtet werden , daß
nämlich fein Klump auf dem Heerde zurück bleibt , dep
zwiſchen einem Umſchaufeln und dem nächſtfolgenden zun .
Schmelzen kommen könnte , daß ſich alsdenn die beym
nächſten Umſchaufeln niedergefraßte Potaſche an ſie henkte ,
in weichem Falle ſie ſogleich muß losgeriſſen , und mit der
andern vermengt werden . . .

Alle dieſe Bemühungen ſcheinen vielleichr vergeblich ,
wenn der Oſen- gehörig warm wäre , ſo , daß. die Potaſche
nicht mehr Hiße bekäme , als ſie ohne zu ſchmelzen ertra -
gen Fann 3 wie aber die Schwierigkeit darinnen beſteht ,
daß; nicht ; alle Stücken auf einmal die gehörige Hiße erhal
ten können , ohne daß ein Theil ſchmelzt , oder auch rein ge
brannt,wird , ſo muß ſie in . Hiße und in Abkühlung ſo lange
und ſv oft umgeſchaufelt werden , bis: alle Stücken nach ein «
ander ausgebrannt ſind .-

Wäre auch eine Potaſche ſo rein und von der Güte ;
daß ſie nicht ſo oft nöchig hätte , umgeſchaufelt zu werden ,
ſo . muß man doch damit nicht allzu lange verziehen , denn
ſonſt wird der Heerd oder . der Boden des Ofens allzu heiß,
ſo , daß ſich die Potaſche beym Umſchaufeln daran henfet,
weil ſie da ſchmelzen will , Dieſem hilft man durch oft
wiederholte und ſchnell verrichtete Umſchaufelungen , nur daß
die Potaſche , welche ſchmelzet , oder ſich an den Heerd an -

henfet , mit dem Kraßkeiſen gleich unter dem Umſchaufeln
losgeriſjen wird , ſonſt hat man davon Ungelegenheit , bey
jedem, Umſchaufeln , weil die Potaſche ſich allezeit an . die
Seiten änhenket , wenn etwas geſchmolzene Potaſche übrig
liegen bleibt . Man könnte dieſem Umſtande wohl. au )
durch Verminderung des Feuers abhelfen , aber da würde
man , wieder . an der Zeit verlieren „in. . welcher das, Reins
brennen ſich bewerkſtelligen ließe , und,folglich würde . mehr
Holz-aufgeben«, em
an 8) Sollte

weenieeten 1m<EdEIemm» dd
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3. 8) Sollte die Potaſche , indeſſen , aller Aufmerkſamkeit
ohngeachtet , ſo: weich geworden . ſeyn , - daß ſie anfienge zu -
ſammen zu kleben , oder auch , daß ſie aus Verſehen zu -

ſammen büe , ſo. muß das Feuer vermindert , und die Pot -
aſche indeſſen vom Heerde abgebrochen werden , daß man

ihr durch fleißiges Umſchaufeln , zurecht helfen fann: Mit

einem Worte ; den Heerd muß man allezeit vein halten ,
und je ſtärkere Hike der Ofen. hat , „deſto öfter muß die

Potaſche uimgeſchaufelt werden .

9) Außer vorerwähnten Umſtänden beym Umſchaufeln ,
iſt noch zu merken , daß dieſes auf . den zwey mittlern Vier -

theilen des Ofens muß verrichtet werden ; denn wenn man

ſich vorſtellet , der Heerd wäre , queerüber in vier gleiche

Theile , vom , Ofenloche bis an die Hinterwand getheilet , ſo
calcinirt der - Dfen nicht gern auf . dem vorderſten Vierthei -
le zunächſt beym Dfenloche , weil die Wärme da geringer
iſt , aber wohl auf. den mittelſten beyden Wiertheilen . Auf.
dem vierten Theile , oder an der Hinterwand calcinirt die

Potaſche in. dem erwähnten, Rücen oder der Erhöhung ,
wenn ſolche nur . nicht auf der Wand liegt ; denn da henket
ſie: ſich an. die Wand . an , . und läßt ſich nachgehends ſchwer »
lich ablöſen , ehe der Ofen kalt iſt .

1 30) Wegea dieſes Umſchaufelns kegt man das Holz
oder- Feuer nicht bis an die Hinterwände , ſondern nur bis

an drey Viertheile vom Feuerloche an gerechnet ; oder man

braucht auch noh kleineres und kürzeres Holz nach den Ums -

ſtänden , und . ſchiebt die Kohlen in der Feuerſtätte vornen

vor das . Holz. . . Sollte indeſſen das Feuer vermindert wer »

den , ſo kann man aud ) dieſe Kohlen heraus nehmen .
1x) Wenn man . auf . dieſe Art alle Potaſche im Ofen zu

einer weißen Farbe gebracht hat , oder - daß ſie ſo ausſieht ,
als ob ſie glühte , ſo kann man die Feurung verſtärken .
Aber das ſicherſte Merkmaal , daß der - Ofen gut geht , iſt ,
wenn die , Potaſche , ohne zuſammen zu ſchmelzen , den Grad
der Hike erträgt , daß der - Ofen ſich. inwendig weiß roth
hält , und kleine Funfen . vom Buchenholze beym Brennen

/ fliegen ,
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fliegen, doch, daß ſich die Potaſche ſo umſchaufeln läßt", als

ob es Kalk oder Sand wäre . Ueber dieſes Merkmaal
muß man die Hiße nicht vermehren ,

42 ) Nach dem Maaße nun die Potaſche folchergetäl
ausgebrannt iſt, das iſt , daß ſich in ihr feine ſchwarze
Fle >e mehr zeigen , wenn man ein Stüe davon heraus
nimmt und zerſchlägt ? fo rücket ihre pollige Brennung im -

mer näher und näher , und wenn ſich gar feine ſolche
ſchwarze Flecke mehr finden, fo iſt es ein Zeichen , daß ſie
völlig rein gebrannt iſt, "Wäre auch ein oder ander Stüe
nicht völlig rein gebrannt , ſo ' hat man deswegen nicht nöthig,
mit dem Brennen fortzufahren , ſondern man kann ſolche un !

gebrannte Stücken ausleſen , und bis zur nächſten Calcini -

rung verwahren ; aber mit der Feurung höret - man auf , und

läßt die Potaſche entweder im Ofenj zum Abkühlen , oder

fraßet fie auch gleich daraus in eine dazu gemachte eiſerne

Pfavne , welche unter den Ofen geſeßt wird . Nach dieſem

muß der Ofen offen ſtehen , um etwas abzukühlen , ehe man

eine neue Calcinirung vornehmen kann ; dieſe fängt man

alsdenn nicht durch neue Heizung des Ofens an , weil er
ſchon Wärme genug hat, ſondern man „wirft ſogleich die
Potaſche hinein .

So lange die neu calcinirte Potaſche wärm iſt , hat fie
in der Luft eine grünblaue Farbe , aber wenn

ſie falt if
wird die Färbe weißlicht .“

13) Will man nachgehends dieſe Potaſche verwähren , bu
zur Berſendung fertig machen , ſo muß man ſie ſogleich ,
wenn ſie kalt iſt , oder auch , indem ſie noch ein wenig Wär -

me hat , in Waſſerdichte Tonnen füllen , ſonſt löſet ſie ſich
än der Luft auf , und zerfließt nach und nach ; dieſerwegen
muß man auch die Tonnen ſehr wohl bis an den obern Bo
den füllen ,

14) Die Potaſche , die in einem neuen Ofen iſt geläu-
tert worden , iſt völlig untauglich zu "ihrem ſonſt gewöhnli -
<en Gebrauche , weit ſie mit Thon und Sänd erfüllt -wird,
mitme man "dieſe Defen , wie ahdere "dergleichen ; ohne
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Beymiſchung vom Kalke mauret . Dieſerwegen. nehme mau

bey der erſten - Calcinirung den . vierten Theil. derjenigen
Potaſche , die der Ofen ſonſt tragen , könnte , und laſſe : nachs
gehends dieſe unreine calcinirte . Potaſche entweder in. das

Laugenfaß kommen , wo eine ſolche Einrichtung . iſt , oder

man . wende ſie auc ) zu einen . andern Gebrauche in dex

Haughaltung an , wo ſie nicht ſo rein zu ſeyn braucht ,
15) Aus dem angeführten wird jedermann ſchließen ,

daß man nicht mit Gewißheit angeben kann , wie viel Holz
und Zeit zu dieſer Verrichtung , gehöret , zumal weil ſolches
auf die fleißigere oder unfleißigere Aufmerkſamkeit des Ar -

beiters , und die Güte der Potaſche . ankömmt . Wenn auch
die Potaſche gleich ſonſt von guter Art iſt , ſo wird ſie doch
oft dadurch “ beſchwerlich zu calciniren , ohne daß man ſols
hes eher , als am Schluſſe der Arbeit , merken könnte , wenn
die ſchwarze Potaſche aus einer . ſolchen Lauge geſotten iſt,
der man nicht Zeit gelaſſen hat , ihren Bodenſaß , oder ihr
irdiſches Weſen fallen -zu laſſen ; davon entſtehen in der

Potaſche verſchiedene Ränder oder Schichten , die ſich ſehr
ſchwerlich rein brennen laſſen .

Größere oder kleinere Einrichtungen erfodern alſs. auch
mehr oder weniger Holz , aber in dem bier beſchriebenen
Ofen habe ich in acht Stunden Zeit ohngefähr mit einem

halben Stafrum *) Holz , anderthalben Centner Potaſche
calcinirt, |

16) Außer vorerwähnter Farbe der Potaſche , verlangt
man vornehmlich , daß ſie im Bruche grobkörnicht fallt ,
weil ſich die hart zuſammengeſchmelzte Potaſche bey den
Färbereyen ſehr beſchwerlich mit Waſſer auflöſen läßt ,

17) Zum Schluſſe will ich noch , als das Wichtigſte
bey dieſer Arbeit , die Merkmaale erzählen , welche den
Arbeiter an eilige Umſchaufelung der Potaſche erinnern ,
Nämlich

1, Wenn

*) Ein Quadrat von 3 Ellen , das man mit 3x Ellen langen
Scheiten ausfüllt . Die Klafter im 1758 Jahre , 198 , Sei -
fe meiner Ueberfezung . Z .
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1. Wenn die Potaſche , und auf dem beſchriebenen Rü -

> en die obern Stücke außen nicht körnicht ausſehen , wel «

<es ſonſt von dem zarten Salze kömmt , das - ſich auf ſie

befeſtiget hat, ſondern SWIchſant
als ob dieſe Körner (096

ſtrichen wären . .

2 . Wenn - dieſe Stücken zu glänzen atfarken; / bſots
ders an der Seite gege

das Feuer , und als wie feucht
a nan

. Wenn die Potaſche im Rücken nicht ſtill liegen will,
ſondern die Stücken hie und ' da auf den Hue) hinunter zu
rollen anfangen .

4 . Wenn auf dieſen ſonſt hellen Salzſtücken " oben ai
vem Rücken , die von einer guten Potaſchenart "ſind, kleine

ſchwarze Tüpfelchen zum Vorſchein kommen . " Und endlich

5, Wenn ſich auf. dem unbedeckten ZN des Saen
ſchwärze Flee zu zeigen anfängen .

Verleſen den 21 Aug : 1758 :

Obwohl die Pstaſchenrafinirung / von der hier -gehan-
delt wird , vor dieſem auch in' Kunkels Glasmacherfunſt ,
und Schlüters Unterrichte von Hüttenwerken , iſt gelehret
worden , ſd findet män doch die hier beſchriebene Potaſchen -
cälcination ausführlicher , und was den Bau des Ofens bes

trifft , etwas verbeſſert . Dieſerwegen hat die königl . Akae

demie deſſen , was genannte Schriftſteller ' gelehret haben,
ohngeachtet , die EinrüFung dieſer Nachricht für nüßlich
gehalten,
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Die Art ; - |

Hebarme und Kammen
erbe von '

Gebläſerädern , mit geſchmiedeten eiſernen Ringen
?

außen än die Radwelle zu befeſtigen ,

von

O, Holmgren , |

ES nüßlich auch des Herrn Directors und Dberofen-
| meiſters Rinmans *) , der fönigl . Akademis über

gebene Verbeſſerung iſt , die Hebarme und Kam -
men der Gebläſeräder außen an die Radwelle zu befeſti »
gen , ſo iſt doch dieſe Abſicht ſchwer und ungewiß , durch
Ringe von gegoſſenem Eiſen ( Takj &rn ), zu erreichen , weil
ſolche ſehr viel Gewicht bekommen , und man hat gefun »
ven , daß ein ſolcher Ring von gegoſſenem Eiſen , wie ihn
Herr Rinman beſchrieben hat , der aus gutem rohen Eiſen
gegoſſen , und 3 Schiffpfund rohes Eiſengewicht ſchwer
war , beym erſten Anfeilen abgebrochen iſt . Dieſes iſtein vollfommener Beweis , wie viel Unſicherheit man zu
erwarten hat , wenn man einen ſolchen Ring weit vom .
Bergwerke beſtellen ſollte ; ohne noch zu gedenfen , daß er
bey der erſten Gewalt , zumal wenn ſtarfe Kälte einſiele ,
oder der Hammer unverſehens auf den Arm ſc <lüge , von
einander gehen , und die Vorrichtung verderbt ſeyn würde ;
welches Hinderniß im Schmieden , und den Verluſt andes
rer Unkojten nach ſich ziehen könnte ,

Die
") 1758 . 23 S . der Ueberſeßung. ZZ.
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x > Die gewöhnlichen hölzernen Arme“ , ' die man “ um *die

Radwelle außen herum anmacht , ſind auch ſehr müh.
ſam zu befeſtigen und zy erhalten , und dabey nicht
dauerhaft .

Dieſen Umſtänden . vorzukommen , habe ich alſo ver «-

ſucht , und für die beſte und zuverläßigſte Art Hebarme
außen an der Rädwelle zu befeſtigen , befunden, daß may
einen eiſernen Rinken winkelrecht nach der Weite der Wel- '

ie , 7 Zoll breit , und 3 Zoll dick ſchmieden laßt ; den män

an . . die Welle feſtfeilet , und “ daran ; einen Hebarin “äuf
jeder Seite befeſtiget ; Dazu braucht man zweene ſtarke
und wohl feſtgekeilte Ringe , dergeſtalt , dds jedes Armes

äußerſtes Ende den folgenden in der Ordnung , wie er ge -

hoben wird , unterſtüßt . Die Zeichnung Vl Taf , 1. F,
weiſet dieſes deutlicher .

Dieſe Art , die Hebarme äußen an die Radwelle zu
befeſtigen , wird ohnfehlbar die beſte feyn , zumal da der
geſchmiedete Ning , wenn er von gutem Eiſen iſt , und
recht gemacht wird , nie von einänder gehen fann , ſich
am allerbeſten an die Radwelle , und nach der Stellung
derſelben anbringen läßt , nicht mehr als den vierten ödet

höchſtens den dritten Theil von ' dem Gewichte des gegöſſe -
nen hat , bey allen Hammerwerken , und von jedem
Schmiedemeiſter gemacht werden kann , und eben ſo leicht
wieder auszubeſſern iſt , wenn er wider Vermuthen einet

Fehler bekommen ſollte :
Mit den Kammen von Gebläſerädern habe ich tioch

feinen Verſuch gemacht , weil nichts neues zu bauen dabey'
vorgeſqallen iſt , aber ich finde dabey eben die Umſtände und

Vortheile , die ich bey den Hebarmen ängezeigt habe , wenn

man den Hauptring nach einer viel geringern Dicke pros
portionirt .

Verleſen den 13 Jun , 1759 .
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IAnmerfFungen

über des Herxn Hammerherrn Holmgren

angegehene Verbeſſerung
die Stangeneiſenhämmer an die Hebarme

außen an der Radwelle zu befeſtigen *) »

von

Sven Rinman .

'
WAL Herrn Hammerhertns ruhmwürdiger Gedanke,

Z auf eine noch ſichrere Art die Hebarme außen an

die Radwelle zu befeſtigen , als ſchon in den Abh .
„ der königl . Akademie angegebe iſt , kömmt , ſo viel ich fine
de, eigentlich darauf an , daß ein viereichter Ning von ge -

ſchmiedetem Eiſen um die Radwelle befeſtiget wird , und

äußen ' ' daran vier Hebarme ( vermuthl ; ich von Holze ) , ges

ſeßt werden , die mit den Enden einander unterſtüßen ſols

len , unb der Herr Hammerherr vermuthet , dieſes würde

die zuverläßigſte Art zu Befeſtigung der Hebarme an die

Welle ſeyn. Erſtlich , weil er will gefunden haben , daß
Hebarme in einen Ring von rohem Eiſen "gegoſſen , nicht
ſicher ſind , ſondern von einander geborſten ſind.» Zweys-
tens „weil die Arme von gegöſſenem Eiſen mit ihrem Ringe

zwey Drittheile ſchwerer “ ſeyn ſollen , als er ſie von Stan -

geneiſen gefunden hat ,
ED Hiebey

*). Die ksnigl . Akademie hat für nüßlich und nöchig ange »
ſehen , ſowohl Hertin Holmgrens Erinnerungen , als Herrn
Rinmans Antwort und Erklärung bekannt zu machen ,
damit jedey ſelbſt verſuchen kann , welche Art die meiſten
Vortheile hat .

Schw . Abb , XX1 2 ,
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Hiebey werde ich anmerken dürfen : k 4

x. Die Stücke betreffend , ſo iſt durchgängig befannt,
daß Stangeneiſen beſſer halten ſoll , als rohes Eiſen , ob«-

wohl ſo ein großes Stück Eiſen , als hiezu erfodert wird,
nämlich 7 Zoll breit , und 3 Zoll dik , meiſtens als weniger
durcharbeitet , brüchiger zu ſeyn als feineres Stangenei -
ſen ' von eben der Materie . Jndeſſen wird der Herr Ham«-
merherr der erſte ſeyn , der gefunden hat , daß Hebarme
von - rohem Eiſen bey der erſten Gewalt abgebrochen ſind.
Bey allen mir bekannten Werken , da ſolche Arme von ro »

hem Eiſen , ſowohl für Hämmer zu Plattſtangeneiſen und

zum Schmieden , als auch zu Puchſtempeln gebraucht wer -

den , und nach dem in den Abhandlungen mitgetheilten
Riſſe gegoſſen ſind , ſind die , welche man zuerſt angeſekt
hat , noch unbeſchädiget in räglichem Gebrauche ; und man
findet keinen Anlaß , ſie für gebrechlich zu halten , ſondern
man hat alle Urſache , von ihnen noch mehr Beſtändigkeit
als die ſchon angegebene zu erwarten , beſonders wenn ſie
nach dem Riſſe gegoſſen werden , den ich eigentlich für
Stangeneiſenhämmer empfohlen habe , und der vom Herrn
Director Sohlberg iſt bewerkſtelliget worden , und zu Jo -
hannisfors in Roslagen mit viel Vortheil und großer Be -
quemlichfeit für die Arbeiter gebraucht wird , beſonders da

dieſe Aerme ans Ende der Radwelle ſind geſeßt worden ,
und der Schmied ſolchergeſtalt deſto freyern Raum an der

Eiſenſtange hat . Man hat daſelbſt auch durch Verſuche
befunden , daß von einem einzigen Baume , der eine Elle
im Durchmeſſer hat , und zur Radwelle gebraucht wird,
auf dieſe Art eden die Stärke zu erwarten iſt , die ſonſt viere

gewöhnlichermaßen zuſammengehauene Bäume haben , an
denen mehr als die Hälfte der Stärke durch die gewöhnli-
<hen Armlöcher weggehauen wird .

2. Daß des Herrn Hammerherrn Arme leichter ſind,
iſt keine Verbeſſerung , weil die Mechanik ſowohl als die

tägliche Erfahrung lehret , daß tüchtig ſchwere Räder und

Radwellen bey Hammerwerken mehr Naten als Schaden
. ſtiften «
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ſtiften . " Nichts deſtoweniger iſt ' des Herrn Hammerherrn
Erfindung viel vortheilhaſter und zuverläßiger , als die ſchon
längſt bekannte Art Hebarme von Holz nur außen an die

Radwellen zu befeſtigenz aber ſie hat auch eben den Feh-
ler , daß ſie bey keinen andern , als bey Platthämmern , zu

bräuchen iſt , weil : die Arme außen an . der . Radwelle
nach der Tangente des Kreiſes liegen , und ſolchergeſtalt
beym Herumgehen ſs weit vor am Hammerſtiele reichen ,
daß ſie beym Stangeneiſenſchmieden , der Eiſenſtange beym

Plattmachen in Weg kommen , ünd ihnen auch nicht durch
Windung des Hammers am Schafte ausgewichen werden

kann . Außerdem verurſachen ſie auch eine weniger glöiche
Erhebung , als wenn ſie nac Halbmeſſern des Kreiſes ge
ſtellet ſind , wie nach der älteſten Art , öder ſo wie durch Ar -

me von gegoſſenem Eiſen am ällerbeſten erhalten wird , und

außer welcher Stellung keine Verbeſſerung , geſchickt ſcheint .
Auf des Herrn Hämmerherrn Art erhält man auch keine

Erſparung am Birkenhölze zu den Hebatmen , deren dabey
mehrere und ſtärfere , als näch der alten Gewohnheit , erfo -
dert werden , zumäl da ſie nach dem Angebeii nicht einer von
dem andern unterſtüßt werden . Solchergeſtalt , und wenn
der Herr Hammerherr ſchlechterdings kein Vertrauen zum

rohen Eiſen haben will , ſo wäre am beſten , daß er vier

Hebarme mit dem viereEichten Ringe zuſammen ſchmieden
ließe , ohngefähr wie beygehende Zeichnung V1 Taf , 2 F,
weiſet , da ſie eben die Dienſte chun würden , als wenn ſie
von rohem Eiſen gegoſſen wären . Ob ſie nun ſtärker ſind ,
das wird auf die Güte des Eiſens , und des Schmiedes
GeſchiFlichfeit , ankommen .

RX 2X
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zu einem Werkzeuge ins Waſſe
zu ſehen *) . " u

i
„€

Bon Daniel Thunberg . ea
7

er "Rumpf dieſes Juſtrumentes , ſv ſich von der Seb
te 1. Fig . und der Länge nach durchſchnitten , 2. Fig .

| zeiget , iſt ein hohler abgefürzter Kegel aus Holze
zuſammengeſeßt, mit einigendünnen eiſernen Ringen darum,
ſo, daß. es Waſſer dicht iſt . Am weiten Ende dieſes Ke»
gels , iſt ein zinnerner Ring eingepaßt, darinnen ein plattesGlas EINGebutfe IE , 10. 3, . . . . Z19. . „zl Der . 2 . Sid . iſt
a ein bleyerner Ring von 5 Lißpfund 15 Mk . Gewichte , der
das Werkzeug zu ſenken diene ,
'

Der Maaßſtab zu 2. 4 . 5. Fig iſt noch einma ! ſo groß,
als “ der in der Zeichnung .
Mit dieſem Werkzeuge zeiger ſich der Boden der See

duf doppelte , ja noch größere Tiefe , als er ſich dem bloßen
Auge darſtellet 3 denn durch ſeine Beyhülfe vermeidet man
die Brechung der Strahlen , welche die Bewegung des
Waſſers auf ſeiner Oberfläche verurſacht , auch wird der
Weg, durch den die Strahlen vom Boden nach dem Au-
ge zugehen ſollen , ſo lange von denen dem Waſſer fol;genden
irdiſchen Theilchen rein gehalten , als das Werkzeug ins

"Paſſer
geſenfet iſt .

VI . Vere

*). Dem Herrn Erfinder Hat gefallen , es einen Waſſertt -
bus zu nennen , ZK,
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Berſuc

einer politiſchen Shäßung
von . Land und Volke ,

nach Anleitung des Laihela Kirchſpieles ,

von

Ephr . Otto Runeberg ,

5 ) Erbe iſtein Lager vor alles , was den Menſchen
zum Unterhalte , zur Kleidung und zur Wohnung

,
dienen kann : man hat „ſie auch als ein Magazin

aller der Waaren anzuſehen , welche durch Arbeit veredelt ;
und im Handel ümgeſeßt werden .

Wenn man alſo den Feldbau in ſeiner weitläuftigſten
Betrachtung nimmt , fo enthält er zugleich die Berqwerke
und die Fiſcherey : ſchließt man aber ſeinen Begriff enger
ein , ſo gehören nur die Verrichtungen darunter , welche Ge -
wächſe aus der Oberfläche der Erde hervorzubringen; und

ſolche zu warten dienen .

Die Landwirthſchaft enthält mehr oder weniger Ver -

richtungen vom Feidbaue , von Bergwerken , von Fiſche -
reyen , der Jagd , und der Viehzucht , von Handarbeiten ,
und vom Handel , nachdem die Beſchaffenheit des Erd -

reichs , die Reizungen der Einwohner , die Lage der Dere

ter , die Verbindungen der Nahrungsmittel , die Menge
des Volkes „ und der natürliche Lufcſtrich folches zulaſſen .
Die Gewächſe und das Vieh , welche die Eibe gleichſam
ſelbſt erzieht / und die Handthierungen , wozu die Leute ins

beſondere geneigt ſind , müſſen dex Tandwirthſchaft vow

M3 nehmſte



132 Verſuch einer politiſchen Schäkung

nehmſte Nahrungeäſte . ausmachen . Die Oerter . , welche
weit von durchgehenden Straßen, Pläßen zum Abſaße , und

Seeſtädten liegen , müſſen ſolche Gewächſe pflanzen , die
nicht zu viel Laſt ausmachen , wenn man ſie verführet , und
auf dem Markte deſtomehr gelten. Sie müſſen aus eben
der Urſache - den Stall mehr abwarten , als den Aker . Die
MNahrungsäſte , welche nicht immer ohne des andern merk .
lichen Schaden vom Landmanne können getrennet werden ,
müſſen bey der 2andwirthſchaft beſtändig vereiniget ſeyn,
Wo die Menge des Volkes gering und klein iſt , muß man

dulden , daß einer vielerley Handthierungen treibt , bis jeder
beſondere Nahrungsaſt eigene Leute findet , die ſich mit ihm
beſchäfftigen . Wo lange Winter die Erde in einen lang -
wierigen Schlummer bringen , kann man den Feldbau nicht
ſo ſpät ins Jahr fortſeßen , als in ſüdlichen Ländern 3; und
daher müſſen da ſolche Verrichtungen mit dem Feldbaue
verbunden werden , die den Arbeiter zum allgeweinen Vor -
theile, und jedes einzelne Ausfommen das ganze Jahr durch
beſchäfftigen können ,

Hieraus erhellet , daß die ſchwediſche Landwirthſchaft ,
der ausländiſchen nicht gleichen kann , was . die untergeord -
neten Nahrungsäſte betrifft , daß eine Landart in Schweden
in dieſem Stücfe der andern nicht völlig ähnlich iſt , und

daß ein Landwirth in politiſcher Schätzung nicht allemal ſo
hoch anzuſeßen iſt , als ein anderer ,

|

Die Landwirthſchaft mag ſo einfach , oder ſo mannich -
faltig ſeyn , als ſie will , ſo. wird ſie gleichwohl von allen Mit -
bürgern ſo viel höher , als alle andere Hauptnahrungen , im
Reiche geſchäßt , ſo viel Nahrung , Wohnung und Klei -
der , alle andere Bequemlichfeiten und Bedürfniſſe der Uep-
pigkeit übertreffen . Ein Staatsmann hat außerdem viel
Gründe , vor allem die Landwirthſchaft am höchſten zu hal -
ten . Er betrachtet ſie als eine innerliche Urſache , der na -

türlichen Unterwürfigfeit und Ohnmacht , oder Selbſtän -
digfeit und Stärke der Staaten . Er ſieht ſie als das

Saamenbehältniß von der Menge des Volkes , und in olde
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EGzoldgrube des Staates an , wodurch die Rentkammer
Kräfte bekömmt , die Ausländer herzu gelo >t werden , die

Handthierungen arbeitſame Hände und rohe Waaren be -

kommen , und alle übrigen Einwohner Unterhalt und

Wohlſtand erhalten ,
Es iſt ſchwer , durch Rechnung alle den Nußen zu

meſſen , den die Landwirthſchaft mit ſich führet 3
denn alles

läßt ſich nicht mit Maaß und Ziffern ausdrücken . Gleich-
wohl habe ich , als eine ausführlichere Abhandlung deſſen ,

was ich kürzlich im 60 6. meiner Beſchreibung des Laihela

Kirchſpieles in Oſtbothnien geſagt hatte * ) , hier eine poli -

tiſche Schäßungetafel des Kir <hſpieles und der Arbeiter
bey der daſigen Landwirthſchaft mittheilen wollen . Dieſe

Schäkung iſt nach dem gegenwärtigen Zuſtande und der

ißigen Stärke der Landwirthſchaft eingerichtet , welche , ob

ſie gleich von der Menge des Volkes herrühret , doh mehr

als die Menge des Volkes zu oder abnimmt . Es iſt eine

Wahrheit , die ſo begreiflich iſt , ſo ſehr ſie durch die Exe
fahrung beſtätiget wird , daß ein Hemman von 8 Arbei -

tern mehr als noch einmal ſo viel in Vergleichung mit einem

von 4 einbringt , aber nicht die Hälfte in Vergleichung mit

einem von 16 . Dieſerwegen , und ſo lange dieſer Ueber -

ſchuß , und die Gränze , wie weit er ſteigt , nicht bekannt ſind ,
kann man aus der Menge der Leute nicht genau auf den

Zuſtand der Landwirthſchaft ſchließen , noc < mehr vorfals
lende Umſtände zu geſ <weigen , ſondern die Unterſuchung

muß von jedem Landesorte und für jede Zeit beſonders vor -

genommen werden .

Ob man wohl weiß , daß Menſchen nicht von Menſchen

können geſchäßt werden , ſo iſt es doch eben ſo zuläßig , ei -

nen Menſchen in Abſicht auf die Haushaltung nach dem

Nußen zu ſchäßen , den er dem gemeinen . Weſen bringt ,

als der Geſeßgeber bey einem Todtſchlage ein Wehrgeld für

den Kläger und für den Staat beſtimmen kann . Solcher -

M 4 geſtalt

*) Yhh, der königl . Akad . 1758 . 2 Quart .
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184 Verſuch einer politiſchen Schätßung

geſtalt habe ih dem Landwirthe einen vierfachen Werth
zugetheilet : 1) den Kronenwerth finde ich aus dem Ca»
pitale , von dem er jährlich Intereſſen zu 6 von 100 gerech «
net , als Abgaben für ſeine Perſon , und für ſeine Sachen
der Krone liefert . 2) Der allgemeine RKronemwexth
enthält nur erwähnte Kronenabgaben , zuſammengerechnet
mit den Renten , welche der Landwirth zum Unterhalte der

Richter , Lehrer , Kixhen und Kirchſpielsbedienten abfühe
vet , weil die Krone ſonſt dieſe Beamten und Bediente aus

„ ihrem Beutel lohnen müßte , daher man auch dieſes beſ
ſer den Renrenwertb nennen fönnte , 3) Der politiſche
Werth wird aus vorhergehenden Summen berechnet , die
man zu vemjenigen ſeßt , was an den Kaufmann , Hand»-
werter , u. a . veräußert wird , wodurch Handel und Way -
del vermehret wird , und andere nüßliche Mitglieder unter »
Halien werden , 4) Der ganze IDerth enthält alle dry
vorerwähnte zuſammen mit demjenigen , was der Landwirth
ſelbſt verbraucht und verzehret .

Hat man alſo erſtlich für ein ganzes Mantal ſeinen
vierfachen . Werth . geſucht ; wie der 60 6. in angeführter
Beſchreibung zeiget , ſo findet man jeden Werth eines Men-
ſchen überhaupt , große und kleine , junge und alte eingereche
net , wenn man jeden Werth des Mantals mit derſelben -

äm Hemman befindlichen Anzahl 17,3 . ( 9. 41 N. . ) dividi «
ret . Solchergeſtalt iſt 88545 = 612 5 % eines Landmannes
politiſcher Werth überhaupt genommen . Eben ſo muß
man die gefundenen verſchiedenen Werthe des Mantals
mit 8 , 883 dividiren , welches die Zahl der Arbeitenden beym
Feldbaue iſt , (6. 4x . N, . ) wenn man den Werth eines,
der wirklich ein Arbeiter iſt , ſuchen will , ohne Unterſchied ,
ob er verheyrathet oder unverheyrathet iſt . Jn ſofern. aber
ver verheyrathete Arbeiter noch dabey die Menge des
Volkes vergrößert , ſo muß ſein vierfältiger Werth höher
angeſeßt werden , als des unverheyratheten ſeiner , Aus
den Verzeichniſſen hat man gefunden , daß 5 Kinder als
ein Mittel auf jede Ehe können gerechnet werden, 6| |
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daß nur " leben bleiben , ( 6. 37. ) alſo iſt der Werth der

verheyratheten noch gif ſo groß , als der unverheyrathe -
ten , man mag die Arbeiter öder die Landleute Wenne
anſehen. .

Wenn man ſich erinnert , was C. 42 . N . 5. geſagt iſt ,

daß man die 90 Mantal bis auf 1295 vermehren könnte ,

ſo findet man . darauf , was das ganze Kirchſpiel , und was

jede Quadratmeile davon für einen Werth bekommen könne

te , und wenn glei ) der Mantale dem Namen nach nicht

mehr als 90 wären , und ſie nur in 14 bis 15 Theile ge -

ſpalten würden , ſo, daß 1295 Hemman entſtünden , deren

jedes ſo viel als ein ißiges Mantal eintrüge , ( 4. 26 . N . . )

ſo könnte ein Mantal mit der Zeit zu einem 14 bis 15 mal

größern Werthe gebracht werden , als es ißo hat .

Dieſes auf einmal vor Augen zu legen , hat man fol-
gende politiſche Schäßungstafeln verfertiget ,

.

Rente. | Capital .

Ein Mantak «- : 176. | 12933
Ein Menſch überhaupt "UE iE 105 169IX
Ein Verheyratheter - 35285 205 % | A
Ein Arbeiter überbaupt -

Ein Verheyratheter - -

Ein Mantat könnte betragen
Das Kirchſpiel beträgt

könnte betragen -

Eine gevierte Meile beträgt -

fönnte betyragen +=

IO 8 330, 29
39 , +6 660 , 5 3
2532 42 . 202 ;

15840 | “ 263970
228520 370823

2464 410409

35528 590520 |
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Ein Mantal 8 9

Ein Menſch überhaupt -

Ein Verheyratheter
Ein Arbeiter überhaupt
Ein Verheyratheter
Ein Mantal könnte betragen
Das Kirchſpiel beträgt

könnte betragen
Eine gevierte Meile beträgt »

foöante betragen

Ein Mantal - 2

Ein Menſch überhaupt » »

3Ein Verheyratheter
Ein Arbeiter überhaupt
Ein Verhbeyratheter -

2
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-

2

c]

Ein Mantal könnte betragen
Das Kirchſpiel beträgt

. könnte betragen

könnte betragen

Ein Mantal z E

Ein Menſch überhaupt -
Ein Verheyratheter -
Eitt Arbeiter überhaupt
Ein Verheyratheter -
Ein Mantal könnte betragen
Das Kirchſpiel beträgt

könnte betragen

könnte betragen
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Aus “vorhergehender Tafel , läßt ſich finden ? x, Daß ,
wie ein verheyratherer Arbeiter , noch einmal ſo viel werth
iſt , als ein unverheyratheter , ſo kann er auch noch einmal

ſo hoch im Werthe angeſeßt werden , als ein Menſch über »

haupt.
:

2. Ein Hemmantal kann künftig. ſo hoch ſteigen , als

ißo eine Quadratmeile ,
;

3. Der politiſche Werth iſt derjenige , den man am

allermeiſten in Betrachtung ziehen muß , in ſofern die hey-
den vorhergehenden , mehr die Laſt der Auflagen , als die

Stärke des Landmannes - anzeigen , und der Vierte macht
ven ungebohrnen Landmann ſo gut , als den gebohrnen ,
ſofern er ſelbſt alle Früchte ſeiner Arbeit verbraucht , ohne
was davon andern mitzutheilen .

4. Wenn man -6t, im 18 Jahre , werde ein Mann ,
ein vollkommener Arbeiter , und die Jugend , unter dem ge -

meinen Manne , fange nicht eher einige Dienſte zu leiſten an ,
als nach dem 9 Jahre , und habe nicht eher, als im 18 Jahre ,
alle die Hinderniſſe , und alle den Schaden erſeßt//den ſie vor

dem 9 Jahre verurſacht hat , ſo kann man die Jugend , als

ein nicht zu hebendes Capital anſehen , das durc < Renten

auf Renten anwächſt , und erſtlich , nach dem 18 Jahre mit

einfachen Zinſen , ein jährliches Einkommen bringt . Wenn

alſo ein Jüngling , beym 18 Jahre in politiſchem Werche , für

1195 Dal . KM , angeſekßt iſt , ſo muß man ihn im 15 auf
998 , 8. rechnen , beym zehnten auf 746 ; 33 beym 15 auf
5575 6. und weil er in der Wiege liegt , auf 416, 7 Daler .

5. Wenn ſich eines Weibegbildes Stärke und Leichtig -
feit , zu arbeiten , zu des Mannes ſeiner , wie : 4 verhält , ſo
muß auch ihr Werth in eben der Verhältniß geſeßt werden .

Hier zu Lande , da die Weibsperſon allein beym Pfluge ſteht ,
und den Mann , mit in der ſtärkſten Arbeit begleitet , läßt
ſich dieſe Verhältniß nicht ändern .

6 . Der Kronenwerth , verhält ſich zum Rentenwerthe ,
ohngefähr , wie 2 : 3. und zum politiſchen , wie : 18 . Aber

der Rentenwerth , der alle Ausgaben anzeiget , verhält ſich
zum
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zum ganzen Werthe , oder zu der Summe aller Einkünfte,
ohngefähr , wie ' 1rt 103 . oder 119,4 . «

7- Wem man die völligen Einkünfte eines Mantales ,
2468 . unter 8, 88 . “ Arbeiter theilet / ſo verſchaffet jeder 278
Dal . und wenn eines Arbeiters Lohn und Nahrung , auf
360 Dal . gerechnet wird , ſo gewinnt der Bauer an ihm 74 .
auf 100 . Da aber 10 , 6 , auf 100 . für allgemeine Abgas
ben bezahlt werden , ſo beläuft ſich dieſes auf 1, 2, von 100 ,

ſür jeden Arbeiter , daher das ; was er behält , auf 72 , 8:
von 160 fömmt ;

8 . Ein Bauergut , in einer ! ' Standesperſon Händen ,
verliert ſo vielmal , 278 Daler , ſo viel von der Familie , zur
Arbeic erwachſen genug ſind , außerdem , kann ſie auf einer

Seite , vom Arbeiter , nicht ſo viel , auf 1005 , aufnehmen , als .
der Bauey , und “ äufder andern Seite , kömmt ihr der Ar -
beiter , rheurer zu lohnen , und zu ' unterhalten . Dieſes iſt
der Beweis eines Sages , den die Erfahrung ſehon beſtätiget
hat , daß die Landwirthſchaft , von ' niemand anders , als

Bauern , kann getrieben werden , wenn ſich auf den ange -
bauten Stellen , nicht Gütervon anderer Natur finden , als

einzelne Kronen , und Schaßhemiman , HEX INE

Der Nuten , dieſer politiſchen Schäßungskafel, iſtin der
Staatskunde ſehv größ und mannichſaltig . Folgendes kann

zu Beyſpielen dienen .
3G '

1) Wie bekannt iſt , müſſen alle Nahrungsäſte in einem
Staate , nach dem Maaße beſchirmet und erweitert werden ,
wie ſie dem gemeinen Weſen nüßlich ſind . Daher dienen

ſolche politiſche Schäßungstafeln , zum Grunde eines Haupt -
buches , darinnen alle Nahrungsarten “ , und Nahrungs -
theile , nach derſelben verdientem Werthe angezeiget , und nach
dieſem , in der Verfaſſung der Haushaltung , in ihre gehd-
rige Vergleichung geſtellt werden . -

2) Der Zuſtand und Werth des Feldbaues , weiſet , wie

hoch er durch Abgaben beſchweret werden kann und ſoll , die

Nahrungsmittel „ dadurch Auflagen und andere politiſche
Laſten unterdrückt werden , ſchrecken den Arbeiter von

0%
av ,

m

m |
Anon !

vp

Gren |

WLLE
Peti
14: Daim
ef ey
19). 10082

M
OBNidg;
din Reapys

NEN
Wien

Wh x

din lies
fn val

;

ſmmtn2;
l "ing



Min

- Elfi

458 Monty
| D jede»
) )

wyng, 4
( 1811 ihm,
1 19 ine Nh
1 «I , von 1
| Daf zy

Ju Händ!
Smilie, x

4 Nauf eint
11 Aynnen, ak

m (Ader Av

1. 8 eſes ift
fe nabſtätigt
) efs db

0! Ju ap

0,7 den,

9 S/M
j 158008 fam

€ »Njneinen
4 BSwverden
J

ZE dient!

| 196 Dau!
| (Shruns
Andi )

Be gehb

ves ſet, 1)

oll , dv

( 5 „litid!
mſd

1)

von ' Land imd Volk > 189

ab , daß er andre ' ergreift, “ und wenn er bey diefen eben

dergleichen Schwierigkeiten äntrifft ", ſo flieht er außer

kandes. 3 19.00)

3) Aus dem Werthe der Nahrungen , läßt ſich auch
einer : von den Gründen entde >en , nach denen man den' Löhtt
und Verdienſte der : Beamten zu beſtimmen hat , die über

ein oder das andere Nahrungsmittel geſeßt werden .

4) Jeder , der kohn ; bekömmt , kann aus " dieſer Tafel
ſehen, ob ' er für das Capital, das ſeinem Lohne jährlich zu ?

gehört , ſo vjel Nußen ſtiftet , als der Bauer beym Felds
baue thut . |

5) Wer eine Ehe unter Landſleuten hindert , thut dem

gemeinen Weſen einen Schaden von 239 Dalern, zund wer

ſie zerſtdret ,hat den Staat um 4782 Dalerjärmer gemacht ,

6) Wer ' einen friſchen Arbeiter , aus dem Reiche zu

gehen , durch hartes Begegnen nöthiget , oder durch Nachs

läßigkeit ihm ſolches : geſtattet , hat ſich beym gemeinen Wez2

ſen in eine Schuld von 1195 D . für jeden Unverheyratheten ,
und von 239x D . für jeden Verheyratheten geſebt . Rechnet

man alſo den Verluſt , der ſich in 65 Jahren , im Laihela
Kirchſpiele ereignet hat , auf 4479 Menſchen , ( 399 . ) ſo bes

trägt dieſes gegen 72 Million Daler " KM. Denn nach der

Verhältniß , die im 36 .. für die Ehen' angeſeßt iſt, - wären
1742 . Verheyrathete , und 2737 . Unverheyrathete geweſen , die

erſten betragen , 239x Daler, ' zu 4,4165 122 Dal . und die lezten

1195 . zu 3,270718 Dal . ;

7) Will man den Verluſt des gemeinen "Weſens, nicht
als Reichshauswirth , ſondern bloß als Reichscaſſirer , nach
dem Kronenwerthe rechnen , ſo! verliert . vie Rentfammer ,
an jährlichen Einfünſten , 19 , 8 . mit jedem - unverheyratheten
Arbeiter , und 39 , 16 . mit dem verheyratheren 3; daher hat
die Krone in Laihela in 65 Jahren an Renten, ; ' 34462 . an
den Unverheyratheten , und 107181 D . an den Berheyrathes
ten verloren , welches zuſammen , 142642 D . beträgt , Bes

ſinnet man ſich nun auf einer Seite , was für . eine vieljährige
Unterſuchung nothig iſt , die größern oder . geringern Balancen

ver
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der Einnehmer zu prüfen , welches zuweilen auf nichts anders
hHinäusgeht , als durch der Witwen und . Unmündigen baqa«
res Geld , einige verlorne Ziffern zu erſeßen 3 und betrachtet
man auf der andern Seite , wie der hier angegebene Ver -
luſt als ein Gewinnſt , den man entbehrt , Lucrum ceſs
ſans , wächſt , weil die Welt ſteht , ſo wird man ſich ohne
Mühe in dasjenige finden , was von dieſen beyden noöthigen
Stücken , am angelegenſten zu beſorgen iſt .

8) Wer durch ein ſicheres Hülfsmittel , wider die Pocken
und ändere mörderiſche Kinderkrankheiten , ausrichtet , daß
mehr Baäuerkinder als ſonſt am Leben bleiben , bringt dem

gemeinen Weſen durch jedes 416 , 7 . und nachgehends 2391
Daler ein

:
|

9) Dieſe Schäßungstäfel giebt auch einen Grund ,
nachdem man den Erſaß der Kriegsfoſten , bey Friedensver -
trägen berechnen kann , da der Sieger, öfter Land als Gelid,
zur Schadloshaltung begehret : Denn wenn man eine Qua »
dratmeile auf 148542 Dal . ſchäßet , ſo findet man ſogleich den

Werth eines ganzen Ländſtriches , der voti eben der Bee

ſchaffenheit iſt , und deſſen Jühalt in Quadratmeilen man

weiß .
30) Aus eben dem Grunde , kann man eine Rechnung

mit Debet und Credit anſtellen , entweder ehe man einen
Krieg anfängt , oder wenn man ihn geendiget hat , da man

zum Debet , nicht nur den Werth ſo vieler Menſchen rechnen
kann , die im Kriege geblieben ſind , ſondern auch den Werth
aller verloren gegangenen Tagewerke , und der Kinder , wel «

he die Soldaten hätten zeugen können , wenn ſie zu Hauſe
geblieben wären *) . Dagegen müßte man unter ven Credit
deri Werth des gewonnenen Latides oder andere Vortheile
rechnen . Gleichwohlſmuß man zugeſtehen , daß hiebey mei -

ſtens ſolche Umſtände vorkommen , die nicht ein Mathematik «
verſtändiger , ſondern ein Staatsminiſter abwägen muß,

1x) In
-

*) Und anch die , welche ſie in Feindes Lande zeugen ? Wie -
viel Schaden thut ſich nicht in dieſer Abſicht eine gewiſſe
Nation durch ihre Kriege in Deutſchland ! XK.

an

..
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von Land und Bolke , IQ

1 ſofern Alles , was der Bauer von dem, was er

Mn engen und was er äus der Werkſtätte
des Handwerkes , und dem Laden des Kaufmannes holet , ſo-

wohl als die Abgaben an die Krone , und andere Ausgaben ,
aus dem Hemman muß genommen werden , ſo kann man,
durch Vergleichung des ganzen Werthes der Arbeiter mit

einander , aus dieſen (Schäßungstafeln, ebenfalls den
Feldbau zweier Derter mit einändet vergleichen 5 Oder den

vergangenen Zuſtand des Feldbaues an einem Orte, gegen

den ißigen halten , Denn wie der Arbeiter an einem Orte
4632 Dal . wie in L2aihela werth iſt 4 und anderswo ſein

ganzer Werth auf 47095 Dal . teigt , ſo iſt der tandbau,
entweder nach -politiſcher , oder nach natürlicher Beſchaffen«-
heit , oder auch nac ) dem Fleiße der Arbeiter, in der Ver

hältniß beſſer , in welcher 4700 größer ſind , als 4632 ,

Verleſen , d. 22 Aug .

YIL An
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Plinius , geleſen zu haben , als der . Menſch geſehen
habe , wie das Schwein von Natur darauf fällt , mit

ſeinem Rüſſel die Erde aufzuwühlen , darinnen allerhand
Saamen , nachgehends beſſer gewachſen ſind , als in unaufs
gerührtem Raſen , ſo habe er daher Anlaß genommen , bey
ſeinem Feldbaue ein Werkzeug zu brauchen , das die Ober -
fläche der Erde öffnete , und zugleich die Erde zermalmte
und flein machte . Wenn ſich dieſes ſo verhält , wie aller »
dings glaublich iſt , ſo ſcheint es , daß unſer einfacher Pflug ,
den wir Crädesſtäk , är ; ärder , ahl , prof , u , ſ. w. nen -
nen , der allerälteſte iſt , weil ſeine Pflugſchaar , die ein
gleichſeitiges Dreyecs iſt , keine andere Arbeit in der Erde
thut , als ein Schweinrüſſel , mit welchem ſie auch einige
Aehnlichfeit hat , nähmlich die Graswurzeln abzuſchneiden ,
und die Erde zart zu zermalmen . Dagegen halte ich den
ſonſt gewöhnlichen Pflug , ( Plog) , für eine neuere Geräthe
ſchaft , weil er zu einer doppelten Wirkung eingerichtet iſt ,
Denn dieſer Pflug hat wohl mit jenem die Aehnlichfeit , daß
beyde die Erde öffnen und klein machen, aber ſtatt , daß die
Schaar des Trädesſtäk , nicht ohne großen Widerſtand
ven Raſen aufreißt , ſo öffnet gegentheils eben dieſer Theil
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über die ſchwediſchen Pflüge . 193

an ' dem " gewöhnlichen Pfluge / wo er ' ein rechtwinklichtes

Dreye > iſt , den Raſen leichter , nachdem er mit dem Sech

vertical von ' dem ' “benachbarten iſt abgelöſet worden , undder

vertical ' und horizontal abgeſchnittene “ Raſen , wird noch
durch dasStreichbret ' umgewandt , welches der Trädesträk

nicht thut . bilde ich mir ein , daß die Ges

räthſchaft ; die wir Pflug nennen , und die in Anſehungihves
Sechs und Srreichbretes , eine mehr zuſammengeſeßte
Maſchine “ iſt / dew älteſten Landleuten ' unbekannt . geweſen
ſeyn" mag , ſo daß man ſie eine : ſpätere Erfindung nennen

Fann3 doch nicht ſo alt , daß man nicht : glauben kann ; was

Virgil von der Ceres ' ſagt , welche die Menſchen zuerſt uns

terrichtet ſoll haben , die Erde mit dem Eiſen ' umzuwenden ,
wofern man nicht : durch “ die Menſchen ; nurdie Griechen

verſtehen ! will . Jm Anfange hat: man1vielleicht Steine ,
oder hartes Holz , ſtatt des Eiſens gebraucht ;

Mein BVorſas iſt gegenwärtig vom : Pfluge , als einem

ſo wichtigen Werkzeuge , “beym Feldbaue zu handeln , So

bald ich ' ein Werkzeug nenne , kommeich in die Gränzen der

Mechanik , doch in keiner - anvern Abſicht, als unſere geſchicks
ten Kenner der Mechanik aufzumuntern , daß ſie etwas von

ihrem Fleiße , zur Verbeſſerung ' dieſes und anderer Werkzeuge ,
anwenden möchten , die bisher in den Händen der : Unwiſſenden ,
wie ſie der Landmann erfunden hat , gut . oder ſchlecht geblies
ben find,' J < bediene mich hiebey des berühmten Engels
länders ' Jethro . Tull , ' der ' in ſeinen Horſe - hoing husban -

dry „ folgendergeſtalt redet : „ Es iſt wunderbar , daß kein

„Schriftſteller die Verfertigung der Pflüge vollkommen

„abgehandelt hat . Die gelehrteſten - Männer , haben “ihrs
5Zeit angewandt , Werkzeuge zu erdenken , damit man der

„ Sterne unendlichen Abſtand meſſen , die Größen und die

„ Gewichte der Platieten ' finden kann . Sie glauben , “es

„ſey vortrefflicher ,“ die Kunſt auszugründen , wie man mit

„ „ dem Schiffe die Meereswellen durchpflügte , als wie man

„ mit dem Pfluge Furchen in die Erde macht . Sie wens

„ den ihren meiſten Wiß an , auf eine gelehrte Art den natür -

Schw . Abh . XXI . 2 . N „lichen
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lichen Brauch aller Elementen dergeſtalt zu verwandeln :

„ daß durch derſelben Hülfe , das menſchliche Geſchlecht,
„durch . die blutigſten Erfindungen verheeret
„ werde , Manche verderben ihre ganze ' 2ebenszeit ' auszye

„ gründen ,wie man dem Tode neue und ſchreckliche Wiſer
„ verſchaffen , unddieMenſchen . auf unendliche Arten ſchlach«
„ ten könne , Sie halten es zu niedrig für Gelehrte , welche
„»doc ) die einzigen ſind; : die hierinnen was . nüßliches ſtiſteiy
„fönnen, : daß dieſelben ihre Gedanken darauf wenden ſolle
„ ten , eine Geräthſchaft ; die zur Vermehrung unſerer Nahrung,
„dienet , von neuern , zu erfinden , oder eine alte zu verbeſſern ,
Mein Schriftſteller ; vedet von der - Mechanik wohl etwas ,
ſtreng , “aber man muß. ihn entſchuldigen ,er redet im Eifer ;
und . man ſieht : : daß: ; er es nicht . ſo - ' böſe meynet . .. 0

Es iſt nicht zu. läugnen , daß einſichtsvolle Mathematiks «
verſtändige , und geſchickte Künſtler in der : Mechanik , bes
ſonders - zu dieſer "Zeit , doch. anch. ihre. Gedanken auf vie

Verbeſſerung der . Ackergeräthſchaft gewandt haben. 51. abey
daß hiebey etwas . Weſentliches wäre gethan worden , kann
ich nicht einräumen, : . I < will nur beym Pfluge „bleiben;
und von demſelben bemerken , wie einige unter ihnen , damit

ſo fünſtlich zu Werke . gegangen ſind , daß ihre Erfindungen ,
einem Uhrwerke ähnlicher geweſen ſind , als einem Pfluge ,
und eben deswegen . , für die plumpen . und . ungeübten Bay »,
ernfinger unbrauchbar geworden ſind, obgleich die Erfindung ,
nach den Regeln der Mechanik , -viele Bortheile möchte - ge
habt haben. Manche haben allzukoſtbare Vorſchläge ges,
than , wo Nußen und Gebrauch , dem Preiße nicht gleich .
gefommen ſind... Mancher Erfindungen ſind nur , unter
gewiſſen Umſtänden , brauchbar . Meiſtens haben .die Er-
finder , vielleicht mehr ihren Wik zu zeigen , als daß ſe viel
Einſicht in die Möglichkeit , alles zu bewerkſtelligen , gewieſen
Hätten , von ihrer Maſchine mehr , und . weiter von einander ,
unterſchiedene Verrichtungen auf einmal gefodert , als , ſich.
bey der gewöhnlichen Einrichtung , des Feldbaues bewerk -
ſtelligen laſſen , Zum Beweiſe desjenigen , was ich Sefahabe,
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über dieſchwediſchen Pflüge , 105

Habe, berufe ich mich nur auf die Mernoires de 1 Acad . R,
des . 80 . 117263 die von einer - Windmühle reden , mit der

man ohne Ochſen und Pferde pflügen kann . Joſeph Lucas

tellisg Spaniſcher Sembrador , der zugleich pfüget , und die

Saat ' nievereget , wird ' in ' denm: philoſ . Transaction , N,. ' 603
und im eines " ungenätuten Deutſchen ! Tractate , der zu Jena
26909. bherausgefommen , beſchrieben, Alleſſandro del Borro

hat in Jtalien eben dergleichen Erfindung angegeben. ; : das

von 'zu delpzig , 172 % ein - Buch
'

herausgefommen iſt *) ,
Unter den deutſchen Schriftſtellern , triſftman auch einige

Ki , die /entweder ! eine ' - neys Art des Feldbaues , oder neue

Geräthſchaſten , haben erfinden wollen 3 dergleichen ſind ' von
Borne ; Kretſchmäar, “ Zeigern , Kühnhold , ' . ' a . m. Ens

gelland iſt hiebey“auc<' nicht unbeſchäffriget geweſen , wie :

man am vorerwähnten Tull “u. a . m. ſicht . Das ſich is0
viel geſchickte Leute in Frankreich , mit dieſem Gegenſtande
beſchäfftigen , zeigen dü " Hamels Bücher /- wo er nicht nur

ſelbſt neue Erfindungen von Acergeräthe angegeben , ſons
bern auch des Chauteaur Vieux , Montesmi , Diancourt ,
u . a . ihre erwähnt hat . Meine eignen Landsleate , muß
ic ) auch nicht verſchweigen , die es weder in ! Erfindung neuer

Arten des Feldbaues , noc<h in Werbeſſerung der Ackerges
räthſchaft , an ſich haben . ' ermangeln laſſen , .“ Die Abhanda :
lungen der K. Ak . der : “ zeigen "hierinnen der : Herren
Weſtbe , Hellſtröm , “Thunberg u. as " Gedanken und". una

ſer geſchiter Landwirrh , Herx Bar . Brauner " hat bey der ?

Akademie , und außer derjelben , davon : rühmliche Proben
gegeben) außerdem , was der Herr Strandberg , zu eben der

Abſicht vorgeſchlägen hat ,
|

Sehe ich unſern Pflug als ein Werkzeug an , deſſen .
Abſicht ' iſt , die Oberfläche der Erde , ſo riefrals gefällig iſt ,
zu "öffnen , und ſie horizontal abzuſchneiden , aufzuwerfen ,
und umzuwenden , damic die Erdſchicht , “welche anfangs zu
oberſt gelegen hat , wieder ' hinunter kömmt , und die Grass

2 wurzeln

*) Ausführliche Beſchreibung, des ſogenannten großen skso-
gomiſcheun Ackermeſſers 2c. 4 . ZB.
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würzeln dadurch zur Fäulniß „gebracht werden , zugleich
auch die Erde in ihre zarten Theilchen aufgelöſet wird , ſy
lezte: ich daraus folgende Regeln für die Theorie des Pfl
ges her . + S "
- 3 Das Werkzeug muß mit . eben dem Vortheile in küt«»

zerer Zeit die «Arbeit verrichten , die ſonſt mehr Zeit ar.größere Kraft erfoderte ,
2. Wenn es , während ſeines Gebrauches , verſchiedene

Hinderniſſe . von ungleicher Art aus dem Wege zu räumen

«hat , oder auch verſchiedene Arbeiten thun ſoll , die bey- einem
ſolchen Werkzeuge vorzufallen pflegen ; - muß es zu

„".
gleich

dienlich ſeyn .:
“ 3 . Die : Geräthſchaft muß einfach „ und die Maſchine

ſo:wenig zuſammengeſeßt , als möglich , ſeyn . ' '

4 . Alle Theile aus : denen ſie beſteht , müſſen nicht nyy

aus - einer föſton Materie gemacht , ſondern auch ſo geſtellt
und verbunden werden , wie es die : Gewalt erfodert , "dit

währender Arbeit, gegen die Geräthſchaft wirket , dabey muß
do alles , dem Zugyviehe, ſo leicht , als möglich, gemagy
werden .

5. Das Werkzeug muß nicht -koſtbarer werden, als
4 der Nußen , den es bringt , bezahlen kann , wenigſtens . muß

150 dieſe Bezahlung , durc < den Nußen, : mit der Zeit
geſchehen;4 | wofern ſie nicht ſo gleich geſchicht ,

Hier in Schweden , hat faſt jeder Hauswirth ſeine iM
Geſtalt des Pfluges. - . In der upſaliſchen ökonomiſchen
Kunſtkammer , habe .ich ſie größtentheils in Modellen ,nach
meinem angenommenen Maaßjſtabe , da vier zwolftheiliche
Zolle , eine Elle im Großen vorſtellen . - Jh habe-auchrübet
ſie allgemeine ' Wörleſungen gehalten , Als etwas beſonders
bemerfe ich bey, den ſchwediſchen Pflügen , daß ſich: zwar;
erwähntermaaßen / jede Landesgegend darinnen , von den
andernunterſcheidet, . aber doch alle Nachbarn etwas-ähnlis »

BEEN hes mit einander haben, ſo, daß man aus den Pflügen ; und

Ap 977 der übrigen Akergeräthſchaft , ziemlich auf die Geographie
142 /F. unſers Landes,. ſchließen kann ,

Hebenaunt
aber zu reden ,

theilen
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über die ſchwediſchen Pflüge . 155

theilen ſich die ſchwediſchen Pflüge in folgende vier Claſſen .

1) Sußpflüge , ( Fot - plogar ), die alle einen kurzen Pflugs
balken , ( plog7äs ) haben, an welchen das Zugvieh nicht
unmittelbar , ſondern mit einer Gabeldeichſel , oder Gelenke ,
ängeſpannet wird . Ihn zieht meiſtens , nur ein einziges
Pferd , dieſerwegen liegt die Urſache der Erhöhung , oder

Senkung ſeiner Schaar , in dem ſogenannten Rieſan , oder

frummen Knie , von dem ich nachgehends reden werde ,

2) Stockpflüge, (Stock-plogar), die einen langen Pflug -
bälfen haben , daran ein paar Stücke Zügvieh , unmittelbar

angeſpannet werden , und wo die Urſache von dem tiefern -
oder flächern Gänge des Pfluges , zum Theil in der Richtung
des Pflugbalkens, gegen das Joch des Zugviehes liegt :

3) XWalzenpflüge , Cbult - plog ) , die mit ihrem Pflug -
balfen auf einem Vovderwaägen ruhen , der von 3, 4 , oder

mehr Paaren gezogen wird / die Erhöhung oder Senkung,
fann nicht anders , als hintengeſchehen, 4 ) Gabelpflüge ,
( Saffel - plog), die einen ganz andern Bau, als die vorher «
gehenden haben , aber von einem einzigen Pferde gezogen
werden . Ihr tiefer oder flacher Gang kömmt auf den Ges
fallen" des pflügenden Knechtes an . -

JT ſagte , die ſchwediſchen Pflüge wären faſt in jeder
Landesgegend änders , und ich habe mich lange verwundert ,
wo es herrühren möge , daß jede Art ſich immer in einem "

gewiſſen Striche beſtändig erhält , obgleich einige Verändes

rung dabey vorgeht , und daß gleichwohl die Nachbaren
dieſe Art nicht annehmen , wie man bey“ ſo langet “Zeit , ais

der AFerbau hier im Gange geweſen iſt , erwarten ſollte ,
Solchergeſtalt erhält ſich der ſchwediſche Fußpflug , nur

gleich hinter den Gebirgen , bis nach Norden hinauf , wo der

Pflug gebraucht wird , und hinterwärts durch Jämtland ,
Ängermanland, Helſingland; die Thäler , Wärmeland , und

Bohuslehn . Der StoFpflug , wird nirgends anders , als

in den innern Theilen des Reiches gebraucht , ' die mehr ' ebe «

nes 2and haben, als in Upland , Weſtmanland , Süder -

manltand . , Oſtgothland , Nerike , u. ſ, w. Der Walzen -
N 3 pjiug
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pflag iſt aflein - in . Schonen gebräuchlich , - und- hat man ihz.
von Dänemark . und "Deutſchland erhalten . Der. Gabel »
pflug , iſt in der . That , aus der Tartarey , dur >Rußland ,
nam . Finnland gekommen , ro er allein , gebräuchlich iſt, -in,
ſv fern ihn nicht . einige finniſche Colonien , an andere Dexter
des Reiches , geführ . c haben . - e j5i0

- Giedt es wohl eine natürliche Urſache , von der beſtän«,
digen Heymath . jedes diejer Pflüge ? .. I < weiß nicht,. oh.
das Crvreich , die gebirgiote , oder ebene Beſchaffenheit
des 2andes , oder andere Umſtände , eiwas . dazu beytragen ,
Dieſes verdiente unterſucht zu werden ; . - '

Die Theile . aus welchen . der Pfluz . beſteht , ſind fol
gende *) : xz) Das Sech , welches einen verticalen Schnitt
in . die Fläche ver Erde thut , indem . der Pflug gezogen wird,
2) Die Pflugſchaar , welche bey der Arbeit den . Raſen
Horizontal durchſchneidet , und ihn: yom Boden ablöſt ,
), Das Streichbret , welches die losgemachte Erde , auf

ſich nimmt , und nach und nach umwendet , 4 ) Das

Pfluggefielle , daran . vorerwähnte Theile dergeſtalt -befes
ſtiger ſind , daß ſie die verlangte Wirkung thun können , woran
man auch das Zugvieh anſpannet . . Zum Pflügen , werden
alle Theile erfodert , ,zuweilen aber ereignet es ſich, daß man ,
zu Erleichterung des , Zugviehes ; beſonders in ſteifem Erds
reiche , das Sech vom : Pfluge wegnimmt , und es von eis
nem Thiere beſonders ziehen läßt , oder auch das Sech an
einer andern Stelle . des Pfluges beſeſtiget , daß man weche
felsweiſe , das Erdreich mit dem Seche zerſchneiden ; und
pflügen fann ; |

Daß
“ *

. * ) TH habe die ſchwediſchen Benennungen , ſo gut. es ſich
thun laſſen wollte , durch deutſche gegeben . Der . Untere
ſchied dieſer Gerarhſchaft von derjenigen ihrer Art , dieich
etwa kennen konnte , wird mich entſchuldigen , wenn ich
Hier und anderswo in dieſer Abhandlung , nicht alles richtig
ſollte getroffen haben , zumal , da ich die Kupfer bey der

Ueberſegung nicht bey der Hand hatte , weil ſolche indeſſen
in Leipzig rachgeſtochen wurden . Z .
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Über die ſchwediſchen Pflvge . 295

Daß alle Theile des Pfluges, “ aus recht feſter Materie

müſſen gemacht werden , und daß die Stärke derſelben ,
nach den Hinderniſſen muß. eingerichtet werden , welche der

Pflug überwinden ſoll „iſt vorhin ſchon erinnert worden ,

Hieraus folget , daß der Pflug , welcher in ſteifem Thone
arbeiten ſoll , oder der in einem Felde gehen ſoll , das mik

Unfraut und tiefen Wurzeln zuſammen verwachſen iſt , oder

auch , in einem Acer , . der von einem male , daß man ihn
gepflügt hat , bis zum andern , lange ungerührt bleibt , in

allen ſeinen Theilen größer und ſtärker ſeyn muß , als ein

Pflug , der nur in loerer Erde ſoll gebraucht werden . Aus

dieſem Grunde , beſchreiben die Engelländer ihre ſogenannten
Wallpflüge , die viel Zugvieh erfodern , ſehr plump und .

ſchwer ; wie auch meinen Gedanken nach der ſchwediſche :
Watzenpflug ſeyn müßte , ſo ſchwer und unbehülflich er ' iko'
Ut, und mit ſeinen 4,5 bis 6 paar Zugvieh beſpannet , ſo
lange der ſchoniſche AFerbau ſo eingerichtet iſt , daß der

Acker lange ruhet ' , und : abſcheuliches Unkraut , mit ſeinen
tiefen zähen und ) dicken Wurzeln , - da überhand nimmt .

Das Sec ) mag vor der Pflugſchaar ſißen , und ſeinen
Dienſt zugleich) mit ihr thun , oder auch allein gebraucht
werden , fo muß es allezeit ſchief ſtehen , odermit ſeiner Spiße
etwas vorwarts geneigt ſeyn, nie aber ganz ſenkrecht geſtellt
werden .

Denn in dem tekten Falle , verurſachet es währendee
Arbeit einen : Widerſtand , der , ' wenn es die Pflugſchaar
nach ſich hat , machet5: daß die , Pflugſchaar , wie auf den

Zähen gehen will , das iſt , mit ihrer Spitze zu tief in die

Evde gedrücket wird . Das Sech , e . . (' ! Fig. ) ſtehe ſenk -
recht gegen ed den Boden , wo d, die Pfugſchaar wirkt ,
ſo' iſt ' der . Punct , in welchem der größte Widerſtand ges

ſchieht, wenn der Pflug ſoll vorwärts gezogen werden , folg -
lich will dieſer Widerſtand das wirken , daß die Linie ab ſich
: "E: nach : g, und ſolchergeſtalt od bis h, ſenken ſoll . Die -

ſes heißt : der Pflug geht auf den ' Zähen, oder tiefer , als

man will . Hiedurc < ' wird/aucß das Zugvieh deſtomehr. von

3057 M 4 dem
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dem Joche beſchweret ,- den Pflüg zu tragen , je größör die

Entfernung zwiſchen b und g iſt . « Wenn aber , das Sech
et il . Fig. vorwärts geneigt iſt , ſoſchneidet es wahrender
Arbeit , nicht mit ſeiner ganzen - Schärfe auf eine Stelle ,
ſondern nach und' nach , und langſam, hinunter und hjnaufwärts
nach den angezeigten Linien , folglich wird der Widerſtand
nicht ſo groß . Außerdem wird auch der Raſen aufgehoben ] ;
wenn . die Spiße , vorwärts geſtellt iſt , und da wird zu ſeinex,
Zertrennung weniger Kraft erfodert , als wenn fer ſoll nie »
dergedrücfet werden . . j " 8

Wenn indeſſen das Seh , zugleich mit der Schaar . ar ?
beiten ſoll , ſo muß es doch ſo ſtehen , daß die Spiße der
Schaar , in eben den Schnitt kömmt , den das Seh des
mächt hat , ſonſt iſt das Sech vergeblich . - Dennab 111 , F 19.
ſey der verticale , Schnitt , den das Sech gemacht hat ; ſo
muß auch die Schaar mit ihrer Spike horizontal in a eins

greifen , und bis b fortgehen , Greift der - Pflugſchaar
Spiße in c ein ; und will nach d fortgehen , ſo muß ſierente
weder eine ſo große Entfernung laſſen ; ſo groß die , Breite;
zwiſchen ac und . db iſt , oder ſie muß dieſelbe mit Gewalt

losmachen , weil nicht eben die Entfernung horizontal un -

terſchnitten iſt , und . alſo koſtet es dem Zugviehe grauſam
viel : Greift aber der Pflugſchaar Spiße in € an , und wilb

nach tk fortgehen , ſo wird die Linie et wohl horizontal uns

terſchnitten , aber die Entfernung zwiſchen e , a , und ' f , b,
hängt gleichwohl vertical faſt längſt : nach e , 6, und , mußmit
Gewalt fortgeriſſen werden , wenn nur 25b , ſich gutwillig
erhebt , welches auch müdes Zugvieh, . und untaugliche Ar -
beit macht . Hieraus iſt die Folge klar , “daß das Sech- mit,
ſeiner Spiße allezeit recht vorwärts , nach der Gegend zu -
ſtehen ſoll , wo die Spiße der Schaar hinweiſet , ſonſt wird
ein Widerſtand verurſacht , und das Sech beſtrebt ſich ſelbſt ,
die Schaar aus ihrer Steile zu verrücken , wie aus ' der 4V

Fig . zu ſehen iſt , Iſt die Pflugſchaar in einer ſolchen
Richtung geſtellt , daß ſie von ; za1 nach . b geht , das Sech
aber , welches ſich auch ina befindet , iſt mit ſeiner. Schärfe
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über die ſchwediſchen Pflüge - 201

entiveder nach c oder nach d gedrehet , ſo wird ein Drängen

verurſacht , das entweder der Schaar , oder des Sechs , oder

beyder Wirkung hindert , die Arbeit , wird für das Zugvieh
beſchwerlich und untauglich . Und weil die Arbeit für das

Zugvieh ſchwer , wenn das Erdreich zugleich mit dem Sech

durchſchnitten , und mit der Schaar aufgepflüget werden ſoll ,

ſo ſchaffet ſich der AFermann eine gute Hülfe , wenn er wäh -
render Arbeit , mit einer feinen Feile verſehen iſt , damit er

zuweilen , während daß das Zugvieh verſchniebt , beyde

dieſe Werkzeuge ſcharf erhält , weiches den Widerſtand un -

gemein vermindert . Jn Norrland , wo man nur ein Pferd
vor den Pflug ſpannt , und an andern Oertern , wo ſteifes
Erdreich iſt , erleichtert man es dem Zugviehe damit , wie

geſagt , daß man das Sech und die Pflugſchaar , jedes be -

ſonders führet , aber man nietet doch in die Spiße der

Pflugſchaar , ein ſcharfes Eiſen , das man das Schneideiſen ,
( Stgr oder ſkära ) nennt , welches . Eiſen entweder vertical ,
dur den Pflugbalken aufſteiger , oder an die entgegen ge -

kehrte Seite des Pflugbalkens genagelt wird . .Der Nußen
hievon iſt , das Erdreich zu zerbröFfeln , und am meiſten ,
dem ganzen Pfluge Stärke zu geben , damit nicht derWider -

ſtand das Geſtelle zerbreche , wie die V. Fig . zeiget . Denn

d ſey die Pflugſchaar mit ihrer Grundfläche c , welche in

der Erde arbeitet , und unter der Arbeit allezeit Widerſtand
findet. “ Der Zug in b, will allemal vorwärts , und , wenn

er alſo bey b einen Widerſtand findet , ſo verurſachet dieſes
eine Gewaltthätigfeit in tf, g, ſo, daß t vorwärts gehen will ,
dem Zuge in a , b, zu folgen , wenn g , Gegentheils wegen
des Widerſtandes in d hinterwärts will . Hieraus würde

folgen , daß f, g , inh abbräche , wenn nicht das Schneid -

eiſen ' c, in der Pflugſchaar ' d, und der Balken ab feſt wäre .

Wo ſich ſteiſes Erdreich befindet , und man die Erdfläche ,
inmehr ſchmale ſenfrec <hte Durchſchnitte will getheilt haben ,
braucht man mehr Seche. Der Engelländer Jethro . Tull ,
hat einen ſolchen Pflug in ſeiner Horſe hoins : husbandry
abgeriſſen , und der . Baron Brauner , in. ſeinem" Buche

N 5 gleich -
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gleichfalls . Von ihnen gilt alles , was ich vorhin geſagt
habe , ih muß nur . noch das hinzuſeßen - daß man vieſe
Seche nie, in einer geraden Linie , neben einander ſeßen darf ,
ſonſt dränget der eine Raſenſchnitt den andern ; Oder eigent -
licher zu reden , die Dicke des Sechs am Rücken erfodert
mehr Plas , als der Raſen zugeſtehen Fann , und dadurch
wird die Arbeit ſchwer . un

Die Geſtalt der Pflugſchaar , iſt in allen ſchwediſchen
Pflügen ; " den : finniſchen ausgenommen , faſt ein rechtwink «
lichtes Dreye &, wie die Vl . Fig. zeiget , doch ſo, daß die
Schneide ac nicht eine gerade Linie , ſondern etwas abges
vundet iſt ; aber die finniſche Pflugſchaar iſt vielmehr ein
gleichſchentlichtes Dreyeck , wenn ſie mit unſern gewöhnlis
jen verglichen werden ſoll , Die meiſten ſchwediſchen
Pflagſchaaren haben eine ebene Fläche „ aber an einigen :
Steilen , wie in Bohuslehn , iſt eine dreyeckichte Deffnung
mitten durch die Schaar , ſo daß ſie eigentlich nur aus einem .
dreyeFichten eiſernen Rahmen beſteht , denn . durch die Deffe.
nung ' dof geht ein Rinfen von dem Grunde des Pfluges
herauf , darinn die Schaar mit einem eiſernen Niegel befes
ſtiget wird . So macht man es auch bey den deutſchen
Pflügen , und ich glaube nicht , daß man dadurch ; nur ein
wenig Eiſen zu erſparen ſuchte , ſondern vielmehr , daß man
dem lo8gemachten Erdveiche eine Deffnung laſſen will , durch
die es an der Seite des Rinfens , herunter fallen Fann, und der
Pflug auch leichter gemacht wird , welches doch meiner Eins .
ſicht nach nicht viel : taugt . Die Pflugſchaar verhält ſich,
bey ihrer Arbeit wie ein Keil , und dieſerwegen iſt es nüßlich; !
ſo wohl, daß ſie bey 2 ſpizig iſt , damit ſie gut in die Erde
eindringen kann , als auch, daß ſie drinne iſt , da ſie denw
in beyden Fällen , den geringſten - Widerſtand empfindet ,
Die Schärfe der Svitße a: aber, muß“ gleichwohl nach der
Beſchaffenheit des Erdreichs eingerichtet ſeyn , dann inloce -
ver Erde muß ſie am . ällerſpißigſten ; in Fieſelichter aber
ſtumpfer ſeyn . Die Richtung von det“horizontalen Lage
der Pflugſchaar, - mußzallemal ſo geſtellt . ſeyn , daß , ſagtmöglid )
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über die ſchwediſchen Pflüge - 203

möglich iſt , unnöthiger Widerſtand dadurch erſparet wird )

welcher das Zugvieh ermüdet , . und . dieſerwegen muß die

Pflugſchaar . in eine ganz niedrige ſchiefliegende Fläche ge -

ſiellet . ſeyn , ſoviel ſich nur thun läßt ; wie die VIL Fig . weie

ſet , wo bc die Neigung der Pflugſchaar iſt 3 denn wenn

dieſe Fläche einen großen Winkei macht , wie in der Vi. Vig .
wo ab . die Neigung derPäugſchaar - vorſtellet , ſo ſtemmt ſich
der Raſen gegen die Schaar , wie an einen Rücen , und es

koſtet dem Zugviehe mehr Mühe , ſie darüber zu ſchleppen .

Hat die Schgar ihre . Lage wie . - eine niedrige ſchiefe Fläche

befommen , ſo muß auch die Schneide ! . Fig , dem Boden

nur gleich nachfolgen , daher auch die Pflugſchaar ſo geſchmie -
Het ſeyn muß ; daß ſie mit der Schneide 3 c ganz horizontal

ſchneidet . Wenn man ſich alſo vorſtellet , wie die Schaar

in der Erde arbeitet , und man ſie von hintenzu im Durdch -

ſchnitte ſieht , ſo muß ſie VUI11, Fig . die Geſtalt be machen ,
da c die Schneide iſt , welche mit € der VU. Fig . üverein

feimmt , aber die getüpfelte . Linie ad ſtellt die Erde vor .

Nach des Herrn Baroy Brauners Gedanken , ſoll die vor -

derſte Spiße a an der Schaar VI . Fig , ſoviel niedergebogen
ſeyn , daß , wenn man eine ebene : Scheibe , längſt -an. die

Schaar , und die Grundfläche des Pfluges legt , ein mits «

telmäßiger . Finger , - zwiſchen , die. ebene Scheibe und die

Pflugſchaar geſte >t werden kann , ohngefähr ein Viertheil
vornen von der Pflugſchaarſpißez Der Nußen hievon iſt ,
daß die Pflugſchaar ſichhinunter in die Erde hält , und nicht

aufläuft . Wenn eine Pflugſchaar , an ihrer Grundlinie bc

V1 . Fig, breit iſt , ſchneidet ſie, breite Furchen , ſo daß das

Zugvieh vornen zulänglichen Plas zu: gehen hat , aber da iſt
aud ) der Pflug um ſoviel ſchwerer zu ziehen . Wie die Lage
der Schaar im Pfluge in Vergleichung mit dem Sech ſeyn
ſoll , habe ich ſchon an ſeiner Stelle erwähnt .

Das Streichbrer befindet ſich an allen ſchwediſchen
Pflügen vorne , und hat die Abſicht , den aufgeſchnittenen
Raſen , nach und nach umzuwenden . Aber an dem finni -
ſchen Gabelpfluge , dex vor allen andern etwas beſonderes

hat ,
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hat , befindet ſich dergleichen nicht , ſondern die Erde wird,
ſtatt deſſen , mit einem beweglichen Spaten gewandt , der
von einem Theile zum andern kann gebracht werden . Bey
diejem Theile des Pfluges iſt ſehr viel zu' beobachten , wenn !
der Raſen vollkommen ſoll gewandt werden . " Denn wenn
das Streichbret ein ebenes und ſchlechtes Bret iſt , das ver -
tical am Rande am Vorderriegel , feſtgenagelt iſt , ſo ſteigt
wohl die Furche auf ihrem Rande auf 1 aber ſie ſtürzet
nicht um , ſondern fällt , ſobald der Pflug vorbey iſt , wieder !
in ihre vorige Stelle , oder der AFerknecht muß ſie nachge»
hends umwerfen , welches mühſam , hinderlich “ und unſicher
iſt . Alſo muß das Streichbret gebogen , und dergeſtalt ges
bogen ſeyn , daß dadurch das Aufwerfen der Erde ' oder des
Raſens befördert wird , und dabey der gerinäſte Widerſtand ,
der möglich iſt , ſtatt findet , daß ſolches Aufwerfen ferner
auf eine gewiſſe Höhe geſchicht , und der Raſen - nach dieſem
von ſich ſelbſt umſtürze . Dazu wählet man am liebſten ei
nen windſchiefen ( lö1-vind) Sto >, den man zu ſeiner gehö -
rigen Geſtalt ausſchneidet , denn wenn man einen gerade
gewachſenen Klos , anders als ſein Wuchs es erforderte , ſchn "
ßet , ſo verliert er meiſtens ſeine Stärke . " Es kann auch
dieſes ganz . von Eiſen geſchmieder werden . “ - " Ein gutes
Streichbret kann man ſich am beſten wie ein Parallelogram -
mum vorſtellen , abed X. Fig . das nach der gefüpfelten
Diagonale ad gebogen wird ; daß ad ein Rücken wird , der -

geſtalt , daß , ſo viel als db 47' welches die Stelle iſt , die zu-
nächſt hinten an die Pflugſchaar kömmt , zu einer ſchieflie -
genden Fläche dienet, womit die Erde von der Pflugſchaar
weg , kann aufgeackert werdenz eben ſo viel auch dca bey
tragen kann , den . Raſen wegzuſtürzen , "daher auch , wie
des Streichbretes vorderes Ende an der Schaar einwärts
geneigt iſt , innerhalb der getüpfelten , ſenkrechten Linie, wie
der Durchſchnitt b d Xl . Pig , weiſer, damit die Erde von d
bis b aufgefahren würde , ſo neiget ſich auch des Streichbre -
tes hinteres Ende , außerhalb der getüpfelren ſenkrechten 2i -
nie, wie ac Xl ] . Fig . im Durchſchnitte - zeiget , damit die
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oberſte Efe ;- ' , den ) Raſen umſtürzt , in dem ſie -die ſenks
rechte Linie in - €' überſteigt . “ Die Neigung des Streichbre »
tes ſcheint ! in der X1 . und XI1 . Fig. gleich , aber man begreift
ſie deutlich, - wenn man dieſe beyden Figuren mit der X, Fig .
vergleicht. . . Denn bd im Grundriſſe der X. Fig , zeigt ſich
im Durchſchnitte X1. Fig. welches das vordere Ende iſt , und

weiſet , daß . die.Erde auf der Neigung einer ſchiefen Fläche
bey a X. Fig . aufgeworfen wird , dagegen iſt ac Xl . Fig ;
der Durchſchnitt des hintern Endes , der zu a c im Grunds

piſſe . X. Fig. “gehoret , und weiſet , daß die Erde , wenn ſie
nad ) a aufgeworfen wird , und ſolchergeſtalt außerhalb der

lothrechten - Linie : fommt / auswärts fallen und umſtürzen
muß . Sxeellt : mau ſich alſo vor ; daß der Raſenſchnitt keis

nen ; andern Weg: nehmen , oderfeine andere Geſtalt bekom ?

men fann, ; als das Streichbretzuläßt , ſo iſt klar , daß der

obere Theil, “ oder die ' Diagonale : des Raſens " abd » X. Fig :
äufwärts geworfen werden muß , indem des Raſens unters

Diagonale ac d unter das Streichbret gedrücket ' wird . Als

lezeit: muß "der untere Rand des Streichbretes nach der

Breite der ( Schaar eingerichtet werden , ſo daß es nicht brei »

ter ausläuft als die Schaar , ob es wohl mit ſeinem] obern

Rande hinterwärts über der Schaar Lothlinie hinaus fallen
muß, wie aus der X1) 1 . Fig . : zu ſehen' iſt . “ Gs ſey ab 2 die

Schaar , und e e. die Grundlinie , wo die Schaar feſt iſt , ed

aber des Streichbretes unterer Rand , welches in ' der ' X. F ig:
mit eben den Buchſtaben angedeutet iſt . DasStreichbret
muß alſo , wieſchon erwähnt iſt, »mit ſeiner oberſten Eckea
X. big . ſichiauswärts über die getüpfelte Linie b d XU . Fig .
neigen , wenn : der Raſen uniſtürzen ſoll . Wenn aber des

Streichbretes unterſter Rand ed oder die Ecke c ; XU , Fig ;
breiter heraus geht , als daß bd und ce Parallellinien wer -

den ; ſo wird die Ee des Streichbretes c , breitere Raſen
wenden , als die > e b der Schaar abgeſchnitten hat , wels

hes verurſachen würde , daß die gegen c liegende Erde , den

Pflug ſeitwärts hinein nach ce drücfen , und ſeinemGang in

Unordnung bringen , “auch außerdem dem Zugviehe die Ars

beit
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beit beſchwerlicher machen würde , " Geht des Streichbres
tes untere Eke c innerhalb der getüpfelten Linie, näher nach
Ee, ſo iſt klar, daß der Pflugſchaar Ee b, als breiter , mehr
ſchneidet , als das Streichbret auf ſich ' : nimmt, welches auß
ein ! Fehler iſt . Alſo muß der unterſte Rand des Streichs
bretes , ein Pavallelogramm mit der Ecke der Schaar mäs

< enz und nachvem die Schaarin ihrer Grundlinie bd brett
iſt , nachvem muß"auchy- die unterſte hintere > Fe des Streiche

Hieraus erhellet auch, daß die Höhe
ves: Streichbretes , ac und b 4, X. Fig . ſich nach der Breite
der Schaar , bd XU ] ; Fig , richten . muß , weil das Streichs
bret nicht breitere Raſenſchnitte auf ſich nehmen kann , als die

Breite der Schaar geſchnitten hat . Auch iſt die Folge
flart Wenn die : Schaar an ihrer Grundlinie breit iſt , und

das Streichbret dieſerwegen . mit ſeiner "unterſten hintern
Ecfe breit hinaus ſtehen : muß , ſo muß der Pflug für das

Zugvieh zu ſchwer gehen , weil alsdenn nicht nur eine gröſs
ſere Laſt Erde auf das Streichbret fällt , ſondern auch ,
der ſtumpfe Winkel , den die Pflugſchaar mit dem Streichs
brete : macht , mehr Widerſtand verurſachet . Zum Schluſſe
muß. ich wegen der Geſtalt des Streichbretes anmerken ,
daß der Fehler dabey ſich am beſten unter der Arbeit zeiget ,
denn wenn es an einem Ortezu ſehr gebeugt oder ausgehdhs
let iſt , ſo füllen ſich die Aushöhlungen mit der feuchten Erde ,
welche da hark zuſammen gepackt wirdz ſind aber auf dem

Strreichbrete Erhöhungen die nicht ſeyn ſollten , ſo bemerket

man , daß dieſe Erhöhungen , am meiſten von der Erde ans

gegriffen und abgeſchliffen werden . Wennalſodas Streiche
bret überall gleichviel abgeſchliffen iſt , ſo iſt nichts an ihm
zu tadeln ,

| ; +5
Das Pflutteſtelle , in welches Sech , Schaar und

Streichbret geſeßet werden , und woran das Zugvieh geſpane
net wird , iſt für tauglich oder untauglich zu halten , x) nach ?
dem es mehr oder weniger dazu beyträgt , daß Sech , Schaar
und Streichbret ihre vollkommenen Dienſte leiſten , 2)
Nachdem der Pflug dadurch ſchwer oder leicht ' für das Zuge

>.
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vieh wird , 3) nachdem es beym Gebrauche - dauerhaft , “oder

zerbrechlich iſt . Die vornehmſten Theile des Pfluggeſtelo
les ſind folgende , die die XI1Il , Fig. zeiget . Des Pfluges
Haupt , das Holz cd woran die Pflugſchaar in d befeſtigt
iſt , und worauf das ganze Geſtelle ruhet , hat in verſchiede -
nett Gegenden Schwedens verſchiedene -Namen . “ Es

Veißit:
'

“
Viſe in Jämtland; Südermanland , Weſtmanland ,
Diſe und Rot in Upland .

Jbl in Bohuslehn , Wermland und Wadsbo in Weſegothland.
Ploy - fot im großen Kupferberge .
Wulle in Ängermanland .
Under - oder LT7eder : Slä in Helſinglamd .
Plogyſula in Oſtgothland und Nerife .

Plog-„ Dufvud in Schonen .

Die hintere Säule , g e heißt:
Slira oder Plot /ſked in Jämteland ,

“ Bak - ſtä in Angermanland und Helſingland .
Ploxg - quiſt in Geſtrifland , und dem großen Kupfep »

berge .
Sryre in Wermland und Bohügslehn,
Hand - veta in Wadsbo .

Bak : ſtändare in Upiand .

. Dak- ſtake inWeſtmatland,
inSüdermanland und ÖOfſtgothland,

Vije in Nerike ,

Pioer-ſijäre und 5andvidja , Handveta , in Schonenz

Die Vorderſäule h € : har folgende
LTamen :

Slira in Jämteland,
Slä , Fram - ſls in Angermanland , Helſingland , Weſt «

manland , Upland , Südermanland und -
gothland , '

Plog -
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Ploy - ſlä im' gr . Kupferb .
- Dart , Pärgg , Plogvärtg in Wermland, Bohuslehn

und Wadsbo , T y nE

Sula in Schonen .

- „Das runde 5913 ab , das beyde Säulen verbindet , 5
ib

"beißt : A

Oſver - träd ; » Sufvud 7 träd , . Slöpsträd „ in
Jämtland .

1

- häll in Ängermanland , Helſingland .
im großen Kupferberge .

Drat - ſparre in Upland .

Hand - ſparre in Weſtmanland .

Hammar- träd . in Südermanland «

Handrag in Nerike .

Upbpäfvel in Oſtgothland .

Die lange Stange ik , daran man das Zugvieh
ſpannet, heißt :

Plot - äs in Jämtland , Helſingland , Geſtrifland , . gr ,

„ Kupferb . Wermland , Wadsbo , Bohuslehn , Nerike,
Schonen .

Vält - äs in Angermanland .
Läng - ſtäck in Upland .

Plog - ſtäck in Weſtmanland .

Plot - ſtäng in Oſtgothland « |

Außer vorerwähnten weſentlichen Theilen eines Pfluges,
kommen noch einige mehr vor , die nur den Nußen haben,

daß der Pflug tief oder flach in die Erde geht , Dieſe Er«-

höhung und Senkung geſchieht auf verſchiedene Art , Denn
beym Stockpfluge , XV . Fig . geſchieht ſie dadur <, daß man

hinten Keile einſeßet , entweder über oder unter a des Pflug -

balfens ab , ſo daß , im Falle der Keil über 2

geſeßet wird , a b nach der obern getüpfelten tnie gerichtet

wird , da denn die Schaar c tiefer gehen muß , ſchlägt man

aber den Keil unter a ein , ſo ſenket ſich die Richtung des

Pflug -
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über die ſchwediſchen Pflüge . 209

Pflugbalkens nach der untern getüpfelten Linie, und der Pflug
geht alſo flacher . Aber im Fußpfluge , XV1 . Fig. geſchieht
die Erhöhung und Senfung des Pflugbalfens ab , ſowol
mit Keilen , in a , als auch mit dem Pflugfuße ( plog - kielan )
c , welcher einen Zapfen durch den Balken ab hat , da dieſes
Frumme Knie auf und nieder kann geführet werden . Dieſes
krumme Knie c , heißt :

In Ängermanland Rrock z; in Helſingland Viſez in gr .

Kupferb . Ploet- Rieſa ; in Wermland und Bohus »-
lehn Plox - fot .

und es läßt die Pflugſchaar nicht tiefer gehen, als es geſtel »
let iſt .

Bey dem Pfluggeſtelle mache ich folgende Anmerkun -

gen : Soviel als möglich iſt , muß alles aus Ciſen ge »

macht werden , den Pflugbalken ausgenommen , der ſeiner Län -

ge wegen zu ſchwer werden würde , wenn er von Eiſen wä -

re , Dieſe Erfindungen haben wir unſerem eifrigen Land -

wirthe , Herrn Bar , Brauner , zu danken . Der in der

Theorie und in der Ausübung gewieſen hat , daß ein eiſer -
ner Pflug ſich leichter , und doch zugleich ſtärker machen läßt ,
als ein hölzerner ,

Den Grund cd Xl1I1 ] . Fig. an welchen die Schaar bey
d befeſtiget wird , von Eiſen zu machen , hat ſeinen großen
Nußen , denn ſo iſt das Reiben am geringſten , und der Pflug
muß leicht gehen . Am gewöhnlichſten machen die Bauern

dieſes Stüc von Holze , 6 Viertheile lang , und 4 Zoll breit ,
obgleich die Breite in einigen Gegenden bis auf 12 Zoll zu .

ſteigen pflegt . Jn dem erſten Falle , wird die Fläche , auf
welche das Reiben wirket , 144 Quadratzoll groß , und im

leßtern Falle 432 Quadratzoll ; da gegentheils die Fläche
des Reibens , auf einer eiſernen Stange von x Zolle ins Ges

vierte , welche zu dieſer Abſicht ſtark genug iſt , nur 36 Dua «
dratzoll wird . Aus eben der Abſicht , haben die engliſchen
Pflüge meiſtens ihren Grund von einer eiſernen Stange auf
den Rand geſeßt , wodurch das Reiben noch mehr vermin «

Schw . Abh . XX1 . 25 . O dert
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dert wird . Will man aber endlich dieſen Grund von

Holze haben , ſo muß man dazu die zäheſte Art , die zu fin -
den iſt , wählen , damit man ſolche ſo fein als man will ,
ſchneiden kann . - Er muß auch an ſeinem unterſten Rande,
wo er auf der Erde aufſchleift , ganz flach , und nicht rund «

lich ſeyn , ſonſt giebt es Erdflöße ( balkar ) im Acer , zumal
wenn die Pflugſchaar am Grunde ſchmahl iſt . ( 450

Die beyden Säulen ge , bt , XIU1I1 . Fig . müſſen gegen
den Grund cd nicht vertical ſtehen , ſondern hinterwärts ge -
neigt ſeyn, wie die Zeichnung . weiſet . Am gewöhnlichſten
macht man die Pflüge dergeſtalt , daß die Hinterſäule ge
Hinterwärts geneigt iſt , und das mit Rechte , weil der Acker :

mann , wenn er mit der rechten Hand in a ſteuert , mit ziem:
lich geringer Kraft , den Pflug niederdrücen , und ihn dadurch
Hindern fann , auf der Zähe zu gehen , wozu größere Kraft
nothig wäre , wenn die Säule ſenkrecht gegen den Grund
cd ſtünde , denn die Linie g e, iſt nunals ein Hebel anzuſehen ,
woraus auch folget , daß die Linie g e weder allzuſehr hin«
ferwärts geneigt , noch allzulang ſeyn muß , denn ſonſt wür -
de dieſer Arm des Hebels , bey dem geringſten Drucke ver «

urſachen , daß die Schaar d aus der Erde herauf gienge,
Dagegen begeht man am gewöhnlichſten den Fehler , bey dem

Vorderriegel bl XU . Fig . daß er , anſtatt hinterwärts
geneigt zu ſeyn , wie die Zeichnung weiſet , vielmehr über die

lothrechte Linie vorwärts hängt , daraus folger , daß , wie die
Pflugſtange ik , mit größter Gewalt , während ihrer Arbeit,
auf ht wirfet , dieweil die Pflugſtange an hf mit einem
Zapfen ſchließt , ſo hat hf nicht Stärke genug , dieſer Oe
walt zu widerſtehen , im Falle ſie vorwärts hängt , daher
man auch findet , daß der Riegel hf am erſten im Kreuze
abbricht , wo ht , ik abſchneidet . Wenn aber hf hinter
wärts geneigt iſt , wie die Figur zeiget , ſo muß ik größere
Gewalt anwenden , um hf zu verrücken , und kann es doch
nicht thun . Wenn die Pflüge von Holze gemacht werden ,
muß man vornehmlich darauf ſehen , daß die Hinterſäule ge .
mit dem Grunde cd von Natur zuſammen gewachſen iſt ,
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über dieſchwediſchen Pflüge . 277

Das thut man auch in einigen Gegendenz denn da iſt ſie
am zäheſten, und man vermeidet dadürch die Nothwendigs
keit , der man ſonſt ausgeſeßet iſt , beyde mit einem Zapfen "
und Loche dazu zu ſchwächen . Aber zum . Vorderriegel hf ,
muß man nicht nur das zäheſte Stü , das man bekommen
kann , wählen , aus den angeführten Urſachen , deswegen auch
in Watſtenalehn der Vorderriegel von Eiſen geffacht wird ,
obgleich das Uebrige des Geſtelles von Holz iſt , ſondern man .

muß ihn auch durch den Grund einzapfen , und von unten

hinein , hinaufwärts treiben , da er ſich denn ſelbſt verkeiler ,
Der Baron Brauner behauptet , der Riegel hf müſſe nicht
gerade , ſondern nach einem Kreisbogen gemacht werden,
der von a bis h € XVII . Fig . gienge , weil die Pflugſtange ,
welche durch dieſen Riegel ſoll erhöhet und geſenket werden ,
als ein Halbmeſſer anzuſehen iſt , welcher ein Stück eines

Kreiſes macht . Er hat , meiner Einſicht nach , Recht , aber
bey feinen andern als bey Stockpflügen , welche auf dieſe
Art erhöhet und geſenfet werden , denn bey Fußpflügen XVI .

Fig . erhöhet und ſenfet man den Pflugbalken ab parallel mie
dem Grunde de , und der Vorderriegel ſg ſteht deswegen
gerade , welches doch nicht deſto nüßlicher iſt , Aber außers
dem , daß dieſe beyden Riegel müſſen hinterwärts geneigt
ſeyn , ſollen ſie auch etwas einwärts , oder nach der enfges
gen geſeßten Seite hängen , wie die XV111 . Fig . zeiget , wo
der Hinterſäule Durchſchnitt ge ohngefähr 6 Zoll von der

lothrechten Linie ae nach dem Pflugknechte zu geneigt iſty
Mir iſt kein ſchwediſcher Pflug bekannt , der dieſes beobach-
tete , außer der weſtmanländiſche , aber der Nußen iſt ſehr
groß . Denn da die Hinterſäule wie ein Hebel auf ge
wirket , ſo hat auch der Pflugknecht leichtere Arbeit , mit gerin »
gerer Kraft den Gang der Schaar im Gleichgewichte zu
erhalten , wenn dieſer Hebel etwas geneigt iſt , als wenn er

gerade ſteht . Man ſieht deutlich bey andern Pflügen wie
viel Stärke nöthig iſt , den Pflug in der Erde hinunter zu ers

halten , da der Knecht den haiben Körper überhenken muß ,
auf den Pflug zu drüen ,

VS
PFIEM hat dieſe Neigung

2 auch



212 " Anmerkungen

auch den Nußen , daß das Streichbret mit ſeinem obern
Rande ; deſto ſchiefer gegen den geneigten Vorderriegel liegt, -

und wie eine ſchiefliegende Fläche die Erde auf ſich nehmen
Fann , welches nicht ſo gut angeht , wenn der Riegel geräde

ſteht. |

Der Pflugbalken ik XI111 . Fig. ruhet mit ſeinem hintern
|

Ende auf einem Zapfen in der Hinterſäule . Aber der Pflug»
balfen hat auch ſelbſt einen Zapfen , durch welchen der Vor »

derriegel hf herauf geht . An manchen Pflügen iſt der Bal-
ken völlig gerade , an andern aber macht er ein Knie , welche
Beugung auf zweyerley Art geſchieht . Denn bey den nor

ländiſchen Fußpflügen , XVII1 . Fig . iſt der Pflugbalken ab,
in einer Krümmung aufwärts bey c geſtellet , und dieſes aus
der Urſache , daß , wie die Zuglinie , an welche das Pferd
angeſpannet iſt , einen Winkel bey b macht , und nach d zu
geht , ſo will ſie die Schaar e aus der Erde erheben . Dieſe
Erhebung wücde auch wirklich geſchehen , wenn der Pflug -
balken ſeine gerade Linie bis € fortſeßte , nun aber iſt dieſe
finie nach cb erhöhet , und dieſerwegen wird die Erhebung
ſoviel geringer ſeyn , ſoviel ab höher iſt als af , oder ſoviel
als erfordert wird , die Schaar e in der Erde zu erhalten, -

Die oindere Beugung die bey Pflugbalken vorkömmt , wird

durchy den Grundriß XX. Fig . vorgeſtellt , da man den Pflug -
balken abe oben auf ſeinem Rücken ſieht , und der Gang der

Pflugſchaar ſich nach der getüpfeltenLinie zeiget , die Beugung
2 auf der entgegen geſeßten Seite , dienet zu nichts anders ,
als daß das auf beyden Seiten um b angeſpannte Zugvieh
ſich nicht an einander dränger , ſondern die Ochſen auf dieſer
Seite bequemlich in dem ungepflügten Erdreiche , und die

Vorderochſen frey in der Furche gehen können . Aber der
weſtmanländiſche Pflug hat eine noch ſonderbarere Beugung
auf ſeinem Rücken , wie aus dem Grundriſſe XX1 . Fig. zu ſe-
hen iſt , denn von b nach c , auf der entgegen geſeßten Sei -

te , oder dem ungepflügten Erdreiche , iſt der Balken ganz ge-
rade , aber von b, und bis an das Ende a , macht er einen

Bug , und das zu der Abſicht , daß das Haupt des TIE 0

Binn )

uquifß
pn weh

mr
verſufem
dor DrD
VEEN

0 ZU
mitn Diven

Kögpudes2008
dop, (WweIE

hat Dir

depdrig |

FieMn
d, m 5 140
meth
ſyfdauch DS

06Anf

kiel) c DIA
Gut wird, Er

gO, ihn
ENT
ed m Xchg
wöhnlihit M4

N Q Wur
dieMr
bin ih ah aj



0 IRD Peiven
1) SDderig;
0 0 | ſichnN
|

WiN iegel'

9 Ine
19

15 verde)
"9 Ehen dal

JStiſtte
( 119 Knje,t

ES bey den

WMEgbalft
el » „d dieſe,
wyſpldas Y

M6 nachd
de dme, DJ

/ Vue Df
1 ner iſt

vi ) (€ Erhe)
' s 6 oder)

| zu erh)
en emm , !
vg den M

„| /Syr Om
(0 ade Bet
| (Bichtsau)

| We Zu
| Sm auf)
5] Wye, u

9 15 ) Abe

019. 506 Bey
( 1X . Fig.)
] ) * ſeßtent
| Sen gun)

Fot er (

( 5/5 Pfly

über die ſchwediſchen Pflüge.

ſo -die Schaar und . das Streichbret an ſich hat ; und eben

falls wie ab gebogen „iſt , deſto mehr, Erde auf ſich ladet ,

Dieſes iſt die Urſache , warum die Ae > er „in Weſtmanland

ſo. hohe Rücken haben , imgleichen , warum der weſtman -

ländiſche Pflug ſchwer zu ziehen iſt , „ wenn , der Winfel ab

ſehr großiſt. An. demFußpflügen liegt der Pflugbalken faſt

wagrecht und parallel mit dem Grunde des Pfluges , wie ab

XV1 . Fig . weiſet , aber . bey Stopflügengeht er mit ſeinem

vordern Ende etwas aufwärts , und . macht . einen ſpißigen
Winkel . mit dem Grunde . des Pfluges , wie bey ik-XI111. Fig .

zu ſehen iſt . „Hieraus - folget , daß wenn ' der PÄlugbalken ho=

rizontal mit der Richtung des Zuges liegt , der . Pflug gleich
in der Erde geht , und . dem. Zugviehe : den geringſten Druck

verurſachet , eben wie ein Wagen am leichteſten - auf einem

ebenen Wege fährt , wenn die Axen der. Räder , mit . der

Bruſt der Pferde parallel . ſind . Wenn , gegentheils der

Pflugbalken mit ſeinem Vorderende - höher hinauf geht , als

mit dem Hinterende , wird er , vermöge ſeines eigenen Baues ,

währendes Ziehens, , die Schaar zu tief niederdrüen , ſo

daß , wenn manwill , daßder Pflug XXUl . Fig . unter der Ar -
beit das Dreye > abc machen ſoll , ſo wird er nach aed nie -

dergedrücket , Eben ſo , wenn der Pflugbalken ab XXIl .

Fig . horizontal liegt,aber niedriger als der/ ' Punct des Zuges
d, wo das Pferd - angeſpannet wird , ſo ſollte wohl dieSchaar

nach c gehen,aber weil derPflug dieRichtung nach d bekömmt ,

ſo wird auch die Schaar aus ihrer Stelle nach € erhoben .
Das einzige muß ich bey dem krummen Knie , ( plog -

kieſan ) c XVL Fig , erinnern , welches bey Fußpflügen ge -

braucht wird , und zu beſtimmen diener , wie tief dieSchaar

gehen ſoll , iſt , daß , weil es einen großen Widerſtand ver -

urſachet , ſo iſt nüßlich an ſeiner Stelle - eine kleine Rolle

oder . ein Rad zu brauchen , wie auch an einigen Orten ge -

wöhnlich iſt , denn dadurch wird das Reiben vermindert .

Ob ich wohl nach vorhergehender Theorie des Pfluges ,
die Modelle von Pflügen , die ich beſikße , unterſuchet habe, ſo
bin ich doch geſonnen , einmal , wenn ich Zeit habe , eine

O3 practi -

213



214
- Anmnerkungen 2 . -

practiſche Vergleichung anzuſtellen , welche ſich wohl am
leichteſten wird mit Gewichten bewerkſtelligen laſſen , dämit

man die Modelle in einer zugehörigen Erde beſchweret,
Aber unwiderſprechlich wäre , am ſicherſten die Vergleichung
im Großenzu machen . J < halte alſo dafür , daß, wie ich
in ven ſineſiſchen Geſchichten geleſen häbe' , daß der Kaiſer
ſelbſt , mit größer Feyerlichfeit jährlich ſeinen Unterthanenmit
guten Erxempeln beym Feldbaue vorgeht , ſo würde ſich auch
alle Vergleichung unter unſern ſchwediſchen Pflügen , auf ein«

mal und mit völliger Gewißheit erhalten laſſen , wenn die

Mitglieder des ehrbären Bäuernſtandes vom ganzen Rei :

dye, bey ihrer Ankunft auf einen Reichstag , Anleitung bekä-

me, ihre Pflüge nebſt einem tauglichen Knechte , auf Koſten
der Krone züfammen ; von Hauſe mitzubringen , auf einen

gewiſſen Täg , alle zugleich, auf dem Ladugärdsgärdet *)
vder an einent ändern Orte , von einerley Erdreiche , ein glw
<es Stü Feld aufzupflügen . Der Ausſchlag ' würde da

gewiß zeigen , welcher Pflug der beſte iſt . Und meiner Einm«

ſicht nach , ſollte ein ſolcher Tag der : anſehnlichſte in des

Reiches Häushaltungscalenderv ſeyn .

Den 29 . Auguſt .

- * ) Ein Feld bey Sto >holm , wo gemeiniglich die in der Re-
ſidenz liegenden Regimentep : campiren . & .
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VIII .

VBotn

Alter der Fiſche
von

Hans Hederſiröm ,

tispf . Gewichte , und 267 Jahr Alter , ( ſ . Zinkens
ökon . Sericon , unter dem Worte Hecht) , iſt mir al -

lemal über die Maaße- . vergrößert vorgekommen . Beſons -

ders hat ſein Alter , mir am unglaublichſten geſchienen . Jc <

habe ſo gedacht : ſtimmt es wohl mit der Ordnung überein ,

die im Thlerreiche eingerichtet iſt , daß andere edlere und

nüßlichere Thiere , ſo eine kurze Lebenszeit gegen den Hecht
haben ſollen ? Ja , daß dieſer , nach dem alten Glauben , im

70 oder 80 Jahre , noch im Frühlinge ſeiner Jugend ſeyn ſoll ,

da der Menſch ſeibſt ſchon ausgelebet hat .

Ich läugne nicht , daß ſich in den Reichen der Steine

und Pflänzen , viele Dinge ſinden „die des Menſchen Alter

übertreffen . Eine Eiche , ein Sperberbaum : (oxel) , oder

ein anderer Baum , können vier oder fünf Mannes Alter ers

rxeichen . Aber , wir - müſſen auf die weiſen Geſeße ſehen ,

welche der Schöpfer - der Natur vorgeſchrieben ! hat : Was

er zu einem dauerhaften - Gebrauche beſtimmt , das muß

langſam vollendet werden , aber was bald zerſtöret werden

ſoll , das wächſt meiſtens ſchnell auf ; Was . erwächſt langs

ſamer , als eine Klippe ? Aber was iſt auch beſtändiger ?
Was entſteht ſchneller , : als ein . Schwamm ? aber was iſt
auch vergänglicher . Die Beſtimmung der größern und

feſtern Bäume iſt , zu Mun für Menſchen , welche vie

4 Zeit

es): Heilbrunniſche Zecht von 97 Fillen , Länge, 17 %



216 Vom Alter der Fiſche .

Zeit troßen ſollen , zu Schiffe , die die - Gewalt der - Wellen
aushalten müſſen. Zu einer ſolchen Abſicht , iſt ein lang«
ſamer Wuchs , und eine abgehärtete Befeſtigung nöthig,
Warum ſollte aber ein Fiſch , zwey oder dreyhundert Jahre
wachſen , der nie zu was andern , als zu einer Mahlzeit Eſſen,
dienlich werden kann . “ . VEN

Dieſe und dergleichen Vorſtellungen , haben midhy abge
neigt gemacht , von dem eingebildeten Alter der Hechte , ſo
große Gedanken zu hegen . Weil aber ſolche Vorſtellune
get , wie wahrſcheinlich ſie auch ſeyn mögen, - nie eine Sache
in der Naturlehre mit Gewißheit ausmachen , wo alles,
was den Mamen einer Wahrheit führen ſoll , auf Verſuche

' Hegründet ſeyn muß ; ſo habe ich mich viele Jahre lang
befleißiget , das Alter , und den Wachsthum der Fiſche zu
unterſyüchen. - Jc < habe dabey viele Schwierigkeiten gefun
Den, weil dieſe Einwohner des Waſſers , vor den Menſchen
ihre Erzeugung , ihre Nahrung , und ihren Lebenslauf ver «
bergen . Endlich bin ich auf die Gedanken gerathen , der
Schöpfer möchte wohl dieſe Thiere , ſowohl als einige an -
dere , mit einem Merkmaale bezeichnet haben, das ihr Alter
entdete . Es . kam alsdann nur darauf an , ein ſolches
Kennzeichen zu erforſchen . Wie weit ſolches mir gelungen
iſt , überlaſſe ich ergebenſt , der einſichtsvollen Prüfung der
K. “Ak. d. ; : u . aller Naturforſcher . he

" Eben ſo, wie ' der ' Bäume Alter in den Saftringen vet -
zeichnet iſt , und' ſie ſo viele Jahre als Ringe haben , ſo' halte
ich dafür , das Alter der Fiſche , entdecke ſich durch ihre
Rütkgradswirbel, ' wernür' einen Rückgradswirbel , an einem
geſottenen Fiſche "anſehen“ will , wird ' da' einige Ringe finden,
So' viel Ringe , ſo' viel Jahre iſt der Fiſch alt , doch muß man
Hiebey bemerken , “daß ſich die Ringe nicht ſogleich gut und
deutlich zeigen , ſondern erſt , wenn die Gräten troffen ſind,
auch daß ſie ſich deutlicher an großen , ' als - an kleinen , Fiſchen
weiſen . Nachdem die Rückgradswirbel der großen Fiſche ei -
ne lange Zeit gelegen und getronet haben , zeigen ſich die

Daß

Ringe deutlich , und können mit Gewißheit gezählet werden .
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Vom Alter der Fiſche , 217

Daß dieſes Merkmäal des Altersſeinen richtigen Grund

hat , läßt ſich , wie ich glaube , aus folgenden Beweiſen und

Umſtänden : darthun ;
1. ' Sind ' der Ringe in einem Rücenwirbel , gleichviel

auf jeder Seite .

2. Haben ' beyde , ſowohl größere als kleinere Rücken -

wirbel , an einem Fiſche gleichviel Ringe .

3. Ein großer und ein kleiner Fiſch , von einer . Art , ha -

ben gleichviel RüFgradswirbel , aber

4 . Eine ſehr ungleiche Anzahl von - Ringen ; denn wenn

der große Fiſch 12 , 15 , oder mehr Ringe an einem Wirbel

hat , ſo hat der »kleinere von eben der Art ; nur 2,3,oder

mehr , nach ſeiner ' Größe und ſeinem Alter . I < habe nie

bemerket , daß ein kleinerer Fiſch ſoviel , no <h weniger , daß

er mehr Ringe gehäbt hätte , als ein größerer , von eben der

Art , ſo viele »ic < auch von ungleicher Größe unterſucht habe ;

„ ſondern ich habe“allezeit gefunden , daß die Anzahl der - Ringe

' ohngefähr der Größe der Fiſche gemäß, iſt .

5. Dieſes Merkmaal iſt auch völlig bey den Fiſchen ein -

„getroffen , deren Alter man aus der Erfahrung , oder . andern

Umſtänden , zuvorgewußt hat .
“ 6 . Wenn man einen Rückgradswirbel , und die Stel -

kunzſeiner Ringe, ' betrachtet 3 ſo wird man überzeugt , daß

ihr Zuwachs durch eine Anſeßung inwärts vom Marke ,

ſchief auswärts geſchieht , und ſolchergeſtalt nicht nur die

Fänge , ſondern auch: die Die des Fiſches vermehret .

Die äußerſten Ringe ſind meiſtens weicher , dunfler , dün -

ner , als die andern , ſie werden nachgehends härter als

Knorpel , zuleßt ſo hart als Knochen . So tange dieſe äußer -

ſten Ringe in einem ſolchen Wachsthume ſtehen iſt : -der

Fiſch noch nicht vollig ausgewachfen , wenn ſich aber . die

äußerſten Ringe nicht mehr ſo verhalten , ſondern ſo hart
als die andern ſindz ſo iſt glaublich , daß der Fiſch ſein voll

kommenes Wachsthum erreicht habe.
Niemand wird eine ſo genaue Gleichheit in der Größe,

bey allen Fiſchen von eben der Art , und eben dem Alter,
O5 fodern z
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218 Vom Alter der Fiſche .

in kleinen ſumpfichten Teichen ,

Mahlzeiten , wächſt und wird groß .

werden alſo nicht mehr als ſo viel Jahre alt ſeyn .

von 3 Mark , 6 oder 7 Jahre , u. ſ. w.

fodern 3Menſchen und andere Thiere von einem Alter , ſind
nicht allemal gleich groß . Einiger Unterſchied bey denFi «
ſchen kann theils daher Fommen , daß einer mehr oder weniger
friſches Waſſer , als der andere , oder auch mehr oder weniger-
zulängliche Nahrung gehabt hat . Jn großen Seen, welche

“ viel Ein - und Ausfluß haben , oder wo fließende Waſſer
ſind , kommen die Fiſche beſſer fort , und wachſen mehr als

Niedrige und gragreichs
" Ufer tragen viel zum Wohlbefinden der Fiſche bey, wo ſich

viel kleine Gründlinge ( Nors ) ,Bärſche ( Gers ) , Stints,
( Loejor ) finden, da kommen Barſche (Abbor), Aale (Aal),
und Ralraupen ( Lake ) , gut fort ; und wo ſich viel Barſche
und Rothaugen ( Moert ) finden , da thut der Hecht gute

I < habe auch nach dieſer Regel das Alter von unter »

ſchiedenen Arten von Fiſchen unterſucht . Jc < will nur die
befannteſten erwähnen , welches Hechte , Barſche , Rothay-
gen , Braſem ( Braxen ) , Jde Doſch ( Torſk ) , Aale , Roth -

„augen , u. d. g . ſind , welche alle die Richtigkeit meines Merk »

maales bezeugen . J < habe daraus geſchloſſen , daß ein
Hecht , ſo groß , als ein ziemlicher Strömling ( Ström
mint ) , und der 3 bis 42oth wiegt , x Jahr alt iſt , Einer
von 17 oder 2 Viertheil Länge , ſo groß als ein ziemlicher
Hering ( Sill ) , der 7 bis 9 Loth wiegt , hat 2 Jahre . Einer
von drey Biertheilen lang , der ungefähr eine : Mark wiegt,
iſt 3 Jahre . Einer von einer Ellelang , wiegt 2 bis 3 Mark,
und iſt 4 Jahre alt . Einer von 5 bis 6 Viertheil lang , wiegt
6 Mark , und iſt 6 Jahre . Hechte von der größten Art , die

2, Ellen in der Länge halten , und 1X Lispf. wiegen , haben
gemeiniglich an jedem Rücenwirbel , 12 oder 13 Ringe , und

Ein Aal 2 Mark ſchwer , iſt 6 Jahre . Ein Barſch von
2 Mark , 4 Jahre . Doſch von 2 Mark , 5 Jahre , Braſem

Wenn es ſich ſo verhält , wie ich glaube , daß die Fiſche ,
nachdem ſie ein gewiſſes Alter erreichet haben, nicht mehr

wache
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wachſen , wenigſtens nicht länger werden , ſo giebt die An «

zahl der Ringe in den Rückgradswirbeln nur das Alter zu

erkennen ,
bis ſie ihren völligen Wuchs erhalten haben .

Die größte Anzahl von Ringen , die man bey einer Art

Tiſche gefunden hat , bemerket alſo , wie viel Jahre dieſer

Fiſch zu ſeinem völligen Wachsthume nothig hat . Und

weil vermuthlich die Fiſche , wie andere Thiere , nach Erhal -

tung ihres völligen Wuchſes , noch lange leben können , ſo

iſt es ungewiß , wie alt einer feyn mag , wenn er ſeine höchs

ſte Zahl von Ringen hat , Wofern aber , wie einige glau -

ben , wenigſtens manche Arten Fiſche ſo lange wachſen , als

ſie leben , ſo giebt die Anzahl der Ringe allemal das rechte

Alter . zu erkennen . Wie es ſich hiermit eigentlich verhält , kann

allein dur < Beobachtungen ausgemacht werden , zu deren Ans

ſtellung alle aufzumuntern ſind , die dazu Gelegenheit haben.

Jnudeſſen iſt gewiß , daß die Kenntniß vom Alter der

Fiſche ihren großen Nuten in der Haushaltung hat. . Denn

1. lernet man daraus die jungen Fiſche ſchonen 3; wenn ein

Kalb erſtlich in 50 oder 109 Jahren ſeinen völligen Wuchs

erhielte , was ſollte mich da bewegen , ſein junges Leben zu

ſchonen , und es nicht in ſeiner Kindheit auſzueſſen ? Aber

wenn ich weiß , daß - es innerhalb :5 Jahren ſo groß wird ,

als es werden kann , und 15 mal mehr werth iſt , als in

ſeinem zarten Alter , ſo ſpare ich es gern , in Hoffnung , in

kurzer Zeit mehr Gewinnſt von ihm zu bekommen . Cben

ſo verhält es ſich mit den Fiſchen . So lange man ſich ein -

bildet , ſie wachſen ſo langſam , hat man nicht die Geduld

zu warten , bis ſie ihren völligen Wuchs -erreichet haben ,

und deswegen ſchonet man ſie nicht , ſondern man nimmt

große und kleine , ſo viel und wie man bekommen kann ,

denn wie wenige auf die Nachkommenſchaft und weit hin »

aus denfen , das bezeugen unſere Wälder aufs fläglichſte .

Wenn ich aber nun weiß , daß ein Fiſch innerhalb einigen

wenigen Jahren , die ich ſelbſt abzuwarten hoffe , ſo groß

wird , als ihm der Schöpfer zu werden geſeßt hat , ſo ſcho-

ne ich ihn deſiomehr , bis ich den beſten Nußen von vnhaben
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haben Fann, Woher, kömmt wohl unſere / unvernünftige
und unverantwortliche - Fiſcherey , daß wir z. E . Fiſche in
der 2aichzeit fangen , und mit der Mutter tauſende tödten,
deren jeder innerhalb - wenig Jahren ſo gut als - die Mutter
geweſen wäre ? Daß wir kleine junge Fiſche fangen , deren
r0 faum eine Perſon - ſatt machen können , da jeder von ih-
nen nach einigen Jahren . ettiche Menſchen ſättigen könnte .
Verurſacher dieſes nicht - die Unwiſſenheit , wie alt die Fiſche
werden , und wie ſchnell ſie wachſen ? Jc < vermuthe , wenn
inan hievon beſſer unterrichtet wäre , ſo. würden , wenigſtens
einige nachdenfende Hauswirthe , ſorgfältiger ſeyn , die zar -
ten Fiſche zu ſchonen , bis ſie ihr völliges Wachsthum er -
reicher hätten . Boſonders werden diejenigen , die eigne
Seen haben , und folglich die Frucht ihrer guten Wirth -
ſchaft allein nußen „ſich darnach richten . Alle „ welche zu -
gleich an einer See ,oder - einem fiſchreichen Waſſer Theil
haben , ſollten auch , - : wegen ihres und des gemeinen We -
ſens großen Nußens aufs Künftige , ſich wegen einer eben ſol-
<hjen Haushaltung mit den kleinen Fiſchen - vergleichen .

- Wäre dieſes vorlängſt . geſchehen , ſo würden wir nun nicht
einen ſolchen Mangel . an Fiſchen haben , und die Seen
würden nicht ſo leer ſeyn , ' die ſonſt vortreffliche , reiche und
ſichere Vorrathshäuſer - ſeyn könnten . .

Zweytens hat man hievon auch den Nußen , „daß man
mehr aufgemuntert wird , Fiſchteiche anzulegen . Man wird .
wenig Güter im Reiche finden , die nicht dazu Gelegenheit .
hätten . . Aber ſo lange ' man aus der Anlegung eines Wer -
fes nicht einen gewiſſen und baldigen Nußen ſieht , ver -
ſaumet man es insgemein . So wird alſo die Unwiſſen -
heit von : dem baldigen - Wachsthume- der Fiſche verurſacht
haben “daß die Fiſchteiche hier zu Lande ſo, ſelten . ſind . I <
will wünſchen , daß eine beſſere Ueberzeugung von dem bal -
digen Nuten , den man von ſolchen Dämmen zu erwarten
Hat , unſere - Landsleute aufmuntern möge , ſo ſichere , leben -

; "dige , und ſich ſelbſt vermehrende Vorrathshäuſer von Fi -
. "ſchen anzulegen . ; |

IX , Bericht
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IX .

Bericht
von einem

Erdhehen in Kimi Lappmark ;
die Nacht vor dem Neujahrstage ißigen Jahres ;

Nebſt einem Auszuge

von Witterungsbeobachtungen ,
die 1758 zu Utsjoki

ſind angeſiellet worden ,

Von

Henr . Wegelius ,
Phil . Mag . Pfarrherrn zu Utsjoki und Enare .

) " 3x Dec . verwichenes Jahr war die Witterung
hier zu Utsjoki klar und angenehm , bis 4 Uhr
Nachmittage , mit gelindem Südwinde . Um 8 Vor -

mittage ſtund das - Thermometer 17 Grad , aber um 10 Uhr
Nachmittage 2x Grad unter dem Eispuncte , Das Bas

rometer ſtund den ganzen Tag bey 24 Zehntheil Zoll ,
7 Linien .

Um 4 Uhr Nachmittage ward der Himmel überall

ganz neblicht , ſo , daß man hier beym Pfarrgute nicht
einmal die Gipfel der Gebirge ſehen fonnte , die ganz

nahe liegen .
Gegen halb eilf Uhr Nachmittage fieng ein ſtarker un -

terirdiſcher Ton an ſich hören zu laſſen , welcher nach und

nah ſtärfer ward , und näher zu kommen ſchien , Mach -

dem ſolcher ein paar Minuten angehalten hatte , fieng die

Erde
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Erde zu wanken an , ohngefähr wie ein Boot auf der wei «

ten See , wenn die See mittelmäßig geht . Unterdeſſen
hörete man ſtarke Knalle nahe an der Oberfläche der Erde,
welche vermuthlic ) von den Riſſen des zugeſfrornen Erd -

reichs herkamen . Das Wanken hielt 2 bis 3 Minuten an ,
und der Ton ward eine Stunde darnach ſachte abnehmend
gehöret , bis er ſich vollig verlor . "356

Ohngefähr 2 Minuten darnach fieng man wieder an
den Ton zu hören , worauf eine eben ſo ſtarke und lang «
wierige Erſchütterung erfolgte , wie vorhin .

Dieſe Nacht halb ein Uhr des Morgens vom Ney -

jahrstage , hörete man wieder einen unterirdiſchen Ton,
der doch nicht ſo ſtark und anhaltend war , als der vorige ,
auch merfete man da keine Bewegung , kein Wanken an

dem Erdreiche ,
'

Wahrend der beyden erſten Stöße , und auch etwas

zuvor , zeigte ſich ein Nordſchein am Himmel , ( der gleich :

wohl nicht allzu deutlich war ) er ſtreckte ſich von SW , nach
NO . und es iſt merkwürdig , daß faſt alle Nordſcheine , die

man dieſen Winter geſehen hat , ſich eben ſo geſtreckt ha-
ben . Um 11 Uhr des Nachts verſchwunden Wolken und

Nebel , und der Himmel war nach dieſem völlig heiter .
So aufmerkſam ich auch war , die Richtung dieſes

Erdbebens in Acht zu nehmen , ſo konnte ich ſolche doch
nicht mit völliger Gewißheit ausmachen . Doch ſchien es

mir , , daß der Ton und die Erſchütterungen von SW .
nach ND . giengen . Z

Ein Lappländer berichtete , er habe unter dem Erdbe «

ben am Himmel etwas Feuer bemerket , das wie ein Bliß
ausgeſehen : aber ſo genau ich auch Achtung gab , ob ſich
was beſonderes am Himmel zeigen würde , ſo habe ich doch
nichts dergleichen wahrgenommen .

Den folgenden x Jenner ſahe man das Erdreich , wo die

Eisbahn war , an verſchiedenen Stellen aufgeſprungen ,
Daß die beyden erſten Erſchütterungen ziemlich ſtark

geweſen ſind , läßt ſich daraus ſchließen, weil alle , die einge -
ſchlafen
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ſchlafen waren , mit viel Schrecken aufgewacht ſind. Die

beute ſprangen heraus , und befürchteten , die Häuſer wür »-

den über einander fallen . Das Schre &en , ſo die Lappläna
der überfiel , welche hiex bey der Kirche verſammlet waren ,

iſt nicht zu beſchreiben . Sie hatten nie zuvor ein Erdbe -

ben empfunden , und wenig oder gar nicht davon reden ges

hdret . Sie nahmen ihre Zuflucht zu mir , und wenn ſie

nicht von mir einen Unterricht von dieſer Wirkung der Nas

tur bekommen hätten , ſo wären ſie ſicherlich auf wunderlja

<he Gedanken darüber verfallen .

Zu Carasjoki in Norwegen , ſo ohngefähr 10 Meilen

von hier liegt , ſind die Erdbeben ſo ſtark geweſen , daß das

Eis in der See völlig geborſten iſt . Es ſind auch daſelbſt

mehr Stöße dieſe Nacht bemerket worden .
*

Zu Enare , das 15 Meilen von hier nach SSO . liegt ,
haben alle die beyden erſten Stöße empfunden , doch ſind
ſolche nicht ſo ſtark geweſen als hier zu Utsjoki, . Juf dem

daſigen Marktplaße iſt doch der Schorſtein in des Vogtes
Stube , von den Erſchütterungen eingefallen , Das Erdbe -

ben hat ſich nicht nur über ganz Kimi 2appmark , ſondern

auch bis an das Kirchſpiel Kimi erſtret , und vielleicht
noch weiter . ;

Hiebey ſcheint mir merkwürdig , daß das Queckſilber
im Barometer vier Tage zuvor , oder den 27 Dec . niedri -

ger ſtund , als ich jemals zuvor beobachtet habe , ſo lange
ich hier bin , nämlich nur 23 Zoll , 93 Linien hoch.

In Anleitung dieſes unterwerfe ich es derer Prüfung ,
die mehr als ich über den Urſprung der Erdbeben nachge
dacht haben , ob nicht die Atmoſphäre auf einer Seite der

Erdkugel fehr leicht geworden iſt , und dieſes verurſacht hat ,
daß die unterirdiſche 2uſt und Feuer ausgebrochen ſind *) .

Sonſt

*) Ob ſich dieſes zu der ißt gewöhnlichen Erklärung der
Erdbeben aus der Electricität ſchickt , werden diejenigen ,
die ſich mit dieſer Erklarung beſchäfftigen , unterſuchen .
Außerdem iſt des Herrn Verfaſſers Gedanke wohl nicht

vichtig ,
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Sonſt habe ich gehöret , daß dieſen Tag ,. nämlich den

27 Dec . ein beſonders ſchwerer Huſten die Leute in Kimi

tappmarf ziemlich allgemein angefallen hat , welcher auch

eine ,Folge von der ungewöhnlichen Leichtigkeit der Luft
ſeyn kann . (

Weil das Pfarrgut von Utsjoki unker . 69 Gr . 52 Min,

Polhöhe liegt , ſo wird es der königl . Akademie der Wiſſen«
ſchoften nicht unangenehm ſeyn , die Beſchaffenheit
des Erdſtriches ſo weit nordwärts der . Gebirge zu ſehen,
Ich füge alſo hier einen kurzen Auszug aus meinen tägli :

< en Witterungsbeobachtungen bey , vom 1x April nächſt

verwichenen Jahres an , da ich vom Herrn Director Hel,
lant mit einem guten Thermometer verſehen ward , bis zum
Schluſſe des Jahres .

Den 1x April . war hier noch völliger Winter . Der

Schnee lag auf dem ebenen Felde drey Fuß tief . Dieſen

und die beyden folgenden Tage hatten wir 6 , 8 , bis

10 Grad Kälte . Aber den 14 ward es gelind und faſt bes

ſtändiges Thauwetter , und das Thermometer ſtieg manche
- Tage 5, 6, bis 7 Grade über den Eispunct . Alle dieſe Tae

ge Südwind , außer den 19 war , da war NW , Den 24
kamen die Schwane ſchon hieher nach Norden angezogen,
welche unſere erſten Vorbothen des nahen Frühlings zu ſeyn
pflegen . Die 5 lebten Tage hatten wir wieder mit W , und
NW . Winde ſtarken Froſt , beſonders den 33 des Abends ,

da das Thermometer bis 9 Grad unter den Eispunct fiel,

Das Barometer wechſelte in dieſem Monate zwiſchen 24 ,

8 und 25 , 8 Zoll ab . Den 14 , 17 , regnete es , den 19 , 25,26 ,
-

-
ſchnie ,

richtig , daß bloß die Federkraft der eingeſchloſſenen Luft

ſolche Wirkungen bey dem verminderten Drucke der
äußern ſolche Wirkungen thun könnte . Indeſſen konnte er auf

dieſen unrichtigen Gedanken nicht gerathen , ohne verſchie -

dene phyſikaliſche Einſichten zu beſißen . Eine völlige Un -

wiſſendheit in dieſen Einſichten würde in unſern Landern ,

die wir [ o viel klüger als Kimi Lappmark und Utsjoki hal -

ten , viel Philoſophig Magiltros und ; Paſtores vor einem

ſolchen Irrthume bewahret haben . ZS.
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ſchnie es . Ein ſchwerer Keichhuſten hat dieſe Zeit “viele

geplagt , aber niemanden getödter . " Sonſt ſind dieſe Jah -
reszeit nicht viel Krankheiten geweſen . Ein großer Man -

gel am Futter iſt dadurch verurſacht worden , daß eine un -

gewöhnliche Menge Bergmäuſe , oder Lemlar , den Som »

mer zuvor das Gras aufgefreſſen haben.
Die vier erſten Tage im May waren noch kalt , ſo, daß

das Thermometer den *2. des Abends auf 7 Grad unter

dem Eispuncte fiel. Aber vom 5 bis zum 21 , war beſtän -

dig gelindes und ſchönes Frühlingswetter . Das Thermo »
meter ftund die Nächte meiſtens 3 , die Tage aber 6 , 8,

oder 197 ja einmal 12 Grad über dem Eispuncte . Den 5

fiengen ſich hier und da auf dem Felde von Schnee freye

Flecke zu zeigen an , die ſc <on den 14 ſo grün waren , daß das

Vieh könnte ausgetrieben werden , und ſeine Nahrung ſu -

<en , Den 10 ſah <h das erſtemal die Bachſtelze , und

den 11 hörete ich die Lerche / Faſt alle Zugvögel , unſere

gewöhnlichen Sommergäſte , waren ' den ' 12 . angefommen .
Das Eis in der Tenoelbe gieng den 15 auf ; aber die 10

leßten Tage des Monates würden wieder ſehr fühl und un -

angenehm , mit viel maſſem Schnee / doch frör es niemals .

Den 25 ließ ich 2. Kappar Korn zum Verſuche ſaen . Das

Barometer hat ſeine Höhe zwiſchen 24 , 6 und 25 , 7 Zoll
verändert , Die erſte Hälfte des Monates war meiſt ſüd -
licher , die leßte Norvwind « TO : 273

Der Junius fieng ſich än , wie fich der May endigte ,
ja etwas ſchlimmer , weil es die Nächte vor den 1. 2. 3. fror ,
Aber den 3. bekamen wir ſchöner Wetter , und war nachze -

hends kein Nachtfroſt bis ans Ende des Auguſts , und kein

Schnee bis im September . Die wärmſten Tage im Jus
nius waren der 12, 13 , 15, 16, 17 , 24 , 27 , 28 , 29 , 30 , da das

Thermometer 12 , 14 , höchſtens 16 Grad über dem Eispune -
cte ſtand . Dagegen ſtieg es den 9 , 19 , und 21, wenig über

3 Grad , Seine mittlere Höhe im den Nächten war 5 oder

6 Grad . Den 3 , 4 , 12 , 18 , 19 , 24 , und 29 , war ſtarker

Regen . Den 29 donnerte es . Den ' fieng das Birken »

Schw . Abh . XX1 , ZB, P laub

ee WEN « 5 IWie dap
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laub an hervor zu brechen . Arbutur , Fl . Lapp. . 1162,
Rubus , 208 „ viel Arten von Salix . Betula nana & Vulga.
715 " Pinus &c . fiengen zu blühen an den 17 . Azalea 90 ,
Viole 276 und 278 : Diapen/ia 88 » Andromeda 164 , Trien.
talis 139 , Vaccinium 143 , Ribes 98 „mit mehrern Blüthen
den 23 . Die tiefſten Moräſte waren mit Eis überzogen
bis den 27 . So ungleich der Horizont auch um das , Pfarr«-
gut wegen der hohen Gebirge rings herum iſt, -ſo fieng doch

„die. Sonne ſchon den 33 die ganze Nacht zu ſcheinen an ,

Den 24 fiengen die Mücken an ſich. zu zeigen , welche Men«
ſchen und Vieh ſo. unerträglich beſchweren . Das Baro -

„ Meter ſtund dieſen Monat . zwiſchen) 24 , 5 und 25 , 2 Zoll,
der .Wind meiſtens : NWW. oder . SW. Nur,vom 10 -
bis mit dem 15 oſtlich « , Den 25 hatten wir NW . Sturm ,; 15 OfLUCH«, ; 5

tm
Zm Julius . war . es den 1, 2, 3,412 , 21,,30 , 31 , heiter,

Die übrigen Tage „meiſtens trübe , : und ſehr oft ſtarker Rv
gen . , Das Thermometer ſtund gemeiniglich die Nächte 4,

- 6,87 die Tage , aber .10, 14 , bis . 18 Grad . hoch, ja den 4. und
31 ganzet 22 Grad . über dem Eispuncte , welches die größte
Warme dieſes, Jahres geweſen iſt , . da,der Sommer etwas
Tühler geweſen. iſt als gewöhnlich . „LedumP| . Lapp . 160 , Zac-
cinium 142 ) , Helleborus 226 , blühten den 1. Pedicularie
242 , Aſiragalus 267 , Alſine 20 , Rubur . 207 , Rumex 131 und
3325 Pingvicula 11. und » 12 , Biſlorta 152 , Saxifraga 179 ,
Linnea 250 Rc . blühten den . . . aber . Me/ampyrum 240 ,
Veronica 4 , Galium , Achillea 313 und Sceptrum Carokinum

243 ; frieben ihre Blumen nicht eher: als den 16 aus . Das
Barometer hat dieſen.Monat zwiſchen 24 , 8 und 25 , 3 Zoll
geſtanden . Faſt den ganzen Monat iſt. der Wind nordlich
geweſen , aber nur den 13 und 18 etwas ſtark . Donner höd-
rete man den . 26 und 33 , Die Rennthiere haben dieſe
Zeit von einer Krankheit gelitten , die man Slubbo nen -

net , welche ſich wohl alle Sommer , aber nicht ſo allge -
mein zeiget . Sie beſteht darinnen , daß die Füße die

werden , Geſchwulſte bekommen und eytern . Die Krank -

Heit iſt wohl an ſich ſelbſt eben nicht oft rödtlich , aber dar -
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4,2 400 innen iſt ſie gefährlich , „daß die Rennthiere „die damit . ges

| E , ju Plagt find , der Wölfe „mörderiſchen . Klauen nicht entſiie2
"4 Stag Den fönnen « CN ;

VE deem Y Jm Auguſt war es vom 9 bis zum 2x faſt beſtändig
1 ECS iy klar , aber die erſten und leßten Tage im Monate waren

(| Dim des) oft trübe . Den x und 22 fiel häufiger Regen , " Vom x

& “, (0 ſy bis und mit den 16 ſtund das Thermometer die ' Nächte meis

"| Sy ſeln, ſtens 3 , 6 bis 7 Grad ; ' und die Tage 8 , 12 , bis 26 Grad

( 41S | welch) über dem Eispuncte , Die wärmſten Täge ' waren der 15

hv : Das und 19 , da das Thermometer auf 18-bis über 19 Grad ſtieg .

24 Bid 33,
Aber nach dem 26 " nähm der Sommer ploößlich Abſchied ;

24 .Nyr vm und die Nächte vor dem 27 und 30 war Froſt . Die Tas

|

„
11, %, Eu

ENE a , 3, hel
ſeht JD Ytarfer3

ge fam das Thermometer auch nicht über 6 Grad .
'

Die

Heuerndte gieng den 2 an , und der Heuwuchs war ziem -
lich' gut . Dieſes Jahr haben ſich keine Lemlar gewieſen .
Die - Beeren vom Empetrum 379 waren den 8 reif , aber

( 0 4 : Rache
dF Dia dena! Rhinanthus ' , Campanula , Erica , 141 blühten dämals erſt .

Das Korn , welches den 25 May geſäet war , way den 265
„101818 diey
4 ji Aug . kaum halb reif , und ward von der Kalte völlig vers

„4 . 1
derbt , welche die Nacht darauf einfiel . Nun fienz auch !

NIE EIN
das Laub an bleich zu werden . Das Barometer ſtand zwi -

„ IM . . . ſchen 24,7 und 25, 5 Zoll. Mitten im Monate war der

4) Kn
Wind meiſtens ſüdlich , aber im Anfange und gegen das

fl: Kd
Ende fnordlich. ' ' ' * ! j

ch 21 Can) Des Septembers erſte 12 Tage war beſtändig, Süde

H 1 M ! wind , und es war . etwas . warm , Des Thermometers mitt -

»4] Heid 253. lere . Höhe die Nächte . war 4 , und die Tage 19 Grad ,

JS ind not Den 9 , welches . der wärmſte Tag. war , ſtieg es bis 12

iq €Dom Grad über den Eispunct . Nach dieſem wehete meiſt N .

") 3Syaben | und es ward mehr. und mehr kühle , ſo , daß des Thermo

„ ) S | ubbo) meters mittlere Höhe vom . 13 bis den 21 , die Mächte nur 3,

Mira fd und die Tage nur 8Grad über dem Eispuncte war . Nach

4 BeFüße 1 dem 21 fror es faſt jede Nacht , und mitten am Täge war

Wie Sn die Wärme nur 2, höchſtens 4 Grad . Auch fiel täglich

3) 33 , aber ? naſſer Schnee , Die kleinern Seen froren den 28 zu , ob -

i" P 2 gleich



523 Bericht von einem Erdbeben in Kimi 2c,

gleich das Thermometer nur 3 Grad unter 0 ſtund . Das
Barometer blieb zwiſchen 24,6 und 25,5 Zoll .

Die erſten 12 Tage des Octobers waren meiſt trübe,
und mit NO . O. oder SOWinde fiel eine Menge noſſer
Schnee , . . Das Thermometer hielt ſich dieſe Zeit über nahe
am Eigpuncte höchſtens 2 oder 3 Grad . darüber , oder dar -

unter . Aber . nach dem 12 wärd es recht im Ernſte Win -
ter , ſo , daß außer ein paar Thautagen , das Thermomes
ter beſtändig einige , ja, den 26 Oct . ganze 19 Grad unter 0

ſtand , da auch alle größere Moräſte : und Seen mit - Eis
überzogen wurden , - Das Barometer war den 7 nur 24 , taber den 15 , 25,3 Zehntheil Zoll.

Im November war nur einen , Tag Thau , nämlich
den 2 : Den 1,3,4 / 57 6 , 16, 18 , 19 , 20 , und . 30 war. die
Kälte gelinde , LZ höchſtens 5 Grad unter 0 , Die mittle
re , Höhe im ganzen , Monate war . 9 Grad unter 0,.:“ Den
23 fieng die Sonne an - nicht mehr über unſern Horizont
herauf zu kommen . Faſt . jeder Einwohner iſt dieſen Mo *
nat von einem ſchweren Huſten - mit . einem Fieber angegrifs ;

fen worden , aber Niemand daran geſtorben . 19

Im December war niemals - Thauwetter, , doch war die
älte einige Tage „beſonders den! x, 22, 23 , 24 , 25, 26, : und'

27. ganz gelinde , Dagegen mußten wir : von und mit . dem

4 bis mit dem 13 auch den 18, 19 ,
!
und 20 , eine ſtrenge Käl -

te 20 . bis 25 Grad ausſtehen. Ja das Thermometer fiel
den 12 bis 28 Grad unter den Eispünct , ohngeachtet dieſen
und den vorhergehenden Tag Südwind war . Jn der leß-
ten Hälfte des Monats fiel eine Menge Schnee . Des

Barometers Höhe iſt „Wiſheil 23 , 93 und 25 , 42 Zoll ver-
änderlich geweſen .

Alle Tage zu erzählen , da hier Nordſcheine gewe -

ſen ſind , wäre zu weitläuftig . Doch gehen hier auch viel
-

heitere Nächte vorbey , ohne daß man einen Nord -

ſchein ſieht . ;

RR : 4 % XX
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Von den

Erklärungen des Regenb« 1ens,

>Qonn es regnet , und die Sonne dagegen bell
K ſcheint , ſo ſieht man oft in den Regentropfen

einen oder mehr concentriſche Streifen von

/ verſchiedenen Farben , die ſich auf den Ho -

rizont ſtüßen . Dieſes nennet man den Regenbogen , und

die Erſcheinung iſt vermuthlich nicht jünger als unſere Er -

ve , in ſofern Waſſer und Licht vor der Sündfluth vermuth -
lich von eben der Beſchaffenheit geweſen ſind , wie nach

dieſem *) .

Zu allen Zeiten hat die Schönheit dieſes Bogens die

Aufmerkſamkeit derer , die ihn betrachtet haben , in Ver -

wunderung geſeßt . Ein ſchönes Frauenzimmer iſt daher

nicht ſelten mit dem Namen des Regenbogens , lris , benannt

worden , ja die alten Dichter vergötterten nach ihrem Wah
ne dieſes Luftzeichen . Es war nach ihrem Vorgeben die

Tochter des Thaumantes mit der Electra * * ) , die beſons
vers der Göttinn Juno ***) aufwartete , und außer andern

Geſchäfften mit ihren Hörnern Waſſer aus den Quellen

30g * * * ) , und mehr dergleichen Erdichtungen , die nach
dem Geſchmacke der Zeiten eingerichtet waren ,

P4 Die

*) Es wäre denn , daß es vor der Sündfluth nicht geregnek

hätte , wie Thom . Burnet behauptet . Tellur . theor . la

cra LT. IT, cap . 5- verf ; fin . XZ.

5 ) Heſiod , - Oroywia . Daher heißt der . Regenbogen oder

Iris bey den Poeten Thaumantias .

%*) Virg . neid . IV . 600. . . Qvid , Met . IV . 480 .

* %%5 ) Vivg . Georg . I . bibit ingens arcus . Propertius ' LW;

IL Coruteus pluvias cum bibit arcys - aquas .



232 Erfiärungen

zx + Die Dunkelheit , die in der Naturkunde vor Chriſti
Geburt , und noch viele Jahrhunderte darnach , herrſchete,
mußte ſich nothwendig auch in die Erklärung des Regenbo-
gens mengen , zu welcher eine richtige Einſicht von der
Brechung des Lichtes und ſeiner Ausbreitung in Farben er "
fodert wird , welche beyde Gründe bis auf die ſpätern Zei
den ! unbekannt waren . : Daß das Licht zurück geworfen
wird , war den Alten wohl bekannt , wie des Euclides Ca-
toptrif u. 9. Schriften zulänglich weiſen , 4..

Wird der Himmel , an der Gegend , wo es regnet , mit
Dunkeln Wolken bedeckt , ſo weiſet ſich der Regenbogen am
lieblichſten , weil dadurch fremdes Licht gehindert wird , das
ſonſt die Farben undeutlich machet , und Verwirrung ver «
urſachet . Die Alten aber verſtunden die Sache anders,
und bildeten ſich die dunkeln Wolken wie einen Hohlſpiegel
ein , von dem das Sonnenbild in Geſtalt eines Bogens zy:
rü geworfen würde . Hiedurch glaubten ſie, wäre die Gv
ſtalt recht wohl. erklärt, . Die Farben betreffend , ſo hielten
ſie ſolche für Licht , das mit Schatten , oder mit andem
Dingen vermiſcht wäre , und dadurch verändert würde,
Solche Gedanfen hegeten die Gelehrteſten in den alten Zei
ten durchgängig vom Regenbogen , und man behielt ſie
auch lange Zeit als ausgemachte Wahrheiten bey. So
glaubten Pythagoras von Samo *) „Ariſtoteles **) , Ci
Cero ***) , Plinius ** *) , und mehrere . Was Epicur ge-
meynet hat , iſt ſehr undeutlich ; er hielt den Regenbogen
für den Wiederſchein der Sonne von einer . feuchten Luft +):
Aber des Angxggoras von Clazomena Erflärung verdienet
Aufmerkſamkeit . Er ſaget , der Regenbogen komme von
der Brechung der Sonnenſtrahlen in einer dien Wolke,
wie in einem Spiegel her ++) . Dieſe Worte könnten zu des

. Anaro »
*) Brauckeri Hiſt . crit . Philoſ Tom . I . Pag . 1089 .
**) Meteor . Summ . IL ' Cap . 4.
*xx ) De Nat . Deor . Libr . HL
»? 4s ) Hiſt . Nar . Liber . II Cap. 59 .

“ PD Bruck . 1. c. 1283 ,

TH Bruck , 1, 6, pi ' gr4 ,
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des Regenbogens . 233

Anaragoras Ehre - ausgedeutet werden *) , aber es iſt ſehr
unglaublich ; daß er der Natur der Sache ſo gemäß ſollte
gedacht haben . Wie ſchwerlich ein durchgängig angenom -

menet Wahn zu ändern iſt , das ſieht man deutlich an dem

weiſen Lucius Annäus Seneca , der ſich in ſo viel Stücken

von den ungereimten Säkßen ſeiner und der vorhergehenden

Zeiten abſonderte , aber doch von gegenwärtiger Materie

feine andern , als die andern Gedanfen zu hegen fähig war .

Die Zurückſtrahlung ; des Lichtes war ihm bekannt genug , er

wußte , daß ein ganzes Ruder im Waſſer gebrochen ſcheint ,
u . d. g+ m. woraus ſich die Brechung des Lichtes herleiten

läßt . Ihm war ſogar das Priſma , und deſſen Wirkung ,
das Licht in Farben zu ſpalten bekannt **) , aber aller dieſer

Hülfsmittel ohngeachtet erfläret er dom den Regenbogen
durch die Zurückſtrahlung von einer hohlen Wolke ,

Dieſe Philoſophen bemerkten ohne Zweifel oft , daß
der Regenbogen Dörfer , Berge oder Wälder hinter ſich
färbte , und dieſes einzige hätte ſie überzeugen ſollen , daß
er nicht von der Zurücſtrahlung von den Wolken herrühret .
Daß die Farben falſch erkläret wurden , war nicht ſo ſehr
zu bewundern , weil man vonihnen vor dem Ritter LTeroton

feinen richtigen Begriff hatte . Ariſtoteles ***) mit ſeinen
Anhängern zählete vornehmlich drey Farben im Regenbo »-
gen , roth , grün und blau , andere rechneten deren mehr
*xxx ) und ſuchten die Urſachen derſelben in der Ungleich -
heit der Dünſte , und der Vermiſchung von Licht und

Schatten . Seneca leitet ebenfalls die Farben von Licht
und . Schatten her , aber Plinius von der Vermiſchung der

fuft , des Feuers und der Wolken . Einige alte Gottesge -
lehrten, zähleten nur zwo Farben , blau oder Waſſerfarben ,

P5 welches

*) Kraft DifT . de Iride 8. IV . pag , 5.
**) Quzxſt . Nat . Cap . 7. virgula fieri ſolet vitrea , vel pluri -

bus angulis in modum clav &x roroſz : hzc fi ex transver «
ſo lolem excipit , colorem talem , qualis in arcu vidert

ſolet , reddit .

SXE) Mer : : 1CapP- 45 . 005 .
83%*+) al , Scaliger Exer , 89 .



234 Erklärungen

welches bedeutete , daß die erſte Welt ' im"Waſſer unterges
gangen war , undroth , als ein Zeichen "ihres Unterganges
Durch) das Feuer - *) . - Den andern Regenbogen , der ſich
zuweilen zeiger , und ſchwächer als der erſte “ iſt , und ' eine

umgekehrte Ordnung der Farben hat , hielt . man für des ex»

ſten ) Zurückſtrahlung **) , ob man gleich leicht hätte ſehen
können , daß er in dieſem Falle ſeine Schenkel hinauf keh-
ren müßte, 53

Der Regen belebet die Gewächſe , reiniget die Luft, und
Fönnte wohl zuweilen etwas von den in der Luft ſchwimmen
den Dünſten auflöſen , daher man auch zuweilen im Som « '
mer nach dem Regen. friſche Luft' ſchöpfet . . Vermuthlich :
haben die Alten hievon Anlaß genommen , dem Regenbogen
eine wunderbare Kraft beyzulegen , nämlich den Geruch der
Gewächſe zu erhöhen , auf denen er zu ſtehen ſcheint ,
Hievon reden unter andern Ariſtoteles ***) und Pli -
nis . j

Die Erklärung des Regenbogens blieb noch immer un »

vollfomnzen , bis ans Ende des 16ten Jahrhunderts . Vis
tellio , ein Pole , der um 1270 lebte , ſaget zwar ausdrüc -

lich , der Regenbogen komme von der Brechung und Zu -
rückſtrahlung der Sonnenſtrahlen her + ) 3 aber er erkläret ſol
hes mit Feiner dazu dienlichen Figur . Der ſicilianiſche
Abt ÜJaurolycus , welcher um die Mitte des 16ten Jahr -
Hundertes ſchrieb , erfläret den Regenbogen durch die Zu-
rückſtrahlung von einer ebenen neblichten Wolke; machte des
erſien Halbmeſſer 45 Grad , und des andern 56 Grad , 15
Min . Er läugnet , daß der andere des erſten Zurückſtrah-:
lung ſey , leitet die Farben von der ungleichen Dichte des

? 44 Lichtes ,
*) Magir : Phy ( o1 , Perip . pag. 276,
55) Arift. : 6:

EGT is

KxX*%) Probl . III . 2.

Sx%*) Hiſt . Nat . Cap, 24 . Tradunt , in quocungque frutice
Curvetur areus celeſtis , eandem , quz ſit Aſpalathi , ſua -
vitatem odoris exiſtere ; ſed in Aſpalatho , inenarrabilem
quandam .

;

+) Opt . prop . 65. Libr , X.
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des Regenbogens . 235

Lichtes , ver verſchiedenen Größe - und Dichte ver Tropfen

her , und behauptet , die Strahlen würden nach acht Reles

xionen in den Tropfen dergeſtalt verſtärfet , daß ſie im ZU-

ge die Farben des erſten Bogens weiſen könnten *) .

Der lutheriſche Gottesgelehrte , Joh . Fleiſcher , on

Breslau , der 1593 ſtarb , iſt vermuthlich- der erſte , . d& es

gewagt hat , den alten Wahn anzugreifen , daß der Rgeu -

bogen in ven Wolken entſtünde . Er verſekte ihn inden

Regen ſelbſt , und nahm in ſeiner Erklärung zween/Res

gentropfen für jeden Strahl an , welcher in dem einemveym

Ein - und Ausgange gebrochen , und vom andern zurif ge -

worfen würde **) . Alſo war man der Wahrheiteinen
Schritt näher gekommen , aber die Natur , die alleml den

kürzeſten Weg geht , braucht nicht mehr als einen Topfen ,

einen Strahl zu brechen , und mit ſeinen nächſt ben <bars

ten ins Auge zurück zu ſenden . Dieſe Erfindung zehöret
mit allem Rechte dem unglücklichen Erzbiſchoffe zu Cpalato ,

Fnarcys Antonius de Dominiszu ***) . Seine *lärung

5X%X) ward zwar nicht eher als 161x vom Bartoluszu Ve-
nedig herausgegeben , aber nach LTerotons Zeugniſſ +) war

ſie ſchon 20 Jahre zuvor fertig geſchrieben , un ? alſo int

Jahre 1591 vorhanden , welches 4 Jahre vor Cartjius Ge

burt war , daher man ſieht , daß ſich Carteſingdie Ehre
der Erfindung unrechtmäßiger Weiſe zugeeignet jat . Ans

tonius de Dominis leitet den erſten Regenbogen -ichtig von

den Sonnenſtrahlen her , die ſich in den Regentypfen beym

Eingange und beym Ausgange brechen , und enmal reſie -

ctiren ; den andern leitet er von zwo Brechuncen und zwo

Refle -

*) Theoremata de Iumine & umbra Diaph . Libr . IL , 8&

Problemata .

%) Tragatus de Iride .

+**) Der : P. Boſcowich urtheilet von des Marc . Antonio
Kenntniß hierinnen . ſehr ſchlecht . S - Caro/i Noceri 8. 1.

de iride & aurora boreali carmina c. n- 19/. Rog . Boſco-
wich ; Rom . 1747 . 4. ad carmen de iride not . 26 , ZK.

%%%) De radus viſus & luci1s .

7) Opt , Libr . I . Pars IL .
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Nſlepionen der Strahlen her. Der Freyherr von Wolf )
ſcheibr dieſe EntdeFungen Replern zu : “aber dieſer äußerte
ſeie Gedanken nicht eher , als im Anfange des 1605 Jah
res da er ſie Brenggern **) mittheilete , das Jahr dar -
aufntdecte er ſie dem engliſchen Mathematikverſtändigen
»Iariot ***) , der in ſeiner Antwort ſeine Meynung billi -
get ***) , und 1619 ſchrieb er ſie an Joh , Remus nach
Wia +) .

( artes hat dieſe Sache genauer unterſucht ++) , und
ſowol als Marc , Anton . de Dominis die Natur nachgeah«
met , md durch Verſuche gewieſen , wie es in den Regens
tropfe , zugienge . Eine gläſerne Kugel mit Waſſer gefüllet,
wird drgeſtalt gegen die Sonne gehenkt , daß ſie ſich mit
einer Schnure nach Gefallen erhöhen und ſenfen läßt,
Wenn man nun das Auge zwiſchen die Kugel , und die
Sonni « dermaßen ſtellet , daß der Winkel zwiſchen den Hü
nien , wiche man von der Sonne und der Kugel nach dem

Auge zeht , ohngefähr 42 Grad wird , ſo zeiget ſich der Ku -
gel untwr Theil roth , ſenket man die Kugel , daß der er -

wähnte Binkel kleiner wird , ſo bemerket man je nach ſei-
ner Veminderung gelb , grün , und endlich blau : Soenket
man die Fugel noch mehr , ſo merket man weiter keine Far -
be; auch nicht ,wenn durch Erhöhung der Kugel , der Win -
kel über 40 Grad erhöhet wird , bis er ohngefähr 52 Grad
wird , dem da zeiget ſich roth an der Kugel obern Theile,
und nachgejends gelb , grün und blau , nachdem der Win -
Fel zunimm ' ; machet man den Winkel noch größer , ſo ver »

ſchwinden ale Farben , Eben das zeiget ſich , wenn man
die Kugel ar die Seite gegen das Auge henkt , nur müſſen

die

*) Gedanken von Wirkung der Natur , Tom . 1. P- 397 -
**) Epiſt . ad 7ob . Keplerum Epitt . 152. fol , 236 . s
*Ex*) Loe . c. Epiſt . 232 . fol . 337.
****) Loc . c. Epiſt . 233. fol . 378 .
T) Epitt . 328 . fol . 520 .
THP Meteor . Cap. 8.
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des Regenbogens , 237

die "erwähnten Winkel von gehöriger Größe ſeyn . Nach

Änleicung dieſes Verſuches erklärte Cartes die meiſten Ums

ſtände , die beym Regenbogen vorkommen , richtig ? die

Farben ausgenommen ; die er . von ſeines zweyten " Elementes

fortrückender Bewegung herleitet /“ fwdem ſich zugleich die

Kugeln dieſes' Elenzentes um ihre Mirtelpuncte drehen .
Aber noch fehlete eine - mathematiſche und genugſam abges

Ff)
meſſene Kenntniß der Sache *) - nN.

Die Neßhaut ünſers Auges iſt ſo beſchaffen , daß ſie
einen gewiſſen beſtimmten Eindruck ' erfodert , ehe man deſs

ſen Wirkung empfindet , Ein einzelner Strahl rühret unſer

Auge nicht merklich , es werden deren mehr erfodert , aber

wenn dieſe zugleich Dienſte thun ſollen , ſo müſſen ſie paral -

ſel und ganz nahe beyſammen ſeyn , weil die Deffnung des

Auges klein iſt . Solchergeſtalt war die Auflöſung folgens
der Aufgabe nöthig : Auf einem Rreiſe , der die Strah ?
len bricht , den Punct zu finden , wo gleichlaufende
ünd ganz nahe neben einander fallende Strahlen , wels

He aus einer dünnern Vaterie kommen , ſo auf
fallen , das ſie nach den Drechungen beym Ein - und

AÄusgantge , und ſo viel dazwiſchen vortehenden Zu ?

rückſtrablunten in der gZöhlung des Rreiſes , als man

will , parallel , und gänz nahe neben einander ausge ?
hen . Carteſius hat ſich wohl bemühet / “durch Verſüche
und Umwege den Winkel zu finden , den die einfallenden
und ausgehenden Strahlen mit einander machen 3" denn

wenn man ihn findet „ſo iſt die Frage auſgelöſet , aber nie «

mand hat vor "jſaac Darrow **) die Sache bloß nach der

Geometrie unterſucht . LTewton hat nachgehends die Auſ -
gabe aus der Betrachtung aufgelöſet , daß der Winkel zwi

ſchen den einfallenden und ausfahrenden Strahlen ein größter
oder

*) Die carteſianiſche Lehre vom Regenbogen hat Joh . Chriſ .
Sturm in einer zu Altorf gehaltenen Diſputation wohl
ausgeführet . Iridis admiranda , Norib . 1699 , X .

**) LeS , Opt . XII ,
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over Fleinſter ſeyn. muß. *), , welches VOhiſton weiter . aus :

führet xx) , Sallep - **5) " Jacob „oermann nnn ns

Saurin +3 haben nachgehends eben die Frage unterſucht,
aber niemand hat eine ſchönere Aufloſung gegeben , als der

berühmte Johann Zernoulli ++) .
) Die Strahlen , die,gleichlaufend und ſehr ngahe beyſam:

men ausfahren, heißt man,Ffräftiger , weil . ſie: unſer . Auge
merklich rühren können . Nun hat Newton geſunden , daß,
wenn ein Strahl durch Brechung in Farben geſpalten wird,
ſo: wird die rothe) am wenigſten GELLE und nachdem
folgen gelb. ; „grün, blau ; . ; und endlich „violett , welche am

Meiſten gebrochen wird. . . Er hat auch . ausgemacht , in was

für einer . Verhältniß ;die eng geſchieht , vermittelſt
dieſer Kenntniſſe , und dex - Aufidſung , angeführter Auſgaben,
laſſen ſich die Winfel - für . , jede Farbe berechnen , welche die
einfallenden und ausfahrenden Fräſtigen Strahlen mit eins

ander machen . müſſen ,; „CTevoton . hat . den Winkel für die

rothen Strahlen nach einer Reßlexion 42 Gr . 2 Min . und

nach zwo Reflexionen 50 Gr. 57 Min«. den. für die violette

new . nach einer 40,Or . . 37 . Min . und .
1990: zwoen . 54 Or ,7

Min . gefunden ++ ) +
)

- Hieraus ' iſt es ſeichtz;.alle Umſtände beym Regenbogen
zu

' erflären Hf ) Werzähn ſieht , „der, fehret. der Sonne

den Rücken zu , weynſie, helle ſcheint, und . es ihr gegenüber
regnet 3 ſein eines

, 4988ſey in O x . ig . IX Tafel); Nun

fallen
' * ) Ju ſeinen opfiſchei Lectionen, die er 1669; 1670 „1671

gehalten hat . ob ſie : gleich erſf nach ſeinen], Tode ſind . ge
dru &t worden .

*) Pryle &. Phyſ . math . 235 .

**) Philoſ trans . n, 167 .

FXKE) Journ , des * SSavans ,

- " Memoir . de Trevoux . ;

FP Opera omn . Tom . IV . pag . 197 203%
TI “ Opt . 1. Pars Al.

TEFF) In dem von mir herausgegebenen voltſtändigen Lehr»
begriffe der Optik , in der analytiſchen Dioptrik 6 Cap .
Habe ich Job . Hernoullis Erklarung vorgetragen , und

ibre Uebereinſtimmung mit der newtoniſchen gewieſen . S -
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des Regenbogens . 239

fallen von der Sonne unzählich viel , Strahlen auf den Re :

gen , welche. man , der großen . Entfernung der Sonne ,wea

gen für parallel anſieht . Von dieſen müſſen einige 8 b, Sb ,
wach der Brechung beym ECingange, - auf .a fallen , von dax

nach b reflectirt werden , wo wieder . eine : Brechung: vorgeht ,
und endlich ) unter dem Winkel 8A . = . . 40 Gr, ; 47. Min ,
ins Auge kommen , da ſich die Wiolettfarbe bey. A. zeiget ,
oder unter dem Winkel 8B0 . = 42 . ,Gr . 2 Min . da man

die rothe bey B ſieht , Die „andern Farben , gelb , grün
und blau , zeigen ſich zwiſchen A und B nach der verſchiede
nen Stärke ihrer Brechung . 8O Mſey ein Sonnenſtrahl ,
der dur ) das -Auge geht , und man ſeße , der Winkel
BOA drehe ſich um 8M als . um eine ) Are , ſo) muß der

ganze Weg , den BA durchſtreicht, - eben die Farbe zeigen ,
wofern ſich da Regentropfen befinden , ſonſt aber ſtückweis «
ſe, da nämlich , wo Waſſertropfen . fallen , So entſteht nun

der erſte oder innere Regenbogen, “ der - allemal am lebhaf =
teſten iſt , weil . das Licht nicht mehr als eine Reflexion leis

det . Der zwepte entſteht auf eben die Art , ausgenoms «

men , daß die Strahlen zweymal in d, 4, reflectiret werden ,
daher er auch ſchwächer iſt als . . der erſte , die Farben aber
in verfehrter Ordnung ſtehen , nämlich roth in C und violett

inDz denn da der Winkel SDO größer iſt als SCO , ſo
muß nach oben angeführter Rechnung die Violettfarbe ſich
in D zeigen . Der dritte rühret von drey Reflexionen her ,
und iſt daher ſo ſchwach , daß Cardanus *) und die meiſten
NRaturforſcher zweifeln , ob er . ſich je gezeiget habe Fie
Carteſius berichtet gleichwohl nach andern , er ſey geſehen
worden * * * ) , und ich habe ſelbſt verwichenen Sommer das

Vergnügen gehabt , ihn zweymal in Weſtgothland zu

beobachs

*) De Subtil . Baſ . 1664 . Libr, . IV . pag . 149 .
**) Eine dergleichen Beobachtung in der ESchweiz , erzäbletz

aus Scheuchzers . Brieſen die breslauiſchen Sammlungen
1720 . Auguſt IV . H. 4. Art . Die Farben des erſte
ſind ungemein lebhaft geweſen . Z .

FKP) LOCH EPAST 2716
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' Erklärungen
beobachten , nämlich den 3 und den "Sept. ' Nachmittage
Der Himmel war ' da hinter dem Regen ganz ſchwarz , aber
die Farben waren doch“ ſo ſchwach , daß ſich das erſtemal
nichts weiter, als dierothe und die gelbe , ganz ſchwach zeige
ten , und “ ' das aänderemal “nür die rothe . Sein Durchmeßſ
ſer aus der Sonnenhöhe geſchloſſen , war ohngefähr 84 Gr ,

wenn man ſich gegen die Sonne“kehrete .
“ Der vierte Regenbogen dürfte ſich auch zuweilen

|

ſchärfern Augen , ' als die menſchlichen ſind , weiſen . Vi,
tellio berichtet wohl , er ' habe einmal viere zu Padua geſe
hen *) : ja andere behaupten , daß ſich auf einmal bis ſechs
oder ſieben Regenbogen gezeiget hätten **) welches aber

ganz unglaublich iſt , und haben vermuthlic dieſe Beobach -
tor , Kronen oder Höfe für Regenbogen angeſehen **)
RXXX r

;.

Daß die Breite des Regenbogens etwas größer iſt, als
aus “ den angegebenen Maaßen der Winkel folger , rühre
daher , weil der Durchmeſſer der Sonne noc<h“ eine Verän

derung darinnen macht +). VJaurolycus ſeker ſeine Btei -

te der Sonne ſcheinbarem Durchmeſſer glei ) +) .
Wenn man HR wagrecht durch O zieht , ſo wird der

Winkel SOR = = PHOM , das iſt , die Höhe der Sonne über

den Horizont iſt ſo groß , als die Senkung des Mittel :

puncts vom Regenbogen unter den Horizont , Eine Folge

hievon iſt , daß , je höher die Sonne ſteht , deſtoweniger
- vom Regenbogen zu ſehen“iſt , ja wenn die Höhe der Son -

ne über 42 Grad beträgt , ſo kann man den erſten Regenbo -

gen gar nicht ſehen, und den andern nicht , wenn die Höhe
ſo

*) Libr . 10. Perſpe &. diſtin &ione 69 .

**) Parent Recherches de Marth . & Phyſ . Tom . I. Pars III ,

SE UALAFCH PAS: 1241 ;

** *) Yon Langwith ähnlicher Beobachtung ſiehe meinen

Lehrbegriff derOptik a . a. O. 34 - 36. 6. auch Hamb . Mag-
X. B . V. St . 5. Art. von des P. Boſcowicy Bemer -

EOS NR:

T) Oprticks by R. Smith pag . 188 .

Tt ) Loc . c- Theor . XXVII .
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des , Regenbogens. 241

ſo groß , oder größer . als 54 Grad iſt... Dieſerwegen ſieht

man zu Mittage zu Stockholm nie den erſten Regenbogen

vom Ende des Aprils bis in den Auguſt , ſondern nur des

Morgens und des Abends ; denn zu Mittage iſt die Sons

ne da höher als 42 Grad . Dergleichen hät Plinius für ge

wiſſe Zeiten in Jtalien angemerket .
Wenn 3M auf HR fällt , oder die Sonne ſich im Ho -

rizonte befindet , ſo ſieht man den halben Regenbogen ,

und wenn die Sonne nach ihrem Untergange den Regen

erleuchten kann , ſo weiſet ſich mehr als die Hälfte , welches

ich ſelbſt den . leßt verwichenen 5 Sept , bemerfet habe, und

vor dieſem iſt vom Caſſini *) und Rraft * ) erinnert wor =

den . Befände ſich das Auge dergeſtalt auf einer Höhe ,

daß es 42 Grad hinunter nach M ſehen könnte , ſo würde

ſich der erſtg Bogen ganz zeigen . Der Graf Fr . Picus

von Wirandolameldet , er habe, auf einer Reiſe nach Flos

renz , faſt den ganzen Bogen geſehen ***. ) . Riccioli hat

auch mehr als die Hälfte geſehen. ****) , da Ariſtoteles

ſolches für unmöglich erfläret hatte ,
Man kann den Regenbogen , als den Umfang der

Grundfläche eines rechtwinklichten Kegels anſehen , deſſen

Spike ſich im Auge befindet , folglich muß für . . jede Spike ,
das iſt , jedes Auge , ein anderer eben ſo beſchaffener Kegel ,
oder . ein eigener Bogen entſtehen . Auch dieſes beſtätigeb
die Erfahrung 3; denn wenn ihrer viele zu gleicher Zeit dieſes

Luftzeichen betrachten , und bemerken , gegen was für Theile
des Horizontes die Schenkel ihnen zu ſtehen ſcheinen , ſo

rechnet jeder ſie nach einem andern Merkmaale hin .
Wenn man gegen den Regenbogen geht oder ſpringt ,

ſo ſcheint er auszuweichen ; wenn män aber von ihm geht ,

ſcheint er nachzufolgen , welches Platos Schüler , Philips
pus

*) Mem . de l ' Ac . 1693 .
* ) Phyſ . Tom . II11. pag . 283 .

EX ) Cap , 3. de ſtudio Do &r .

NENNE Alm : "10Vv. Pag . 855

Schw . Abb . XX , B . ZI
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pus Diendäus ſchon bemerket hat ' *) . Dieſes rühre
daher , daß der Regenbogen immer utter gleichen Winkeln
erſcheint , und daher uns allemal gleich nahe ausſieht ,

Die Sonne , das Auge , und der Mirtelpunct des Re.
genbogens befinden ſich allemal in eben der geraden Linie!
Folglich können den Regenbogen nur diejenigen nach St ;
den zu ſehen , die dem Nordpole ſo nahe wohnen , daß ſie
zuweilen die Sonne um Mitternacht über dem Horizon:
te haben . - iD. . .

Bisweilen zeigen ſich ungewöhnliche Regenbogen,
Doct . Lantgwith hat verſchiedene innerhalb des erſten bs

obachtet , und Pemberton ſolche erfläret *) . Ein By

gen , der die beyden gewöhnlichen geſchnitten hat , iſt vom

Etienne * * ) , Solley ***) , Ourhier ' ****) und Celſius
+) geſehen , und von einem reflectirenden Waſſer verur :

ſacht worden .

- Lange hat einen lichten Bogen in zartem Schnee gx
ſehen tt . Der Jeſuit Pardies einen lebhaften Bogen
im Thaue ttt ) , und Parent einen paraboliſchen im Rei
fe , der unter der Sonnen Aufgange geſchmelzet iſt FE
HEHE) : 8. 7

Vom Monde entſtehen Regenbogen , eben ſo wie von
der Sonne , aber ſie ſind ſehr ſelten , und wenn man ſie auch

ſieht,

*) Heilbronn . /Hift . Math . pag . 15 %
*%) - Phil trans , 71 . 4375
** *) Phil : traßs . 3666 .

I 77 ) PRA NLANS: 1 420 ,
*4XX%) Voyage au Nord .p. 109 . ;

1) Abh . der ' königl . Akad . der Wiſſenſchaften 1742 . 235 S.
der deutſchen Ueberſeßung .

+t ) Phyſ . pag 216. :

TFF Journ . des Sc. Tom . IL pag . 57.
TTT At . Erud . Lipf . Tom . IV pag . 28.

ttt1t ) Man ſehe den Lehrbegriff der Opt . a. . . O. 37 6-
Sulzer ſal ) auf der Gberalp einen Regenbogen im Thale ,
welcher ſich weit unter ſeinen Horizont erſtreckte , und ; nur

4 bis 5 Grad darüber erhoben war . Bergreiſe 1742 . den

21 Auguſt . Z ,
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“ des Regenbogens . 243

ſieht , ſo <wach , daß man ſehr wenige mal eine Farbe
daran bemerket . Ariſtoteles erwähnet zween , die man

zu ſeiner Zeit geſehen hat . ESchetchzer hat zween auf
einmal geſehen *) , Parent hat einen " bleichen , ohngefärb -
ten geſehen * * ) , Verdries einen , der deutlich aber ſchwach
gefärbet war ***) , Hartſoker zween gefärbte ****) ,
JVeidlex : - einen , da der Mond halb war +) , und LJu -
ſchenbröfk zween , aber ohngefärbte ++) .

Was die „Regenbogenſchüßlein betrifft atell z iridis ),
von denen einige Unerfährne vorgeben , ſie wären vom Him -
mel herunter gefallen , oder entſtanden , wo der Regenbogeu
auf dem Horizonte aufſteht , ſo ſind ſie nichts anders , als ei -

ne alte deutſche Münze , die man zuweilen findet +++) .

Thorbern Bergman .

*) Naturgeſchichte des Schweizerland . Tom. Il . P28 , 4I ,
**) Loc . c. Tom , II . pag . 263.
* * * ) Phyſ : pag . 450 .
* **) . Conj . Phyſ pag . 365 .
T Obſ . caeleſt ſele &.

TP Eflay de Phyſ p. 8

+ T » Wilb . Zud Slades Beſchreibung

ei

einer alten deutſchen
goldenen Münze .
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R . des . .

Kir < ſpi

?

els Alhen
Nach der Art, welchein . den Abh .d. K. Ak . d, W, -

1741 , vorgeſchrieben worden, entworfen
' |

Andreas . Wijkſtrom ,

Lector der Mathem. beym königl , Gymnaſ. zu Calmar ,

S
as Kirchſpiel Älhem , : oder : wie ' man es " auch nennt,

Ahlem , liegt in der Hauptmannſchaft und dem Stif

mar , bis an die Kirche zu rechnen ,die faſtmitten im Kr < -

ſpiele - auf einer Höhe , am Wege liegt , der die große Heer-
ſtraße und den ſogenannten Strandweg zuſammen hängt,
Das Kirchſpiel iſt ohngefähr ſo lang als breit , ſtrecket ſichin

Oſten längſthin bis ay. . den Calmarſund , und wird durch

den Fluß , der vom/Kräkmälo Kirchſpiele kömmt , getheilet,

dieſer Fluß hat ſeinen Auslauf unten vor dem königlichen
Gute Strömsrum , und - theilet dasKir <ſpiel in zween glei )

te Calmar , im Strandahgarad 33 Meilen von Cal-
|

große Theile , nach welchen ſich die Einwohner des Kirch »

ſpieles , in nordliche undſüdliche unterſcheiden . An der nord -

lichen Seite gränzet es an das Kirchſpiel Monſteräs , ander

ſüdlichen an Ryßby , und an der weſtlichen an Högesby.

Nach einer Charte , welche der verſtorbene Landmeſſer Fri -

gelius verfertiget hat , und von der hier ein Auszug copeylich

beygelegt iſt X. Taf . begreift das ganze Kirchſpiel aufs
7nayeſie

zul
5)

NEE
<=

Dan
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des Kirchſpiels Älhem , 245

naueſte ' 2; 778 . Ayadratmeilen , welche &hngefähr 64301 . Tons
nen/Landes ausmachen ,und“ darunter . die größern Inſeln ,
als ' 80fo, Wäderd,Salrd und . Ekö , mitgerechnet ſind . Hiers
auf ſind 63 * ganze : Hemman , nach . den geſchehenen Vertheis
lungen : Nach der 4757 hier verfertigten dritten Kirchenta -
belle befanden ſich -hier : 2576 . Einwohner; : unter “ denen 228 .

größere ! und fleinere - Acferleute „ nud 395 Häusler waren .
Die Anzahl der . Verſtorbenen , von den - Gebohrnen abgezo «
gen , zeiger den Zuwachs : der Verſammlung in den letßten . ächt?
Jahren, - vön 160, . «Perſonen . 8 AUnars

j

1, 6 Von dem Erdreiche, dem Feldbaue, und, >
dem Dungen . des Landes durch |

„„ FZrennen , 268 :

Im : größten Theile des Kirc <ſpielesiſt ſandicht Erdreich ;
an einigen Stellen ' Thon und ſchwarze Erde . Trockene und :

magere Weyden finden ſich auch hier und dar . An mänchen :
Orten , beſonders im weſtlichen Theile , iſt das Erdreich : mit !

Waſſer überlaufen , ſumpficht , ſteinicht und . nicht wohl - zu
bejtellen, . wo es aber angebaut iſt ; fetter und mehr mit/Tho ="
ne ' vermengt,s Hier ſind : alſo mehr geſchiefte Arbeiter nd2

thig , vasjenige , was zu bearbeiten iſt , ' durc<h Augsroden : und " .
Graben führen , fruchtbar ' zu machen : ' : : ; Fruchtbare Erds . )

rifft man. überall an , auf - weniger als eins -hälbe Elle Tiefe ;
darunter befindet ' ſich eine »bräunlichte Mooverde und Sand « '
erde 3; darnächſt ein weißer oder gelber Meerſand ; der ' aus3

verſchiedentlich - gefärbten Duarztheilenbeſteht , darunter wie -

der eine Gartenerde , die mit vermoderten Pflanzen erfüllet iſt ;5
vad auch" Wurzeln als Hwitror , Quickrot u . d . . , . ents

halt , welche ausſehen , als . wären ſie : vor vielen Jahrhunderten ! )
balſamirt und' dahin : gelegt worden . »; Hierunter fommtwman 4
wieder auf eine Moorerde ( Mojord ) vomgrobem ; dunfelbrauys . 3
nem und graulichtem Sande , zwiſchen : großen / Steinen ſo hars : ]
zuſammen gepackt ; daß ſie noch mit Mühe : mit eiſernen

Stangen und Hacken von einander ' zu bringen: äſt , Dieſes -
alles hat man- Gelegenheit zu ſehen. gehabt „:da vor einigen :

543 Jahren
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Jahren ein Eisfeller beym Pfarrgute : angelegt ward ] wie

Herr. Löfman , damaliger hieſiger Adjunct , mich berichtethat,
demi ) außerdem mehr; /MNachrichten zu danken habe , +die ,

ich. im . Folgenden die Chrehabe mitzutheilen . nit

Hier im - Kirchſpiele : ſind “in - allem844 - Tonnen Landeg|
Acker angebauet , : wie : aus einem Verzeichniſſe: der Ausſagat -
bey. jedem Hemmamn erhellet. , / das ' der “Herr Kronbefehls «
mann : Mörk: ; - mit genöigt . mitgetheilet hat , woraus " man

ſieht , daß! ſich die AFererde ganz . ungleich gegen? die Zahl
der Hemman verhält . Der Ader . iſt des Sandes . wegen
ſehr mager , ſo daß , wenn der Landmann das 5, oder 6,

Korn ' bekömmt , ſo glaubt er eine reiche Erndte zu haben,
Beſonders wird hier bey tro &nen Sommern ungemein wenig

Frucht . Die Ausſaat beſteht aus - Roen , der ſowohl im

Frühjahre , als im Herbſte , geſäet wird ' 3 ob wohl der erſte,
ſeit einigen funſzig . Jahren her , ſehr. abgenommen hat , vor

welcher * Zeit faſt . kein anderer , als Frühlingsro >en , zur Aus-

ſaat : gebraucht ward . Deländiſche Gerſte wird von einigen
geſäaet , aber vländiſcher Ro > en kömmt nicht fort. : Die

Herbſtſaat ſoll ; wie man , ſagt , vom Anfange von Strömg -
rum gefommen ſeyn , » Außerdem ſäet man auch Weizen ,
Haber , Erbſen und Rüben , von dem' doch “ keine Art . in. be

ſonderer Menge “ wächſt. ) Lein wird überall geſäet , aber er

mird nicht ſehr lang , Fürdie beſte/Säezeit dazu hält : man,
wenn . die Linden blühen. Hanf wird der : Fiſchergeräthſchaft we-
gen fleißig geſäet . |

An verſchiedenen Stellen beſäet . man zwey . Drittheile
des . AFers , und den dritt2n läßt. man Brache ,

- Ein ſchlechter Pflug , ' wie der , den man » in Upland Trä - '

ſio nennt , ' hier durchgängig . gebraucht , an deſſen
Stelle ein. ' gewiſſer »guter Hauswirth , vor einigen Jahren
einen . wohleingerichteten - Pflug einzuführen ſuchte , wozu er

ſith eine Pflugſchaar von ' Norrland verſchaffte , aber er wußte
kein Wort : davon , bis ſeine Knechte hatten dieſe Schaar
nad ) ihrem Gutdünken umſchmieden laſſen . Die Bauern.
machen außer den. langen Furchen , andere Queerfurchen , n: e
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des Kirchſpiels Älhem . 247 :

ſie' Wärfäror nennen , ſo daß der Aer wie : ein Wäffelei-
ſen ' ausſieht , oft zu nicht geringem Schaden , weil die Erde ; )
die in den Durchſchnitten liegen bleibt , des : Waſſers Ablauf

hindert : " Graben zu Ableitung des Waſſers zu führen , iſt »

ziemlich ſelten , und einige geben vor , man würde des lokern

Erdreichs wegen vergebene Arbeit dabey anwenden , daher
man mit viel Unkraute auf den AeFern vorlieb nehmen müße-
te , Der Viehmiſt wird meiſtens ohne einigen Zuſaß ge -

braucht . | Ein einziger Bauer hat an deſſen Stelle Bruch :
aſche auf dem Aer und in ſeinem. Kohlgarten gebraucht ,
und darauf Getreide und Kohl in Menge erhalten , wobey
auch das merkwürdig war , daß die Raupen , welche den

Kohl ſonſt auffreſſen , an dieſem nichts ' gethan haben , ſoweit “
die Aſche reichte . ' Beym Pfarrgute . iſt Schlamm , mit !

vermoderten Baumwurzeln vermengt , wie man hier im -

Kirchſpiele an verſchiedenen Orten bekommen kann , mit

Nußen unter dem Viehmiſte auf den ſandigten - Aeckern ange -

wandt ' worden .

Die RoFenfrucht wird hier überall mit der Handſichel '
geſchnitten , die Gerſte aber mit der Senſe gehauen , welches

man Mähen ( Lsja ) nennt . Die Frucht wird in Garben

gebunden , die ſie LTeker nennen , von denen 24 ein Traf ? :
wa machen , ſo bey mittelmäßigem Reichthume , nach dem

Dreſchen x bis 2 Tonnen giebt , Die LTekren ſeßt man

auf dem Aker , an langen äufgerichteten ' Stangen auf , und

bedeckt ſie mit andern queerüber - gelegten Nekern ! , welche
Stellung ein Schober ( Röck ) heißt .

|

Das Brennen des Landes . braucht man . nur allzuſehr, "
meiſtens in buſchichten Gegenden , und män kann manchmal !
in einem Tage 6 bis 8 Feuer zählen, woraus oft Waldbrände !

entſtehen .
|

Der Abſaßß des Getreides iſt ſehr . gering , außer dem ,
was bey Strömsrum geſchehen kann , der Landmann muß
gegentheils ſelbſt bey theuern Jahren , das Getreide , das er

nöthig hat , theuer genug bezahlen , und von ' Calmar

anſchaffen, |
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Man findetieinige wohl angelegte Gärten hier imKirch»,
ſpiele, und ein Theil - . der Einwohner haben rühmlichen Fleiß
auf Anlegung: mehrerer gewandt, aber bey den meiſten Bay »

ergütern findet man fäum einige: Köhlgärten , ſondern dex

nöthige Kohl und Wurzeln , werden von andern Städten an :

geſchaffet, Von den Gärten , die hier ſind , als bey Ströms »,

rum , Stommen und Boda, , geſchieht auch einiger Abſas
von Dartenfrüchten nach Calmar, : Mit der Potatoespflan -
zung geht es ſehr langſam zu . - Einige Stauden finden ſich
beym Pfarrgute , zu Stommen yp: bey dem Herrn Befehls
manne , und zu Tälebo . Angelica ſativa wächſt vortrefflich ,
beym Schulzgute wo der Comminiſter wohnt , und bey des,

Waldwächters . Wohnung , Hullingsmäla .
findet manchier und ; da ) bey den Gütern angeleget , die

9,
ige ; Sup guten Hopfen - geben. |

v „ 2/9 . . . Don Wieſen und Weyden.
Nach Verzeichniſſe des vorhinerwähnten Herrn Kronbe «

fehlungsmanns ?] 17örks findet , ſich hier im Kirchſpiele , ohnge«
fähr bis zu 2626 . Laſten Wieſen , wovon hartes Erdreich
3273 . und naſſes , 1353 . Laſten ausmacht . . , Die Wieſen ſind
theils mit Eichen , : theils mit Birken und Wacholderbüſchen
bewachſen . Das Mooß hindert auch den Graswachs ſehr.
Bey naſſen Sommern fällt der : anſteigende Fluß der Heu»
ernte ſehr hinderlich , denen an verſchiedenen Orten durch
Graben etwas abzuhelfen wäre , -

Die Viehweyden ſind größtentheils mager , und mit

Wacholderbüſchen bewachſen , - welche man nur durch Bren -

nen auszurotten ſucht 3 aber da: ; erhält : man ſtatt der Wach »
Holder , oft nichts anders als Farrenkraut . . An einer und

der andern Stelle findet man doch gute Viehweyden .

3. 9 Von Waldungen , Gemeinplärzen ,
und dergleichen .

Kein Gemeinholz findet ſich nicht hier im Kirchſpiele;
ſonbern jeder Bauer hat ſein eigenes ihm zugetheiltes
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Gehölze. Diegrößte Holzung, die ein Dorfhier vereinigthatte ;

bey Tälebo , hat ein ' Bauer vor einigen Jahren . unten „ſich

und ſeine Nachbarn ; “zu allgemeinem Vergnügen „theilen

laſſen .
| N 611987

n
Ueberhaupt ſind dieWälder, ſowohl hier,als anderswo,die-

ſer Orten/größer und dichter geweſen,; uumdfolglich hatman das

Zimmerholz und . anderes , größer . und-beſſer . gehabt,/als i805

doch giebt: es: noch. ; ziemlich gute Wälder . ' Der Boden der

Wäldungen iſt än einigen Orten ſreinicht und tro &en , an ?

derswo ſumpficht und moraſtig . |

Fichten , Tannen , Ellern , Birken , Eichen undetwas

Haſelnüſſe , machen den größten Theil der Waldbäume ays ,

beſonders dieerſtgenannten ;; . welche . in. den niedrigen “ und

moraſtigen Gegenden . wohl fortkommen , Aepfel . . Taube -

kirſchen ( H8ztt ) , Weißdorn ( Oxel ) , Vogelbeeren und Wei »

den , giebt es ebenfalls . Aus den Bäumen von der erſten

Art macht man Breter , nämlich von Tannen , Fichten und

Eichen , ingleichen Planken , Knappholt , Faßdauben , Schiſſ -

zeug , Reifen , Theer . Won Birken und Ellern eine Men -

ge , welches man nac dem Handelsplaße Pateholm führet ,

und nach Calmar verſchiffet , aber den größten Theil des Eis

<heuholzes nach Stockholm , für der Kaufleute in Calmar ihre

Rechnung . Für Förenbreter bezahlt man dem Bauer . 2

Thaler Silbermünze , das Dußend Eichenbreter . 4 Thaler ,

Tannenbreter x Thaler 16 Der . - Für eine Tomne" Theer 5

bis 62 Thaler , Pech dergleichen 73. Thaler , 1 Liſpf.

vinden 8 Der . Planken ellerne 53- Der- Silberm , undſo nach

Proportion, " 23 Der für jeden Zoll; . in - der DiE ... Zur

Faßdauben , ein Bund ſo 2409 StüFen hält, -/7 Thaler , Rads

ſpeichen 100 . x Thaler 24 Der . Knappholz , das Hundert zu

ſechs und zwanzigen gerechnet 43 Thaler . Brennholz . von

24 . Der bis x Thaler Silberm , nach voriger Gewohnheit ,

aber ißo, da eine ſo große Menge davon abgewichenes Jahr

iſtnach Pommern geſchaffet worden , die Klafter 2 Thaler Sil -

berm . Theer wird hier überallgrößtentheils aus Förenwur »

zeln verfertiget , daher man ihn - auchinsgemein für ſchlechter
O2 5 hält ,
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hält , als ' den fiünnſchen . :* +Von den vielen - nnnüßen Eichen
könnte man hier wohl die Rinde zum Gerben brauchen .

Baumſchulen ſind , außer des Kirchſpieles , ſo auf einem
tronen und magern Plaße liegt , vier beſondere , die wohl
angelegt ſind , dabey ein einziger Mann den' rühmlichen Fleiß
angewandt hat , däß' er ' über 600 . Eichen gepflanzt' hat,
Soviel Fleiß und ſoviel Aufmerkſamkeit ; nebſt vorſichtigem
Gebrauche des Waldes , waren deſto nörhigers weil dieſes
Holz , davon vor dieſem. ſo anſehnliche Ausfuhren außev! kan;
des geſchehen ſind , ſonſt ſo vollig würde “ verödet werden , daß
es fünftig nicht einmäl "die Nothdurft zu unſerm eignen Ge :
brauche geben würde , Wit

Die Gemeinweyden ſind , wegen des dürren Erdreichs,
auch wegen der vielen Moräſte und “ſumpfigten Mooße , im
Walde ſchlecht , welches doch ziemlich dadurch erſeßt wird,
daß die gegen das Meer gelegene Hemman , viel mit herrli -
dem Graſe , und ſchönen Bluhmen bekleidete Jnſeln haben,
dergleichen hier die Gegenden in den Scheeren überall
ſchmücken ,

4 . Os Von der Viehzucht .
Zu eignen Bedürfniſſen giebt es hier ziemlich große und

gute Ochſen und Milchkühe , aber von Pferden muß wegen
Mangel der Stutereyen , ein großer Theil aus Oeland und
andern Dertern gekauft werden . Das Schlachtvieh wird
ſelten recht fett , wovon die Urſache vermuchlich auf die ma -

gere Weyde ankömmt , die Ochſen gehen im Herbſte in die

aufſchießende Rockenſaat auf die Weyde . Die Schafe,
auch von ausländiſchen Gattungen , kommen an manchen
Stellen wohl fort , wo ſie gehörige Wartung und Aufſicht
haben , und viel gute Hauswirthe haben ſich auf die Schaf -
zucht mit gutem Vortheile gelegt . GEchweine werden von

Eicheln gefüttert , wenn ſolche zu haben ſind . WGänſe kom -
men gut fort , auch Hühner und Enten . Ziegen ſind hier
ſelten . Das Vieh zu befriedigen , braucht man ſehr Blät »-
ter von Ellern , Birken und Eſchen , die vornehmlich um Bar -
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tholomäi ' gebrochen werden . Beſonders hält man Eſchenlaub

für ein ſehr gutes Viehfutter . Von der Bienenzucht hat
man etwas , ſie ließe ſich aber nicht ohne merklichen Nußen

allgemeiner machen . ' Aus Honig macht män wohlſchmeiken -
ven Meth und Honigtrank .

Nach ißigem Preiße gilt ein Schlachtochſe bey 30 . Thä«-
ſer Silberm . /1 Lispf ? Butter von 5 bis6 Vhaler, Käſe 43 bis

5 Thäler dergl . Münze .
in

5. 8 Von der Jagd ; dem : Sante des

Wildes : : 1c .

Hier halten ſich im Walde , Haſen , Füchſe , und zuwei -
ten Rehe , Auerhähne , Birkhähne und ſelten Haſelhühner auf .

Tauben nähren ſich von der Sommerſaat auf den Aeern ,

ohne ſehr verfolgt zu werden . Wor einigen Jahren fand

man hier Luchſe , davon ein Mann einige ſchoß , und den Balg
das Stück für 14 . bis 15 . Thaler Silberm . verkaufte ,
Män giebt vor , dieſe treiben die Rehe her , auf welche ſie ,
wie man ſagt , lauren , bis ſie das . Thier ertappen und töodten,
wenn es ſich ſolches am wenigſten . vermuthet . LWSeevogel
werden häufig in den Scheeren geſchoſſen , auch Strichvögel ,
die , beſonders im September , ihre . Reiſe hier vorbey thun .
Die Dunen , welche man in den Vogelneſtern findet , nachdem

ſie ihre Jungen ausgebrütet haben , und Eiderdunen nennt ,

find ſehr ' gut zu Betten , wenn ſie gereiniget ſind , wie ich hier
im Pfarrgute - geſehen habe, wo“ man dergleichen zu ſamm -
len pflegt .

Die Wölfe thun zuweilen Schaden , dagegen man . ge -

meinſchaftliche Jagden anſtellt . Marder und Ottern wer »

den hier zuweilen geſchoſſen .

6 . 6. Von Seen , Strömen ! c .

Es ſind zwo innländiſche Seen hier im Kirchſpiele , die

eine Skarfjis im ſüdweſtlichen » Striche , die andere , die

ſogenannte Almſjd faſt an der Gränze zwiſchen dieſem Kirch -

ſpiele , und Fliſeryd und Högsby « Jn dieſem fängt man
|

Hechte,
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Hechte , -Barſche . und- Rothfedern , doch ſiſchet man ſie nicht
ſehr , „weil die See , ſchlammicht , iſt , und. die Einwohner auf :
ſerdem ; glauben „es, ſey nicht beſonders : rathſam , hier zu
ſiſHen,. Aus dem. großen. Fluſſe fiſchet man achſe , Forels,
len ( Wimbor ) Ort , Hechte , Barſche ; u. . - g. wozu man
außer anderer Geräthſchaft , Lachsfaſten und Hamen , ( Zom -
mar ) braucht . „ Außerdem giebt es auch. einige Bäche , in
denen man im Frühjahre ein wenig fiſchet. :- Im Meere treibt
man die Fiſcherey deſto beſſer , mit allerley Scheerenfiſchen ,
von denen , man einen anſehnlichen Abſas in Calmar , nach
dem nächſtangränzenden Kirchſpiele Mönſteräs hat . Das
zspf . lebendige Fiſche gilt - meiſtens 13. Thl . Sitberm .und ſie
werden in Fiſchkaſten nach der Stadt geführet . Die Fi-
ſcher halten es für eine Regel ; daß der Hering mit Nord »
winde kömmt, „ und andere Fiſche forttreibt „ den Hecht aber
nach- ſich loFet , , Neße , und- vielerley Fiſcherzeug , werden
meiſt von Hanfe) , der hier wächſt , verfertiget , und das
Garn, wird mit Lauge und ellerner Rinde , ſchwarz gefärbt ,

7 : S- Von Geſundbrunnen , mineraliſchen
Waſſern : c ,

Eine Quelle ſo. mineraliſches Waſſer , obgleich nicht be«
ſonders ſtark , hält , findet ſim. bey den Feldern des Pfarr -
gutes , ſie wird aber ißo nicht mehr. gebraucht .

Salpeterſiedereyen . treibt man mit Vortheil , weil an
dazu dienlichem Holze Vorrath vorhanden iſt.

„ 8 . 9. Don Steinbrüchen , Bertartenc .
An einigen Stellen hier im Dorfe , findet man Mühl«

ſteinbrüche , daraus größere und fleinere Steine jährlich gez
Hauen , und für 200 . oder 150 . Thl. Silberm . verkauft wer »
den, u. ſ. . . nachdem . ſie -groß ſind , zu i4 . 12 . und 10 Vier -
heil im Durchmeſſer . Von ſolchen Sandſteinen hauet
man auch einige vierecfigt , und verfauft ſie zu Schmelzofen «
Auf . den Feldern des Solbergaguts , ſieht man eine Menge ;
Quarz , unter dem Sande , der Moorerde, und den pn u
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Auf - den Ryßmälafeldern ,/ iſt neulich in einem Berge eine
'
Menge Schwefelkies entdeckt worden , der den Eigenthü -
mer veranlaſſet hat , zu glauben ; es wäre da ein Kupfer -

gang . Er ſoll ſich darüber Unterricht vom königl , Berg »
amte ausgebethen , aber wenig Bekräſtigung ſeines Gedanz

Fens erhalten haben.

9 . 6. Von Hütten und Mühlen 2c .

Man trifft hier verſchiedene Sögemühlen an , ſowohl!
äls drey große Mahlmühlen , die unter Strömsrum gehd -

ren , woher man auch zu Calmar Mehl De das wegen ſei -

ner Weiße und Güte ſehr geſucht wird . Hütten, Schmelz
ofen , u. d. g . ſind hier nicht angelegt"

10 , F. Von den Zierrathen des Landes .

Das königl . Gut Strömsrum liegt in dieſem Kirchſpie -
le , Es beſteht . aus 14 , Hemmanz „ Rä und Rörghem -

Sein Gebäude

und ſeine Lage ſind ſchon. “ Der Fluß , welcher dicht am

Gute hinfließt , wird von verſchiedenen bluhmenreichen Ju -

ſeln in kleine Aerme getheilt, und macht damit die ſchönſte

Ausſicht , die man . nur im Sommer . wünſchen kann . | Die -

ſes fonigl . Gut haben . ißo Jhro Eye : der Reichsrath, . . . . ,ſ .
. . Herr Graf Thure Gabr . Bijelfe , von der ( 50

im Pacht .

Ix 1%
Von den REREN, des Landmannes, ſeiner

Sebensart , Sitten 2 ,

„Erwähntes Strömsrum , mit
ſeinen 14 . - Hemman aus -

genommen , beſteht das Kirchſpiel aus 93 Kronhemman, 33L

Kronſchaßhemman , 63
F
3 cyhemman, und außerdem 3

Schat , 2 Kron , SEDE nd , ( Frälſe utjord ) und einer

mit . einer . Schaßung belegten Freyinſel . Hierunter . iſt ein

Gut , das einen Reuter und Pferd ) halten inuß , mit ſeiner

Vermehrung, und 5 von einem Soldatenunterhalte . Neun

zehn Bootsleute ſind hier eingetheilet , deren Anzahl im

Kriege

STEN



254 Beſchreibung

Kriege verdoppelt wird . " Die Bauern wohnen meiſt auf ?
25 / 5 Hemmäy, - " Der " Kronzehnten wird nach in
Aufſaße , den der Herr ' Landcämmerer J , Johanſſon mir mit -

' getheilet hat , zu folgendem Behuf gegeben . id

1 . Kirchenwein , und Bau -

getreide, 6 Tonnen , 3 Vierth . - - -
2. Domkirchentonne , I 2Kapp,
3. - Probſttonne , I 2 "

=.. DruFereytonne , .....“ 4 2

5. Watſteniſche Kriegs -
I

mannshaus , 40 . Theil , x 3 2

6 . Willkührliche Zeitverleh -
nung , 8

7 . Lector der Theologie zu

Calmar , 39

Macht zuſammen 58 . Tonnen , Die Pfarreinkünfte
werden theils nach der Verordnung von 1681 . bezahlt , theils

- wie man ſich verglichen hat . Der Capellan und die übri-
gen Kirchenbedienten werden auf die gewöhnliche Art

belohnet. |

Die lobenswürdige ' Landesſitte , dis Milch zum Käſe
zuſammen zu thun , oder wie man es nennt , Käſeſammlung
zu halten , iſt hier auch üblich , und macht , daß man rechte
gute Käſe bekömmt . ( S , die Abh. der kön . Ak, d. W,
1747 . )

'

Die meiſten Einfünfte haben die Einwohner von der

Holzung , und beſonders , daß ſie Breter vom Kirchſpiele
Högsby nach Pätaholm führen . Die Häuſer ſind gut ge-
bauet , und die Bauern hier zimmern wdhl , Einige von

ihnen bauen gute Fahrzeuge , und verdienen ſich damit Geld,
Außerdem wird auch von . den Bauern verſchiedentliche
Handarbeit gerrieben , " Sie machen ſich ſelbſt ihr Aerge
räthe , Schlitten , ' Chaiſen , Stühle , Tonnen u. a . Gefäße.
Es ſind hier zween Kirc<ſpielſchneider , ein Schmidt und ein

Schuſter . Das Weibsvolk ſpinnt und webet ißo mehr
als
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des Kirchſpiels Ilhem . 235

als vor dieſem , und bekleidet ſich fäſt vbllig mit ſeiner eige ?
nen Hände Arbeit . Jhre Garne färben ſie mit Steinmooß

" und Lauge braun ; uhd mit Mjölonreiſige “"Aepfelrinde und

tro > nem Birkenlaube gelb . Die Leute ſind nicht ' reich und

auch nicht arm , ſondern ſie können jährlich ihre Ausgaben
beſtreiten , und haben alſo gleich ihr Auskommen , durch ih»
ren Fleiß und ihre Arbeitſamkeit .

Der Handelsplaß Pataholm , welcher unter die Stadt
Calmar gehöret , und . hier im Kirchſpiele liegt , wo ißo fünf
Handelsleute und ein Aufſeher ſind , nimmt die meiſten Lan -

desproducte , die aus dieſem Kirchſpiele , und aus Högesby ,
Längemäla, , und einem „Theile von Fliſeryd abgeſeßt werden .

Die übele Gewohnheit , die manche von den Mitgliedern
des Kirchſpieles vor dieſem gehabt haben , auf dieſem Plaße
die Zeit mit dem Trunke zu vertreiben , hat nun durch die

heilſamen Verordnungen gegen den Branntewein ſehr ab -

genommen .

Zur Erziehung der Jugend iſt hier, in der Verſamm -
lung eine Schule , von dem verſtorbenen Reichsrathe , u. | ,
w. Herr Bar . Joh . Skytte angelegt . Der Comminiſter ,
welcher zugleich Schulmeiſter iſt , hat , außer zweyen Hem -
man , welche nur erwähnter Herr dazu geſchenkt hat, 53 Tone -

nen Getreyde vom Druereyzehnten , und das Geld vom

Umgange hier in der Verſammlung . Die Jugend begiebt
ſich hier ſehr auf die See .

Uebrigens leben die Leute nett und reinlich , und haben
gewiſſermaßen ihre eigne Kleidertracht , die Männer mit ro»
them Futter unter dem Aufſchlage und Taſchenpatten , und

die Weibsbilder mit braunen Wämſen und gelben Röcken .

Außer andern kleinen Abänderungen der Sprache , endigen
die keute hier die ſelbſtändigen Nennwörter in der mehrern
Zahl des männlichen Geſchlechts , und der einzelnen des weib -

lichen , auf a ; als höſra , gäſſa , hunda 5 ſolche Wörter

aber , in der mehrern Za! jl des weiblichen Geſchlechts , auf
era ; als flickera , gräbberag , Der meiſten Güter : Na -

men



256 1 Beſchreibung 15

men endigen ſich auf mälaz . als LTpemäla , Jnttemälg ,

M " . . /I « 11 ,

Unter den Krankheiten hat beſonders die rothe Ruhr eis

nigemal - nac ) einander , viele von den Einwohnern dieſes Or «

tes weggeriſſen . Sonſt . iſt . der Ort geſund , angenehm , und

die Gärten , Wälderund Felder , wechſeln. ſo ab , daß ſie

eine angenehme Ausſicht geben , beſonders bey der Kirche ,

bey Strömsrum , dem Pfarrgute , Pataholm , und überall

in den Scheeren . Die große Landſtraße und ' der Strand

weg , ſo von Söderköping bey Weſterwik vorbey geht , kömmt

hier über Strömsrum her , und iſt im Kirchſpiele ziemlich

eben . Ex macht mit andern kleinern Wegen , die Fuhren

überall bequem , ſo daß man faſt nach jedem Gute in der

Verſammlung mit Wagen fahren kann . Die Wohnungen

des Kronbefehlsmannes und des Lehnsmannes , liegen auch

in dieſem Kirchſpiele .
Zum Schluſſe muß ich nicht unerinnert laſſen , daß hier

im Kirchſpiele , und zwar auf dem Gute Flinsmäla , ein

Mann Namens Lars Lrilsſon , gebohren iſt , und noh

ſebet , der von ſeiner Geburt an taub und ſtumm iſt , aber

nichts deſtoweniger auf ſeine Art leſen und ſchreiben kann,

welches leßtere er ziemlich nett verrichtet , auch kann er ad -

diren und ſubtrahiren .
wie alt er iſt , ſo ſchreibt er ſein Geburtsjahr 1704 . hin , und

rechnet ſein Alter , durch gewöhnliches Subtrahiren , aus ,

Er giebt vor , er habe dieſes von ſich ſelbſt gelernet , und nie -

mand weiß es anders . Er bezeichnet außerdem ſeine Ge -

danfen ganz gut , wie Stumme meiſtens pflegen , beſonders

für die , welche ihn gewohnt ſind , er hat auch von Natur ei-

nen ganz leichten Begriff , wie ich geſehen habe, als ich ihm

ginmal einige Zahlen zum . addiren vorſchrieb , womit er an -

fangs nicht zurecht kommen konnte , ob man mir wohl ge -

ſagt hatte , er könnte es 3 er lernte es , oder erinnerte ſich deſ-

ſen bald , nachdem ich ihm nur wenig Unterweiſung gegeben

hatte. . . Wie weit dieſer Mann die Meynung desjenigen

was er lieſet , verſteht , (er lieſt meiſtens im Geſangbuche,)
: das

Wenn man ihn durch Zeichen fragt
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das habe. ich nicht heraus bringen fönnen, - ob ich mich wohl
darum bemüht habe, aber doch hat er deutliche Zeichen ge -

geben , daß er die nöthigſten StüFen des Chriſtenthums
verſteht , deswegen man ihn auch zum heiligen Nachtmahle

läßt . Ein - Beweis eines guten Gedächtniſſes -von. ihm iſt ,
"baß er , die Anfangsbuchſtaben aller Pſalmen im Geſangbu -

che, aufſchreiben fann, , wenn - man ihm die - Zahl vorſchreibt,
und umgekehrt . Er geht fleißig in die Kirche , und ſchlägt
die Pſalmen nach ihrer Zahl auf , ' weiſet auch Zeichen der

Gottesfur <t . Er iſt perheyrathet und hat Kinder , iſt ar

beitſam und fleißig , beſonders mit Fiſchen, wodurch er ſich
und ſeine »Frau erhält . AMS

Schw . Abh . XX1 . 8 R “ UT Vo.
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"1" Vomitus eruentus

jl Re ie M 3 le re Sf ae aſe ae Se Me Mo M H KiK ge M %

I id

Vomitus chronicus ex ſpict
» Secalis er capitulo centaureae Scabioſe

„ Tl : 708 deglutitis.
Beſchrieben

von Peh r Zeßeb . “ G

s ) upländiſche Grenadier , Joh . Oeſterblom , lag bey
dem Rückzuge den leßten Dec , 1757 . zu Schönh -
gen in Pommern , auf einem Getreideböden , und

Hatte ſich vor der Kälte zu ſchüßen , eine Roengarbe über

den Kopf und Leib gelegt : Gegen das . Ende des Winters

1758 , fiel er im Quartiere auf Rügen , in die da herum ge-

hende Amphimerinam catarrhalem malignam , nac ) wel:

< es Fiebers Ende , er beſtändig mit Brechen , ſobald «

etwas gegeſſen hatte , ngen mit Zuſten und kurzem
Odem beſchwerxet war . Ehe die leßterwähnte Krankheit
ſich zeigte , hat er . feine andere Beſchwerung gekannt,
als einige Empfindlichkeit “ in der DAIM( maggropen . )

Bey unſerm Einmarſche in Preußiſchpommern , im Aug.
1758 . vermehrten ſich Huſten und Brechen , ſo daß beydes

faſt beſtändig anhielt , und während des Brechens kam Blut
mit Eyter . Von unſerm Rükmarſche von Rupin an,

konnte er zu nichts anders gebraucht werden , als zu einem

Krankenwärter , auf welche Art er mit dem Tranſport der

Kranken , im November verwichenen Jahres , nach Greiſe -
walde kam, wo er wieder ins Fieber verfiel , und nachdem
ſolches vorbey war , als matt , nach Bergen auf Rügen +bracht
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ſen' worden .

von “ſich, fühlete aber , was den Huſten und ' furzen Odem be -

ex deglutitis heterogeneis . 259

bracht ward . Von der Zeit an iſt er beſtändig in daſigem
Lazarethe geweſen, und hat Huſten , Empfindlichkeit und Ge -

ſchwulſt in der Herzgrübe gehabt , wobey er auch nicht an -

ders als auf der linken Seite liegen könnien 3; ſobald er eſ-
ſen wollte , hat er ſich gebrochen , und ' ſein Körper hat eine

hectiſche Beſchaffenheit , - nebſt Magerkeit ' gewieſen . Im
März 1758 . empfand er 2 bis - Tage. eine ſtärkere Reizung
als gewöhnlich , im Halſe , Einen Tag darauf , als er in

ſtarkem Gegenwinde über den Markt zu Bergen gegangen

war , überfiel ihn ein ſtärker Huſten mit Brechen, unter wel -

<<em er einen Klumpen Schleim ausbräch , der mit Materie
überzogen war . Als man ihn aus einändet machte ; fand
man darinnen eine leere Rockenähre , welche ' dem- Felds
ſcheerer Wernander , und den übrigen Soldaten iſt gewie «

Ganzer zween Tage : darnach brach er Blut

traf , Erleichterung , bis 8 Tage darnach , ' da er wieder Ju -
&en in der Bruſt , und endlich einen ſtarken Huſten mit Bre-
chen befam , unter welchem er einen Klumpen mit Blutſtrei -
fen auswarf , darinnen ein Bluhmenkopf , der mit "der

Beſchreibung der Centanrea Scabioſa Fl . Su , 708 . überein »

ſtimmte , war . Er war mit einer ſchleimichten Haut über «

zogen . Nach dieſem hat ſich der Kranke beſſer befunden ,
ſein Brechen hat ziemlich nachgelaſſen. . . und der Odem

iſt beſſer geworden , auch hat er in ſeinem Huſten Linderung
gehabt , und Kräfte bekommen . Jso - im Junius , da ich
dieſes unterſucht und aufgeſeßet habe,bekömmt er gleichwohl
heftigen Huſten , wenn er den Odem an ſich hält , und kann

fein Salz , keine Säure , - Kohl, noch Erbſen , vertragen ,

Anmerkung .
I < habe vorerwähnte Ro>kenähre und Kornbluhme

nicht ſelbſt geſehen , und bin bey dieſer Begebenheit nicht

gegenwärtig geweſen , aber iM habe die Nachricht von dem

Kranken ſelbſt erhalten , und es iſt kein Eigennuß oder Vor-
theil , welcher dieſen Kerl zu einer Betrügerey hierinnen ver -

2 anlaſſen



anlaſſen könnte .

260 Vonmitus , cruentus ex deglut . heterog ,

Deſtomehr , weil man ihm wegen ſeines

hektiſchen Zuſtandes , und . der übrigen Umſtände , angerathen

Hatte , um ſeinen Abſchied anzuhalten. welches er aber wie :

derrufen hat , ſobald er , durch den erwähnten Auswurf die«

„ſer fremden Sachen , Linderung bekommen , hat . Nun if
die Frage , ob alle dieſe Zufälle , von dem Aufenthalte dieſer

( Sachen im Magen, hergerührt haben ? Die beydenmäle

„daß er das Fieber hatte , war es epidemiſch , und hatte nichts
damit zu thun 3

„tige Ausw

Jinder wurden .

der . furze Odem , der Huſten und der bly«

e
urf aber, rührten ohne Zweifel daher , wie man ge

„wiß. draus ſchließen kann , daß ſie nach. dem Auswurſe ge-

„ Wie ſind aber . dieſe . fremde Sachen - in den

„Magen. gekommen? :- Nach. der Erzählung müſſen ſie, by

„ Feinem Schlafe, in der Scheuer ;. da die Rockengarbe über

ihm lag , ihm inden Mund gefallen . ſeyn ; ; ſeinen Gaumen

gereizt, “und dadurch verurſacht haben , daß er ſie

- Schlummers , hinunter geſchluckt .

Alſo iſt dieſer, Fall eine neue Varietät in dem Syſten
der Krankheiten , Vountus cruentus,ex »deplutitis , hett. .35 wr 14415 vim
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| Siche Hydroſiatiſche Verſuche .
2 Die bp +;

1 Bindia, 1. Nit geſalzenem Quellwaſſer
| Ven u ) von Arboga ,
| GS et, wi

Sem IL MitdemSalze der Brunnen -

Bn waſſer zu Stockholm .
Kefer 3 % ' n

0 4 nen Og
0

(9 Fe währ Zac Faggot .

Stadt liegt , "hat der Commiſſarius und - Bürge =

|
148) demf | us einer Quelle , die von "Arboga , nordwärts der

2

meiſter , Herr Olof B . Renhorn vor einiger Zeit

ich deſſelben Gehalt an Salze unterſuchen möchte , Auſ -
ſerdem ſändte er auch einige cubiſche Salzeryſtallen , die aus

|

'

|
gaben "alſo zu erkennen , daß es ein gut . Theil» Ei -
eben dem Waſſer geſotten waren 3 ſie waren ſehr röthlich , und

| »
'

ſenvitriol enthält .

= )
Sä

Damit der Vergleich zwiſchen Maaß und Gewicht, "
leichter und gewiſſer ' wäre , brauchte ich ſtatt der Glasfugel

4
einen cubiſchen Zoll, : der ganz richtig ' von Meſſing verfertis
get war . ! Dieſer ward . vermittelſt eines uns

ter die Schaale , an den einen Arm einer ſchnellen Waage

gehentt, und mif dem . gehörigen Gewichte , au . dem andern

Arme ins Gleichgewicht gebracht ,

11, Zy
ER

R 3 Bey

mir eine Flaſche Waſſer zugeſandt , mitdem Anſuchen , daß ?



Hydroſtatiſche Berſuche .

Bey einer ſolchen. Stellung , ſenkte „ich den . Würfel in,

Regenwaſſer , und mußte ihn da wieder dergeſtalt ins Gleich«
gewicht bringen , daß ich Gewichte in die Saale legte,
unter welcher erwähnter Würfel hieng. Dieſe Gewichte
betrugen , nach meinem Centnerge»-
wichte 1 ---

T0 % Pls

Hieraus nahm ich den Würfel ,
und nachdem er abgetro >net war ,

henfte ich ihn unter ſeine Schaale ,
und ſenkte ihn in das geſalzene
Quellwaſſer , dafam er ins Gleich . .

gewicht , mit „ 197 . Pf . xo Loth,

Nun machen 3200 , Loth von dieſem Contnergewict «,
gleich 1 2oth Victualiengewichte , und da ein Cubikzoll des

geſalzenen , im Centnergewicht 10 2ath mehr wog , als das

Regenwaſſer , ſo betragen dieſe 10 Loth gleich im Victualien -

gewicht +25 2oth , welches alſo die Menge des Salzes iſ,
das ein Cubifzoll dieſes:,/ Waſſers“ enthält . 9)

Weiter , da 100 Eubifzoll eine ſchwediſche Kanne aut »

machen, und 48 - Kannen eine ſchwediſche Tonne bey naſſn
Waaren betragen ; ſs: Hält SHBO Et). SE

3 Kanne Waſſer, Victualiengewicht j 4 Soth. .
x: Tonne , ; LUTETCESEE[ (TEMAILM12194177

427 Donne 8 5 « ms x Höpfe" Solp
Weil nun dieſer Gehalt am Salze ſehr gering war , ſo

beſchloß ' Herr : Renhorn , die Quelle reinigen zu laſſen , wo-

durch man eine Verſtärkung des Gehaltes : zu- erhalten hofft-'
te , Nachdem ſölches ' -geſchehen war ; ſandte man mir wie»

der eine Flaſche von : dieſem Waſſer , zur weiterer Unteyſus)
chung, zu .

| ;" * ; 133

Weil mein“ eignes Centnergewicht nicht bey. der ' Hand,
war , ſo bedienete ich mich dieſesmal- eines fremden NEGewich .
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) T*y Gewichtes , wo 1 Loth Victualiengewicht in - 400 Theile ges

n Shu / theilet iſt , die hier Pfunde heißen .

ENTE 1. Ward der Würfel im Regenwaſſer ins

|

"
Gleichgewicht gebracht , mit 788 . Pf «

16 . 9 2. Jm Geſälzenen , mit 7893 Pf -

| Alſo enthält ein Cubifzoll dieſes Waſſers , 1x Pf .

| Salz , nach dieſem - Centnergewichte , welches 150 Pfund

| Salz in der Kanne - macht , und auf die Tonne 7200 , Pf «

|
beträgt .

| " "
Oder , wenn dieſes in Victualiengewicht verwandelt

NEE wird , ſo hält
m 9 merge x Kanne Waſſer 3 2oth,
1 ( 2 Mubifiol 1 Tonne 18

14 14 355 Tonnen j rx Lispf . Salz .

1 916 Gy ſodaß das Waſſer dieſesmal ein wenig geſalzener war .

Ny Aber : die Salzſiederey ' kann die Mühe nicht belohnen ,
vv 8 wenn 1 Tonne : Waſſer nicht 2 Lispf . Salz hält . Nichts

JS ) deſtoweniger ſollte Hern Renhorns - Aufmerkſamkeit in die »

| ſem Falle andern zur Nachfolge dienen , ſo daß man fleißig

geſalzene Waſſer aufſuchte und etwas davon der kön . Ak ;

bi zur Unterſuchung einſendete , da man denn vielleicht endlich
; ſolches. Waſſer finden würde , das die Mühe und die Koſten

|P 8 vollfommen bezahlte . Indeſſen habe ich erfahren , daß ſehr

| 3 reiches ſalzhaltiges Waſſer in einer Quelle unten im Lande

a/m zu finden iſt . Sobald ich davon eine Probe erhalten , wie

| au ! man mir verſprochen hat ; will ich gehörige Verſuche damit

LL 10 anſtellen ,* und ſolche der königl. , Akad . der W , bekannt

jau mädchen .

= LC, Nun iſt noch übrig zu berichten , was ich neulich , das

. Brunnenwaſſer hier in Sto >holm betreffend,unterſucht habe ,

fed ! nämlich daß es ißo mit Salze und andern Dingen ſehr bes

1100 Ww ſchwert iſt,die nach Herrn D. P. J . Bergs ſchönen Auf-
": 5 .

je
R 4 ſaße ,



264 Hydroſtatiſche Verfüche.

ſase , im Il . Quart . - ? Art , dieſes Jahres , im Waſſer äufs
gelöſet ſeyn fönnen . Die Urſache hiervon iſt , weil das Meer
öfrer als ſonſt gewöhnlich iſt , ſeit einigen Monaten " in den
Mälayx gefluthet , und daſelbſt ſalzichtes Waſſer verurſacht ,
bat . ! Dieſes hat deſto häufiger geſchehen fönnen , „weil der
Mälar nach einer zweyjährigen Trockne , mehr als 2 Ellen
tiefer geſunken iſt, - als ' ſeine mittlere ' Höhe beträgt . “ „ Da
nun der größte Theil der - Brunnen / ſowohl in der Stadt ,
als inden Vorſtädten , ihr meiſtes Waſſer vom Mälar be;

kommen , das ſich durch den groben Sand und die Kieſel ,da«
mit . der Grund. hier erfüllet iſt , zieht , ſo. iſt nicht zu bewundern ,
daß die Brunnen davon mehr Salz, als gewöhnlich , bekom
men haben, Und wenn Herrn Bergs Verſuche nicht wäh,
render hoher See , oder zu kurz nach einem Regenwetter än:
geſtellt waren 3 ſo habe ich gegentheils die meinigen zueiner
Zeit vorgenömmen , da die Fluth lange Zeit , zund - fäſt täg-
lich ſich, einſtellte , weil . meine Abſicht . war, zu erforſchen , wie
das Salz bey ſolcher Gelegenheit zunehmen kann . Man

härte wohl däs ' Salz einigermaßen an ' dem Geſchmack erfen «

nen können , aber man würde ſich ' doch' nicht vorgeſtellt ha-
ben , daß es ſo häufig “ vorhanden . wäre , als die Verſuche
bald zeigen werden , die ich mit Waſſer - von 24 . Brunnen
angeſtellt habe ; der “ Erfolg iſt bey allen einerley geweſen, oh«
ne Zweifel , weil die Fluth lange. gedauert hat ,

„ 3 , Senfete ich den meſſingenen Würfel , und brachteihn
ins Gleichgewicht , in Regenwaſſer ,mit 788 .Pf«

“ 12 . Nahm ichihn heraus , und brachte ihn
ans Gleichgewicht , in verſchiedenen Brunnen -

wahſſern , mit 51 | 38 i1:2 "7898
Alſo enthält x Cubikzoll dieſes Waſſers x Pf . Salz ,

welches zoo Pf. . auf die Kanne beträgt , und 4800 . Pf. auf
die Tonne . Wenn man alſo, dieſe Gewichte auf Victualien -
gewicht bringt , ſo enthlt 16

I Kanne M LEE ERTISDR
1E5< meld

x Tonne
| 1 4

XI 2000 Ollis "G

|

' '
9

VS Siles m >= GEREISENS

=

„( M
vg W

mmm

„qu 407)» (WW

yn Om,

ght Ihm R
Et hn "4
ſher
di 08 % |



| E

| Ö
Biſe,

WA welten
Da
"9 Wir Wey
" E Wm

ng 12100
J

5 TND niht

nen One
Ie | mMn zu

R pfff

at; Zn
me 7 En,

!

ent FE )

ny ! Arg
re ) Eid

ſer) eüe4, D

1 e US ge )

ed Di

Hydyvoſtatiſche Verſuche . 2635

Es iſt alſo ' glaublich" genug , "daß ſo“ viel - Salz große »

Ungelegenheit bey Färbereyen, . . beym Brauen , Brodtba -

> en und mehr Handthierungen , machen muß . Goviel

alſo auch an den ſchon gemachten Anſtalten gelegen iſt ,
den Ablauf des Mälarſee zu befördern , damit das Waſſer

bey ſtarker Frühlingsfluth und vielem Regen , dem Lande

keinen Schaden mit Ueberſchwemmung thun möge , ſo nö -

thig und thunlich iſt. es auch , eine Verfaſſung zu . machen ,
wodurch in troFEnen Jahren die Verminderung dieſer See

gehindert wird , weil ſolche nicht allein die erwähnte Ungele -

genheit verurſachet , ſondern auch. der Schiffahrt auf dieſer

See allerley . Hinderniß und Schaden bringt , . welche Bes

ſchwerlichfeiten ich, ſo viel an mir liegt , hiedurc < habe entde »

en und aus dem Wege räumen wollen ,
;

R S V. Zita
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Beſchwerlichkeiten der Fluth a )mitn V
'

im: Malar ,
|

I '
und . die Art ihnen vorzukommen , betreffend . pod tuhh |

' von Dif ap |

mein(66+08

Gabr , Polhem . va Olm 30

u den berächtlichen Ungelegenheiten , welche die ikßo
eine Zeit her - ſo oft . und ſo häufig im Mälar vorfal -
lende Fluth verurſacht , und die vom Herrn Oberdi -

recteur Faggot ſo reiflich und -deutlich ſind entdeckt worden ,
will ich die Ehre haben , noch . die folgenden beyden - zu. ſeken,
Nämlich , 1. den Verluſt und Abgang , den die Stadt durch kb

das Stillſtehen der Mahlmühlen , ſo lange Zeit im Jahre |

empfindet , und . 2 . die Ungelegenheit und den Schaden , den R
das ſo wichtige Süderſchleußenwerk mitder Zeit hievon ha- |

ben kann , weil der ' Flüthſtrom , ſo viel- Schlamm , Graus F

| EDEN und Unreinigkeit , bey ſeinem Durchſtreichen durch die y

A 118 Schleuße , ſowohl auf dem Boden der Schleuße , als beſo- / ;
| ders auf den Unterſchwellen der Thüre , nach ſich läßt , wel - |

| <hes nachgehends verurſacht , daß die Schleußenthüren niht - |

KE 6,00 recht ſchließen , und vollkommen zuſammen gehen , und am 4

( 119.4 Ende , wenn das Mälarwaſſer bey der Ebbe , ſtark auf die

9 ] Pforten drüt , können die Schwellen ſelbſt mit Gewalt

EBE ) | aus ihrer rechten Lage gezwungen werden , welchem ſoviel

EJ ) ! ſchwerer abzuhelfen ſeyn würde , wenn die gehörige Weg -
3 M iG . EX ſchaffung,
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der Fluth - imMüöälar . 267

ſchaffung des . Moders , + zur. ordentlichen +Zeit , verſäumetk

würde . Der Verhinderung und des Aufenthaltes zu ge -

ſchweigen , welche der Durchfahrtſelbſt , von erwähnter Fluth ,
verurſacht werden .

Es ſcheint , als würde man allen dieſen Ungelegenhei -
ccn vorfommen ; ; wenn ' man Dämme zum Aufhaltett des

Waſſers im Nordſtrome anlegte , die mit gehörigen Sc<huß-
bretern zum Ablaufe verſehen wären , und ſo. eingerichtet ſeyn
müßten , daß vermittelſt des Druckes vom ſtrömenden Waſs
ſer ſelbſt ; ſie ſowohl offen gehalten würden , ſo lange das Ue -

berflüßige abläuft , als auch nach. dieſem verſchloſſen würden ,
ſobald das Waſſer des Mälar , auf eine gewiſſe beſtimmte

Höhe geſunken wäre . Von dieſer Art zu verdammen , hat
mein ſel . Vater “ ſchön Zu ſeiner Zeit 1755 , auf Verlangen
des Edlen Raths dieſer Stadt , ſein ſchriftliches Bedenken

mit einem Entwurfe übergeben .

VI, Bes
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" der wilden Tauben ,
die manche Jahre in unglaublicher Menge,in die neuen ſüdlichen engliſchen Pflanzörter -

des nordlichen America fommen,
von

Peter Kalm ,

if [:HO mnorblichen Amotrica findet ſich eine Are wilder Tausben , welche manche Jahre oben vom Lande herabnach Penſylvanien , und andere neue engliſche ſüdli -he Pflanzörter fommen , und zwar, ſich in verwundernswür «diger Menge einfinden ,
Die beyden großen Bogelkenner , und in Abzeichnungder Vögel unvergleichliche Meiſter , Catesby und Edwards,Haben ſie wohl vorhin ſchon beſchrieben, und mit lebendigenFarben abgebildet , weilich aber, bey der Beſchreibung ſelbſt ,und beſonders bey der Lebengart dieſer Tauben, Gelegenheitgehabt habe, allerley anzumerfen , das - theils von ihnen garnicht iſt berühret worden , theils auch von ihnen nicht richtigöſt erzählet worden , weil ſie an dem Orte ihres Aufenthaltesnieht die gehörigen Nachrichten hatten , ſo habe ich aus mei -nem americaniſchen Tagebuche, der fön . Ak, d. W . eineTurze Nachricht davon mittheilen wollen .

Die Namen, welche dieſe Tauben, von den Vogelken«nern , und andern , bekommen haben, ſind folgende :
Columba
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der . wilden Tauben , 269

CorLunmBa ( macroura ) cauda cuneiformi longa , pedore
purpuraſcente , Linz . Syſt . . 37 ; 1. pP. 164 .

Columba macroura . . The long-tail ' d Dove . EbpWARDS

Hiſtory of Birds , TD. 1. PD. 15. E15 .

Palumbus migratorins . The Pigeon of Paſlage. ; Ca -

TESBYS Nat . Hi/t . of Carolina , Val . 1, D. 23 . 1. 25 .

Dufvor , Villa Dufvor , beißen ſie bey den Schweden in

Neuſchweden . . , |.

Pigeons , Wäld Pigeonr , bey . den Engelländern in Nord -

america .

Tourtesr , bey den Franzoſen in Canada .

So prächtig auch dieſe Tauben von ' den erwähnten bey»
den Männern abgemahlt ſind , ſo haben ſie ihnen doch nicht

ſo ſchöne und lebhafte Farben geben können , daß ſie nicht ,

beſonders um den Hals an beyden “Seiten , noch viel

Höhere hätten .
Ehe ich weiter ' gehe, will ich eine einigermaßen zulängs

liche Beſchreibung , änfangs - vom Hahne , und denn von

der “ Henne geben ; weil ſie ſich in den ' Färben , in einem und

dem andern Stücke unterſcheiden . J < bediene mich hie-
bey Hur lateiniſcher Ausdrückungen , "weil die Vogelkenner

ſolche am beſten verſtehen ,
On

MAS .

Roftrum pro Avis magnitudine tenüe , nigrum , ali -

quantulum adoicum : maxilla ſuperior extra inferiorem

prominens ; Camque excipien2 . Löngitndo roſtri nudi 5,

liv . Geom . Sveth .
“,

Nares » ſemitedtz täbercnlo oblonga , ſfübcorneo , im -

preſlioni digitorum cedenti .

Oculorum Iris coccihea . ,

Lingua intesta , acata .

Caput, totum einereum in &xruleſcens vergens ? frons

tamen fordidius , gula vero : vividins . cinerea . . Collum ſa

perne cinereumn ſplendens ; Ad laterca colli , & exinde

verlus nucham ; coloris elt . cupri ſplendidiffuini in pourpu -
reuim

ELEETHÜÄGZEDLER.. <iipmeg><mi3R EITDSKERNKEEEHSKUNETITT00ÄIIIWd “FIDE 0 E lern
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Teum vergentis , qui in ipſa nücha aliquantnlum in viridem
mutatur pro diverſa verſus Jucem verſüra . , EE

Dör/i regio interſcaptlaris cineraſcens in pallide faſcum
vergens ; dorſum inferius dilüte glaucum .

" Renzges ' primariz ro , ' quarum ſecunda ceteris Jongior,
tum prima , tertia 5; ceterz ordine breviofes . Remiges

' omhes nigre quidem , Ted diverſo modo ;' nam prima &
ſecunda totz nigra ; - 8 nigrz , ſed margine - exteriore ru -
felcentes , apice ' veros albeſcentes5 7, 8, 9 , 15 . etiam verſus
interiorem partem albeſcentes . Remiges ſecundariz' nigrz,
apice albeſcentes : ““ " TeHäces remigum primnariarum' nigrz,
Sechadariarum PYFOXHDE cinereo - glaucg , remotiorcs dilute
&ufex macnlis quibusdanm nigris . : »*! ' Tectrices - inferioresala - .
zum , dilutiſſime - cinereg , 5 | ; 311007) 7)
J41 Qauda complicata Jongitndine corporis , angulta Re
Aricibus 12 diverſz longitudinis : Redtrices quz ſupreme
reliquas,tegentes nigra , Ceterisque longiores 3; qu his
ſubjagent omnes - perlus apicem quoad tertiam partem , al
bz , reliqua vero earum ' pars - cinerea in " CXrUJeum VENSENS. +; 43; ' . Wg

Incauda expanſa duz illy nigre Jongiſime penne
medium occupant , ſeu ſunt 6, 6 ; „his proximz ſunt , ; 5 ,
prioribus 6 lin . G. breviores , quarum dimidia pars verſus
apicem alba , reliqua vero . albeſcenti «cinerea in cztuleum
vergens una cum macula nigra interioris partis in iplis li-
mitibus inter album & ceruleum , & ſub hac alia macula
obſoleta rufa . Pennz 4 , 4 ; 3,3 ; 2, 2 , fuperne quoad
tertiam partem verſus apicem alb , tantillum cinerei in

terſperliz verſus ' baſin magis cinerex : inferne in medio
inferioris partis macula nigra , & verſus apicem macula ru -
ko - fuſca fen ferruginea . Pennarnm 1, I , pars exterior alba ,
interior vero verſus baſin alba , in medio macula nigra , ſüb
hac macula rufa , verſus apicem hz cinerex ſunt . Cete «
rum Redtrices 1, 1, fere Z breviores quam 6, 6; interme -
diarum vero longitudo Proportionata . “ Uropygium cine -

.reum ; tedrices caudz ſyperivres cinerez ; inferiores vero
ſeu ſub cauda albiſſimz , Petus
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der wilden Tauben , 2271

Pe &fur rufüim , qui color verſusiinferiorem - parfem di -

Nutior evadit :

Venter albus . |

Femora [ ordide alba . Tibi nude ; fubentes .

omnes , tres antici , & unicus - poſticus ' , rubentes ;3. un -

gues nigri .
[99 !

FoErMINA . : .

Roſtrum , Narer , Oculi , Lingua at in Mare . ;

Caput lyperne ' & ad latera , collumque lüperne cine -

reum , ſplendens . Ad latera colli idem , color cupri Iplen -
didilimus ac in Mare .

Doyrfum ut in Mare .

Remiges primariz 10 , quarum ordine tertia ' omnium

Jongiſſima ; deinde quod ad “l6ngitudinem ordine ſucct -

dunt quarta , Prima , ſecunda „; & ſic deinceps . : - Colär

remigum primariarum & ſecundariarum teAriciumque
idem ac in Mare .

'

Cauda fere ut in Mare . Uropygium te &ricesque ' cau -
de itidem .

Sub roſtro alba . Ped &us dilute fuſcum . Venter for -

„dide albus .

Femora , Tibie , Peder , Digitique ut in Mare , -. Ungute:

nigri , apice albo .

Dieſe Taube iſt ohngefähr ſo ' groß als eine Ringeltaube .
Der lange Schwanz unterſcheidet ſie von andern Tauben .

Die vortreffliche Farbe iſt auch was beſonderes , welche ſowohl

Hahn als Henne an den Seiten um den Hals , und auch ein

wenig hinter demſelben haben . Denn die Federn ſind gleich

ſam mit einem vortrefflich glänzenden Kupfer überzogen , das

in Purpur fällt . Hinten im Nacken lenkt es ſich ein wenig

mehr aufs Grüne , doch , na < dem man es gegen das Tages »

licht kehret. Schwerlich kann es eine höhereund trefflichere

Farbe geben , als man bey dieſem Bogel findet . Herr
Catesby nennt es Goldfarbe , aber ſie wird wohl nicht ſo

heißen fönnen .



272 Beſchreibung :

- "In dem Exemplare , das ich von HerrnCatesby Werke
geſehen habe , ſind Kopf und Rücken von einer dunflern
Farbe, und die Bruſt von einer röthern als am Vogel ſelbſt ,
welches ich ſehr deutlich zeigen konnte , als ich den nur ge -

tödteten Hahn, neben „ Herrn Catesbys. Abbildung legte,
denn esiſt der Hahn , den er abgemalet hat . Herr Edward
hat die vorerwähnte Kupferfarbe völlig , in ſeiner Be .

ſchreibung , und in ſeiner Zeichnung weggelaſſen 3 vielleicht
findet ſie ſich nicht bey einigen . der Jungen , „ aber bey allen

" die ich in Händen gehabt habe , und die : im Frühlinge ge :
ſchoſſen waren , hat ſie: ſich gefunden .'

Man ſieht wohl von dieſen Tauben , jeden Sommer , in
Penſylvanien ; und in Neujerſey , nebſt den angränzenden

„Landſchaften , einige in. den Wäldern,, welche da niſten , auch
"vergeht ſelten im Frühlinge , ein Hornung oder März , da nicht
Ihrer . daſelbſt eine . großere Menge , als zu anderer Zeit zu
finden wäre : aber doch ſind gewiſſe Jahre , da ſie nach
Penſylvanien , und den ſüdlichen engliſchen Provinzen , in
einer ſo unbeſchreiblichen Menge kommen , daß die Teute
darüber etſchrecen . ) <. habe zwar nicht Gelegenheit ge»
habt , ſelbſt ein Augenzeuge davon zu ſeyn , ( denn ob man

- wohl . das Frühjahr : 1749,. da ich mich daſelbſt aufhielt , auch
unter diejenigen zählte , in denen ſich eine ; größere Menge

„ſolcher Tauben einfand , als einige Jahre zuvor , ſo war ſol-
ches doch nicht eines von den ganz beſondern und ungewöhn -

lichen , aber alle redeten doch von einigen dergleichen Bege-
benheiten , die ſie Gelegenheit gehabt hacten ,zu erleben,
und zu bemerken , manche hatten auch fürzlich eines ' und
Das andere davon aufgezeichnet, wovon ich folgendes anfüh-
ren will , Cats

-. Im . Frühjahre 1740 , kam den xi , 12, 15,316, 17, 18,22
März , nach altem Calendey. , doch beſonders den IX , von
Morden her eine unglaubliche Menge. dieſer Tauben , nach
Penſpylvanien und Neujerſey . JIhr Haufen beym Fliegen ,
reichte 3 oder 4 engliſche Meilen in die Länge , und . mehr als
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der wilden Tauben . 273

eine ſolche Meile in die Breitez ſie flogen ſo dichte an ein -

ander , daß man den Himmel und die Sonne nicht zwiſchen

ihnen ſahe , ſondern der Himmel von ihnen ganz ſchwarz
und verdunfelt ward .

Große und kleine Bäume im Walde , wurden da , auf

eine Länge von 7 engliſchen Meilen , von ihnen ſo angefüllt ,

daß man kaum einen Aſt ſahe , der nicht mit ihnen überde >t

war . Auf den dieren Aeſten , hatten ſie ſich einander ,

wohl eine Elle hoch auf die Rücken geſeßt .
Wenn ſie ſich auf die Bäume ſekten , beſchwerten ſie

ſolche oft ſo ſtark , daß nicht nur große Aeſte und Zweige ,

ſo die , als eines Mannes dies Bein , queer abbradhen ,

ſondern Bäume , die nicht ſo feſt in den Wurzeln waren ,

gar davon umfielen ,
Das Erdreich unter den Bäumen , da ſie ihr Nacht -

quartier hatten , war gänzlich mit ihrem Kothe bedeckt ,
welcher da in großen Haufen lag .

So bald ſie die Eicheln , und andere ihnen zur Nah »
rung dienliche Saamen verzehret hatten , welches an einem

Orte , in einem Tage , oder auch wohl in kürzerer Zeit ge -

ſchahe , giengen ſie von dar , wo anders hin .
Die Schweden und andere , tödteten ihrer nicht nur eine

große Menge mit Hagel , ſondern erſchlugen ihrer auch eine

Menge , ohne große Mühe mit Stäben . Beſonders hätten
ſie ihrer bey Nachte , leicht ſoviel erſchlagen können , als ſie
nur gewollt hätten , weil die Tauben , da einen ſolchen Lär -

men , und ſoviel Getümmel auf den Bäumen gemacht

hatten , daß ſie nicht hätten hören können , ob etwas gefähr -
liches ſür ſie vorgienge , oder Leute in der Nähe wären , aber

verſchiedene Alte verſicherten mich , ſie hätcen ſich nicht

gewaget , ſo im Dunkeln unter die Bäume zu gehen , wo

die Tauven ſaßen , weil die ganze Nacht durch , von ihrer
Menge und Laſt, ein dier und ſchwerer Aſt , nach dem an -

dern abbrach , und niederſfiel , welcher einen Menſchen , auf
den er gefallen wäre , leicht würde beſchädiget haben,

Schw . Abb . XX1 , B , S Eine
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Eine Woche , oder ohngefähr etwas länger , nachdem
dieſe unbeſchreibliche Menge Tauben , aus Penſylvanien
und Neyujerſey verſchwunden waren , berichtete ein damals

nach Philadelphia kommender Schiffcapitain , Anies , und '

nach ihm mehr Seefahrende , daß ſie an Derter , außen im
Meere gekommen wären , wo das Waſſer mehr als 3 fran »
zöſiſche Meilen , mit todten Tauben , dieſer Art wäre bedeckt

geweſen . Man muthmaßet Sturm , oder Nebel , oder

Schneegeſtöber , müſſe dieſelben auf die See gebracht has
ben , und ſie müſſen ſich entweder in der Dunkelheit der

folgenden Nacht , oder aus Mattigkeit , auf das Waſſer ges
ſest , und ſo ihre Reiſe geendiget haben . Nach der Zeit ,
ſoll man in* Penſylvanien , nicht wieder ſo erſchreliche
Schaaren , dieſer Tauben geſehen haben .

Nach der Aelteyn Berichte , iſt ohngefähr 1729 . im An -

fange des Hornungs , in Penſylvanien und Neujerſey ,
wenigſtens eine gleich unzähliche Menge dieſer Tauben ,
wo nicht eine noch größere , angekommen . Auch wußten
alte 2eute zu erzählen , daß ſie drey , vier , fünf , oder mehr
unterſchiedenemal ,in ihrem Leben, eine ſv entſeßliche Menge
davon geſehen hätten , und ihre Aeltern , hätten ihnen geſagt ,
das wäre auch einigemal in ihrem 2eben geſchehen , ſo daß
11, 12 , und zuweilen mehr Jahre , zwiſchen ein paar ſolchen
ungewöhnlichen Beſuchen der Tauben verſtreichen .

Aus Lawſons Hilt . of Carolina p. 141 ſehe ich, daß !
iin Winter 1707 , dem ſtrengſten ,den man in Carolina ge -

habt hat , ſeitdem es von Europäern bewohnet wird , ſich
auch eine ſo ſchreliche Menge dieſer Tauben in Carolina ,
und den andern ſüdlichen engliſchen Pflanzſtätten eingefun -
den hat , welche von den Urſachen , die ich gleich erwähnen
werde , dahin getrieben wurden . :

Der gelehrte und aufmerkſame Doctor Colden, berich -
tete mich , bey ſeinem Aufenthalte in Nordamerica , da er

ſeit dem Jahre 1719 geweſen , und ſich auf ſeinem Gute

Coldingham , zwiſchen Neuyork und Albanien befunden ,
habe er zwey verſchiedenemal , doch nach einer Zwiſchenzeit
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der wilden Tauben . 275

verſchiedener Jahre , von einem male zum andern , dieſe
Tauben , in ſo großer und ungewöhnlicher Menge , ankom »
men ſehen , daß er zwo oder drey Stunden lang , da ſie bey
ſeinem Hauſe vorbey geflogen , den Himmel vor ihnen
nicht ſehen können, ſondern daß es ausſahe , wie eine dicke
Wolke.

Alle Alten ſtimmten darinnen überein , daß der Hor -
nung oder März , die einzige Zeit im Jahre ſind , da dieſe
Tauben nach Penſylvanien , und ven andern angränzendew
engliſchen Provinzen , in ſo erſtaunlicher Menge herunter -
fommen . Zu andern Jahregzeiten weiſen ſie ſich nie in
einiger Menge .

Die Urſache ihrer ſo zahlreichen Herunterreiſe , um dieſe
Jahreszeit von dem Oberlande , iſt doppelt . Erſtlich,
wenn ſich an den Orten , wo ſie ſich ſonſt meiſtens im Win -
ter aufhalten , ein Miswachs an Eicheln , oder andern
Früchten einſtellt , 2. und vornehmlichſt , wenn ein unge
wöhnlich ſtarfer Winter, mit häufigem und lange liegendem
Echnee , in ihrem gewöhnlichen Winteraufenthalte einfällt ,
welcher das Erdreich überde >t , und verurſachet , daß ſie
nicht mehr zu den Eicheln und Bucheern , oder andern
Früchten kommen können, die ſie ſonſt dieſe Zeit über , zu
ihrem Unterhalte gebrauchen . Da müſſen ſie denn dieſe
Oerter verlaſſen , und unten an der Seeküſte , wo die Winter ,
wegen der Seeluft allemal ( gelinder ſind , und das Land
mehr und . eher von Schnee ſrey iſt , ihre Nahrung ſuchen .
Die Erfahrung hat gewieſen , daß dieſe beyden Umſtände
im Stande ſind , ſie in ſo zahlreichen Haufen hernieder zu
jagen .

Etwas beſonders iſt , was die Alten einhällig berichte -
ten , daß allemale „die ſie ſich erinnern könnten , wenn ſich
die Tauben ſo häufig eingefunden hätten , im Herbſte nächſt
zuvor , in Penſylvarien , und den nächſt angränzenden ODer -
tern , ein ungemein ſtarker Vorrath von Eicheln , und an »
dern Baumfrüchten gewachſen wäre, . ſo, daß dergleichen in
vielen Jahren nicht geweſen wären ; aber die Tauben häts

2 ten
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ten auch bey ihrem Daſeyn , alle Stellen ſo genau durch «

ſuchet, daß man nach ihrem Wegzuge , faſt keine Eichel

mehr im Walde hätte finden können .

Eben ſo verſicherten ſehr alte Leute , daß in ihrer Kind-
heit , in den Sommern, vielmehr von dieſen Tauben in

Neuſchweden geweſen wären , als ißo , weil das Land ißt
vielmehr angebaut und volkreich iſt , und die Wälder mehr
ausgehauen ſind , dadurch die Tauben entweder ſind getödtet ,
gvderIIR worden .

Wie faſt alle Einwohner von Penſylvanien , und den

ſüdlichen engliſchen Pflanzſtädten , nicht wußten , woher dieſe

unzähliche Menge Tauben käme ; ſo bathen ſie mich , auf
meinen Reiſen , tiefer ins Land Erkundigung einzuziehen ,
wo ſich eine ſolche Menge die Sommer über aufhiekte ?
Was ihre Speiſe , und übrige Lebensart dieſe Zeit , des

Jahres über ſey ? u. d. g . m. J < hatte auch auf meiner

Reiſe nach , und in Canada , erwünſchte Gelegenheit , von

dieſem allem Unterricht Angele en welches nun fürzlich
folget .

Sobald ich im Jahre 1749 . am Ende des Junius
neuen Calenders , die engliſchen Pflanzſtätte verlaſſen hatte,
und nach Canada , durch die wüſten Stellen reiſete , welche
die engliſchen und franzöſiſchen neuen Pflanzſtätte von ein -

ander ſcheiden , und größtentheils aus di >en und hohen
Wäldern beſtehen , ſo bekam ich da dieſe Tauben in unzäh-
licher Menge zu ſehen . Jhre Jungen waren nur ausge »-

flogen , und dieſe verwundernswürdige Menge verdunkelte

den Himmel , wenn ſie ſich einmal von den Bäumen zu -

ſammen in dieLuſt erhoben . An einigen Orten , waren die

Bäume voll von ihren Neſtern . Die Franzoſen , die uns

hier begegneten , ſchoſſen eine Menge davon , und theileten
uns auch davon reichlich mit . Dieſe Säuben ſauſeten und

ziſchten die ganze Nacht durch , da die Bäume voll von ih-
nen ſaßen , daß man vor ihrem unaufhörlichen Gepolter ,
faſt keine Ruhe noch Schlaf haben konnte . Wir Hhöreten
hier in den öden Gegenden die Nacht , bey der größten

Windſtille ;
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der wilden Tauben . . 77

Windſtille , ganze Bäume im Walde umfallen , welche bey
der Stille der Nacht , ein grauſames Praſſeln verurſachten ,
Man konnte ſolches wahrſcheinlicher Weiſe dieſen Tauben

zuſchreiben , die ſich nach) ihrer Gewohnheit in allzugroßer
Menge , auf einen Baum geſeßt hatten , wodurch derſelbe
umgebrochen war , doch kann es auch andere Urſachen davon

geben , deren ich mehrere im dritten Theile meiner ameri -

caniſchen Reiſe erwähnt habe: Meine weitern Anmerkun -

gen , die ich über die Lebengart dieſer Tauben , bey meinem

Aufenthalte in Nordamerica , ſowohl in Canada , in den

oden Gegenden , in den engliſchen neuen Pflanzſtätten , und

in dem Lande der Wilden zu machen Gelegenheit gehabt
habe , ſind folgende :

Sie halten ſich den ganzen Sommer in Canada auf ,
beſonders haben , ſie ihre Wohnung in allen den großen wil -

den Holzungen und öden Pläßen , welche man da im Ueber -

fluſſe findet , wo fein Menſch wohnet , und wohin ſelten
jemand foömmt . Wenn jemand im Sommer durch dieſe
Wälder reiſet , kann ihn die entſeßliche Menge Tauben er -

ſchreen , welche an einigen Orren faſt alle Aeſte auf den

Bäumen bedecken , und beym Auffliegen den Himmel ganz
dunfel machen . Doh haben auch dieſe Tauben ihre be -

ſtimmte Gränzen , außer denen ſie nicht gerne kommen ;
denn etwas unter der Bay von St . Paul , welche 20 fran -
zoſiſche Meilen nordwärts von Quebec liegt , finden ſich
ihrer nicht mehr ſo außerordentlich viele , welche da in den

Wäldern ihre Wohnung hätten ; die Urſache wird wohl
ſeyn , daß die Eichen und Buchen , von denen ſie ihre vor -

nehmſte Nahrung haben , da aufhören , und nicht weiter

nach Norden wachſen .
In den Wäldern , wo einige neue Pflanzſtätte in der

Nähe ſind , oder wo das Land bewohnt iſt , ſieht man nur

etliche wenige , Und nach dem Maaße , wie das Land von

Bolke mehr angebauet wird , ziehen ſich die Tauben wei -

fer nach den wüſten Gegenden . Die Urſache wird theils
ſeyn , daß ihre Neſter und Jungen , von den Knaben beun »

S3 ruhigef



278 Beſchreibung
ruhiget . werden , theils auch , daß ſie ſelbſt unſicher leben,weil ſie taglich von den Leuten geſchoſſen werden , theils auch,daß die Schweine einen großen Theil des Jahres , das Fut .
ter mit ihnen theilen wollen .

Sie machen ihre Neſter auf hohe Bäume , ſowohl -Laubholz als Nadelholz ; oft findet man 40 . bis 50 Neſter,
auf einem einzigen Baume .

Mehrere verſicherten mich , ſie hätten zweymal im
Jahre Junge .

Das Erdreich iſt da , wo ſie ihre Neſter in Menge ha-ben, oft mit ihrem Miſte ſo überdeckt , daß er da einen
oder ein paar Fuß dice liegt ,

Die Wilden , oder Indianer , pflegen die Zeit über , da
dieſe Tauben legen , oder noch kleine Junge haben , welche
nicht fliegen fönnen , die Alten nie ſelbſt zu ſchießen oder zu
tödren , noch andern ſolches zuzulaſſen 3 ſie geben zur Urſache
an , es ſey eine große Unbarmbherzigkeit gegen die Jungen,
welche alsdenn verhungern müſſen . Ein und anderer von
den Franzoſen berichtete mich , ſie wären dieſe Jahreszeit
ausgegangen , in Willens einige zu ſchießen, aber die Wil -
den hätten , anfangs mit Gutem , und nachgehends mit Dro -
hen , ihnen ein ſolc <es Vornehmen widerrathen , das ſie
unmöglich ertragen können . |

In Canada iſt überall gebräuchlich , daß junge Kna -
ben aufſuchen , wo die Tauben ihre Neſter haben , und ſo-
bald die Jungen ohngefähr ſo groß ſind , daß ſie fliegen
Fönnen, nimmt man ſie aus dem Neſte , und bringt ſie nach
Hauſe auf das Gut , da fie nachgehends in dienlichen
Pläßen mit Fleiß gefüttert , und einige Zeit gemäſtet werden ,
worauf man ſie ſchlachtet und ißt . Um ihrer deſto ſicherer
zu ſeyn , ſchneidet man gemeiniglich den einen Flügel ganzFurz ab, ſo, daß ſie nicht fortfliegen können , wenn ſie auch
hHerausfriechen . Solche nach Hauſe gebrachte Junge , ſind
ſehr gut , kommen wohl fort , werden ziemlich zahm, und
bekommen in kurzer Zeit ſehr viel Fett , auch ganz wohl »ſc <me&endes Fleiſch , '
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der wilden Tauben , 279

Zur TTahrung wählen ſie folgende Früchte , die ich
in der Ordnung erzählen will , wie ſolche reif werden .

Den Saamen , des rothblühenden Ahorns . Er

reifet in Penſylvanien , gegen das Ende des Mays , aber wei

ter nac ) Norden zu etwas ſpäter ,

Den Saamen des americaniſchen Ulmenbaums ,
welche in Penſylvanien im Anfange , oder in der Mitte des

Junius , und weiter gegen Norden etwas ſpäter reifen .
Wenn wir auf unſerer Reiſe durch die Wüſten , zwiſchen
Albanien und Canada , einige von den Tauben aufſchnitten ,
welche die Franzoſen da ſchoſſen , und uns mittheilten , ſo
waren ihre Kröpfe gemeiniglich voll Ulmenſaamen, .

Üaulbeeren . Sie reifen in Penſylvanien im An »

fange des Junius , neuen Cal , und dieſe Tauben haben ſie
faſt lieber , als jedes andere Futter . Bey meinem Aufent -
Halte 1750 . an leßterwähntem Orte , bemerkte ich, daß , ſo-
bald die Maulbeeren reif wurden , ſich ſogleich eine Menge
Tauben einfanden . Wenn ſich ein Maulbeerbaum wild
äm Walde befand , ſahe man ihn gemeiniglich um dieſe Zeit
voll Tauben , welche die Beeren verzehrten . Sie machten
mir oft viel Verdruß , denn wenn ich einen Maulbeerbaum
im Walde aufgeſucht hatte , in den Gedanken Saamen
davon zu bekommen , wenn die Beeren reif wären , und

wenn ich nachgehends nicht die Zeit genau abpaßte , ſo
waren dieſe Tauben gemeiniglich ſo fleißig mit Ableſen der

Beeren geweſen , daß ich bey meiner Zurückkunft zu dem

Baume , kaum noh eine Beere fand . Erſchoß man einige
von ihnen , ſo flogen wohl die andern ein wenig davon

nach dem Walde , aber ſie kamen nach einigen wenigen Mi -
nuten wieder , zu eben dem Maulbeerbaume zurüce , ſo daß
Jemand , dem ein ſolcher Baum gehörte , täglich ohne
Schwierigkeit ſehr viel bekommen konnte , ſo lange die

Maulbeeren währeten . Sie freſſen alle Arten Getreide ,
nur den Mays ausgenommen , der vor ihnen wohl Friede
haben muß, weil er ſonſt andere Feinde hat . Jh bemerkte ,

S 4 daß
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daß ſie insbeſondere nach folgenden Getreidearten begierig
waren .

Nocken freſſen ſie, doch nicht eben ſehr begierig , ſon-
dern vielmehr , wenn ſie nichts anders haben , das ihnen
ſchmeckt . Verſchiedene verſicherten mich , ſie hätten mit

ihren eignen Augen geſehen , wie dieſe Tauben im Sommer ,
wenn ſie an ein Feld gekommen wären , wo reiſer Weizen
geſtanden hätte , ſich auf die Zäune geſeßt , und den Rocken
den ſie vorhin verſchluckt hatten , durch den Schnabel wie -
der von ſich gegeben hätten , worauf ſie in das Weizenland
gefallen wären , und ſich ihren Kropf mit Weizen , als einer

beſſer ſc <me>enden Speiſe gefüllt hätten .
Weizen iſt eines der angenehmſten Gerichte für ſie;

wie man theils aus dem nur angeführten , theils auch ſonſt
aus vielfältiger Erfahrung ſieht . Sobald die Weizenäcer
reif ſind , fallen ſie in grauſamer Menge darauf , und neh-
men ſie ſehr mit . Wenn der Weizen in Garben oder

Mandeln auf dem Aer ſteht , finden ſie ſich ebenfalls ein,
und nehmen einen etwas zu ſtarken Zehenten , wenn ſie ſonſt
dazu kommen können . Wenn der Weizen im Herbſte nur

ausgeſäet iſt , fommen ſie in ſtarken Schwärmen auf das

Feld , und leſen nicht nur die Körner auf , die mehr oder

weniger am Tage liegen , ſondern ſie picken auch diejenigen
auf , die nicht zulänglich tief untergepflügt ſind . Einem

ſolchen Schaden vorzukommen , laufen Knaben , und andere

dieſe Zeit über , mit Büchſen u. d. g . ſie auszurotten , oder

zu ſchrecken , aber ſie ſind doch gemeiniglich nicht ſonderlich
ſcheu, zumal die Jungen , ſondern wenn einige bey einem

Getreidehaufen ſind geſchoſſen worden , ſo fliegen die andern

oft nur einige Schritte davon , auf einen andern Haufen ,
ſo, daß der Schüße , wie glückliche Schüſſe er auch thut,
des Schießens oft eher müde wird , als ſie ſcheu werden . Jn
Penſylvanien , wird dieſe Getreideart , eben wie der Roen ,
gemeiniglich um Johannis nach dem alten Calender , zu-
weilen auch eher reif , weiter nach Norden aber reifet ſie
ſpäter,
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Buchweizen iſt ihnen auch ſehr angenehm , und ſie fo-

dern davon einen ſtarken Zehenten . Er reiſfet in Penſylva -
nien mitten im alten September ,

Die Beeren des Fiſcherbaums ( Nyſa ) , freſſen

ſie auch ſehr begierig . Sie werden in Penſylvanien , im

September reif . In Canada wächſt dieſer Daum

nicht.
-

Bicheln , die meiſten Wälder in Nordamerica beſte -

hen aus Eichen , von welc <en Bäumen es da vielerley Gat »*

tungen giebt , die meiſten tragen jedes Jahr eine Menge

Eicheln , welche im Herbſte ſo häufig abfallen , daß das Erd -

reich unter den Eichen , damit eine Queerhand hoch, und

noch höher bedet iſt . Dieſe dienen allerley Thieren und

Vögeln zur Speiſe , wie auch allerley Gattungen Eichhörn-
<hen, Waldmäuſen , wilden Tauben u, ſ. w. außerdem , daß

ſie an der Stelle , wo die Europäer wohnen , einen großen

Theil des Jahres , die meiſte Nahrung der Schweine aus -

machen . Nach dieſen Eicheln kommen in Penſylvanien ,
und den andern engliſchen Provinzen , unzähliche Schaaren

wilder Tauben , wie vorhin iſt erwähnet worden . Sie

reifen in Penſylvanien , u . a. Dertern von Nordamerica , im

September , und in den folgenden Monaten ,

Bucheckern ſc <hmeden ihnen auch ganz wohl . Von

dieſen Bäumen findet man in Canada einen großen Ueber-

fluß , aber weiter nach Süden wachſen ſie etwas ſparſamer .
Die EFern werden in Canada mitten im September reif .

Dieſe , nebſt den Eicheln , ſind den ganzen ſpäten Herbſt ,
und . den Winter durch , auch einen großen Theil des Früh -

jahres , der vornehmſte und meiſte Unterhalt der Tauben.
Außer dem Erzählten , freſſen ſie auch verſchiedene andere

Gattungen Saamen und Beeren , von den hier zu Lande

befindlichen Bäumen und Gewächſen ,

Vorerwähnte Bäume , deren Saamen und Beeren die

Tauben ſo gerne freſſen , finden ſich meiſtens in den Wäl -

dern in Nordamerica , wo ſie in großer Menge wachſen .

An ſehr vielen Orten , beſonders, weiter ins Land hinein ,
S5 machen



292 Beſchreibulig
machen Eichen , Ulmen , Buchen , und der rothblühendeAhornbaum, nebſt der welſchen Nuß , faſt ganz allein alles
Gehölze aus . Solchergeſtalt ſiehr man , warum der weiſeSchöpfer , eben bey dieſen Vögeln , die ihren Unterhalt davonhaben ſollen , die Größe des Kropfes , und die Menge derMäuler darnach eingerichtet hat .

Moch habe ich bemerket , daß ſie einen beſondern Ge «
ſc <mad an einer Erde finden , die mit viel Kochſalze ver «
mengt iſt , es ſey nun , daß ihnen dieſe Erde zum Futterdienet , oder ſtatt eines Gewürzes iſt , oder , daß :ſie vermit «
keiſt ihrer , die Speiſen beſſer vermengen , oder endlich , daßes ein Heilungsmittel iſt . An den Salzquellen im Onon -
dago , bey den Jrokeſern , wo die Erde ſo ſtark mit Koch -ſalze erfüllt , daß das Erdreich bey ſtarker Tro > ne damit
völlig überzogen , und wie von einem Reife ſchneeweiß wird ,ſo daß auch feine Pflänzen da wachſen , ſahe ich mit Ver « -
wunderung im Auguſt 1750 . wie begierig dieſe Tauben
nach ſolcher Erde waren . Die Wilden , welche im Onon «
dago wohnen , hatten ſich Hütten an die Seiten dieſes Salz «feldes gebauet , und an den ſalzigſten Stellen , ſchiefſtehendeNeße mit einer Schnur von denſelben , bis an die (pps
in der ſie ſaßen , aufgeſtellt ; da nun die Tauben haufen»weiſe kamen , und dieſe ſalzige Erde verzehrten, und unter .das Neß giengen , 303 der Wilde am Faden , und fällte dasNetz über ſie, va er ſolchergeſtalt auf einmal , einen ganzenHaufen bekommen konnte . Zuweilen famen ſie in ſolcher

Menge , daß man kaum das Erdreich vor ihnen ſahe , und
alsdenn fand der Wilde dienlicher , die Büchſe zu brauchen,Da er mit einem Schuſſe mit Hagel , zuweilen 50 und mehrtödten fonnte , ſo daß dieſes ein ſehr einträglicher Fang war .

Dieſe wilden Tauben fliegen auf eben die Art , wie an «
dere Tauben , ſie haben die Gewohnheit , ſo gleich , nachdemſie ſich geſeßt haben , mit den Flügeln zu klappen , wie
einige ſagen zu dem Ende - daß ſich auch die andern ſeßenſollen . Zuweilen ſind ſie ſehr ſcheu, zumal die Alten , und
alsdenn , wenn ſie zulängliches Futter haben, wenn man jalſo
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der wilden Tauben . 283

alſo ſchießen will , muß man hier und dar um ſie herum ge »

hen, wo ſie auf der Erde ſißen , als ob man ſie nicht ſähe,
da ſind ſie nicht ſo ſcheu , und fliegen nicht ſo bald auf .

In den großen Wüſten in Canada , bleiben ſie bis zum
Ende des Auguſts , oder Anfange des Septembers neuen

Cal . das iſt , bis die Feldfrüchte eingeerndtet ſind . Doch
bleibt auch ein großer Theil bis in den ſpäten Herbſt , da

der Schnee kömmt , der ſie endlich alle fortjaget 3; denn wie

ihr meiſtes Futter aus Eicheln , BucheFXern und anderer

Bäume , Beeren und Saamen beſteht , und dieſe vom

Schnee überdeckt werden , ſo müſſen ſie dieſe Oerter verlaſ -

ſen , und ſich weiter nach Süden begeben , wo das Feld den

ganzen Winter über bloß iſt , Den Winter über bleibt

nicht einer von ihnen in Canada , ſondern ſie überwintern

gemeiniglich in den großen Wäldern bey den Jllinois , welche
ohngefähr unter eben der Polhöhe mit Penſylvanien und

Birginien wohnen . Sie nehmen ihren Strich nicht gern

gegen die Seekante zu , wo das Land von den Engellän «
dern angebauet , und das Gehölze ſehr weggehauen iſt )
weil ſie da theils nicht ſo zulängliche Nahrung finden, theils
auch ſich der Gefahr unterwerfen , von den vielen Leuten

und Schüßen , die ſich da befinden , getödtet zu werden . Sie

bleiben lieber in den dicken und großen Wäldern tiefer im

Lande , wo viel Meilen weit kein Menſch wohnet . Wenn
es ſich aber ein Jahr etwa ereignet , daß an dieſen Stellen ,
an Eicheln und anderem ihnen dienlichen Futter Miswachs
einfällt , oder wenn ein ungewöhnlicher Winter mit ſtarkem
Schnee kömmt , der die Erde auf einige Dicke überzieht ,
ſo müſſen ſie dieſe ihre gewöhnliche Winterquartiere über -

laſſen , und unten an der Seeküſte bey den engliſchen Pflanz-
ſtätten ihre Nahrung ſuchen . Und alsdenn geſchicht es ,

daß ſie ſich) in ſo erſtaunlichen Schwärmen in Penſylvanien
einfinden , ſo bald ſich aber die Witterung ändert , und ein

wenig gelinder wird , begeben ſie ſich wieder zurri > ins

kand hinauf . Hier bleiben ſie bis auf das Frühjah: , wenn

der Schnee fortgeht .
Nachdem
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284 Beſchreibung
- Machdem der Schnee im Frühjahre mehr und mehr- zergeht , nachdem begeben ſic ) auch dieſe Tauben weiterund weiter nach Norden, und wenn das nordliche Canadavom Schnee völlig ſrey iſt , welches gemeiniglich am EndeDes Aprils , oder im Anfange des Mayes , geſchicht , fommenſie dahin , und fangen da an ſich zu paaren , Neſter zubauen , Eyer zu legen, Junge auszubrüten , u. ſ. w.

nehmen , und ſo firre , als irgend eine zahme Taube zu ſeyn
, gehen faumetliche wenige Tage vorbey , daß ſie nicht fort nach demWalde zu fliegen, ohne wieder zurücfe zu kommen , Dochward verſichert , daß ſie einer und anderer ſo zahm als ein -heimiſche Tauben gehabt hätte .

berichteten mich , ein Mann , der in Skenectady zwiſchenAlbanien, und des Oberſten Johnſons Gute wohnte , hättein zween Schüſſen , mit Hagel über 150 Stücken getödtet;und in Canada ſoll man mehr Exempel davon haben , daßein einziger Schuß 130 Stücken darnieder geleget hat ,
hr Fleiſch iſt ein LeFerbiſſen, der kaum irgend einemVogelfleiſche am Geſchmacke etwas nachgiebt , beſondersvon den jungen Tauben ,

er große franzöſiſche Admiral, Marquis de la Ga -liſſonire , der in tiefer Einſicht in allerley Wiſſenſchaften ,beſonders aber in die Maturgeſchichte und deren Befördestung feinen, oder wenige ſeines gleichen gehabt har , und der
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der wilden Tauben , 235

bey meiner Ankunft in Canada , da das Amt eines Gene -

ralgouverneurs verwaltete , berichtete mich , er habe ein -

mal vor dieſem verſchiedene dieſer Tauben lebendig nach

Frankreich gebracht , und in den franzöſiſchen Wäldern frey

gelaſſen . Jo hatte er wieder eine Menge lebendiger ſam«-
meln laſſen , die er in großen Bauern im Herbſte 1749 -

nach Frankreich führte , daß er ſie da nach ſeiner glüflichen
Ankunft in die Wälder wollte fliegen laſſen , damit ſich dieſe

ſchönen und nüßlichen americaniſchen Vögel , auch in Europa

fortpflanzten ,

Außer denen ſchon angeführten Scriftſtellern , haben
auch folgende Gelehrte etwas von dieſen Tauben erwähnet :
Der P . v. Charlevoix Hilioire de la nouvelle France

" T. V. p. 251 . 252 . Salmons Modern Hiſtory Vol . IUI. . p,
440 . Williams Key into the language ot America p. 91

Bielleicht haben auch noch mehrere hievon geſchrieben , die

wir nicht zu Geſichte gekommen . ſind , die ißt genannten

haben wenigſtens nichts , das beſonders beträchtlich wäre .

vii . Uns



286 Vonder Rennthierkrankheit
* I 3 M 3 KR RR RK KRK KKK KKR KK

VI .

Unterricht
von der

ißoin den Lappmarken-

herumgehenden Rennthierkrankheit,
was ihre

Kennzeichen und ihre Heilungsmittel
betrifft .

Von Nic . Gißler .

vp For 10 Jahren zeigte ſich in dem ſüdweſtlichen Theile,5
D der Verſammlung Juckasjerfwi in der torniſchen- S“

Lappmart, eine Kranfheit unter den Rennthieren,welche die Lappländer Radock - tauta , oder Radock :maine nennen , die ſich nachgehends in die ganze torniſche2appmark ausgebreiter hat , und den Einwohnern ſo vielSchaden verurſachte , daß manche unter ihnen, welche vor -dieſem ſehr vermögend waren , durch den Verluſt ihres einszigen baaren Eigenthums , welches die Rennthierheerdenſind , verarmeten , und den Bettelſtab ergreifen mußten , Invier Jahren , haben nur aus der Juasgjerfwi Verſammlung .über hundert Perſonen fortgehen müſſen , von denen ſich dergrößte Theil nach Morwegen vegeben hat , ſich daſelbſt mitTiſchen zu unterhalten , wie man bey den Viſitationen der2appmark dieſes Jahr befunden hat .
Die Art und Beſchaffenheit der Kranfheit ſelbſt betrefsſend , bin ich, ſowohl aus des Paſtors in Juckasjerfwi , M , En - -

gelmarfks, als mehreren übereinſtimmenden Berichten völligüberzeuget worden , daß dieſe Rennthierkrankheit , volligeinerley mit der Seuche des Rindviehes und der Pfexde iſt ,die 1750 und 1751 . durch Anſteckung aus Norwegen nachJemtland fam , und ſich nachgehends in Medelpad und

Änger-

WW:

M eam!
Wy „ les

je)
(ny); "

(0004
voy

) |
„ WE ve

NEE I )

„ m aM

u „y

Mf Et

wind putt

gä I 0!
M .0877117)

vu hugin
| MANKHUMeng

ME ub 4

(mg! amn
Dee! ih
ve "niht

ip " dad

iw UT
wig

( M im;
WTA fd du

Pele ba ;

Nyiy diy
DE Mu,)
00t.

| vy v9 yp hy
m bud
vn fs Ah
„8! din

ab yl
! In
0 It



PY Qatt

iy Anfh

Fl x

n
judt EN)

CTL ad 8katy)

in den Lappmarfen , 287

Ängermanland ausbreitete . JIc < hatte da Gelegenheit ,
ſowohl ſie kennen zu lernen , als auch zu verſuchen , was

für Heilungsmittel dagegen die glücklichſte Wirkung thä -
ten . Daher , als der Defonomiedirector in der Lappmark ,
Herr Hellant , mich verwichenes Jahr um Rath und Hülfe ,
gegen dieſe ſchwere Rennthierſeuche erſuchte , gab ich ihm
folgende Beſchreibung und Unterricht , und habe nachge -
hends gehöret , daß die hier vorgeſchlagenen Mittel , ſo
gute Wirfung an den Rennthieren , als an anderm Viehe
gethan haben ,

T4 bin mit Gottes Hülfe verſichert , daß das Vieh ,
bey welchem man die“ hier beſchriebenen Mittel braucht ,
geſund werden ſoll ; und daß dieſe Seuche , welche drohet ,
die Lappmark wüſte zumachen , bald aufhören würde , wenn

man dieſe Mittel durchgängig brauchte , -Das ſchlimmſte
dabey iſt , daß , ſo geringe und einfach auch die Hulfsmittel
ſind , ſo kann man doch nicht alle : in der Lappmark ſelbſt
betommen . Daher : wäre ſehr zu wünſchen , daß die hohe
Ovrigkeit , unverzüglich einen Vorrath der wichtigſten nach
Torne ſendete , welche unter die armen Lappen umſonſk
fonunte ausgetheilet werden , Die Lappmarken , welche ſonſt
in Gefahr ſtehen , verdienen wohl ſo viel Achtung und Aufs
merkſamfeit .

Erſtes Stadium . Rennzeichen : der Kopf hängt ,
das Maul fühlet ſich troen an , und das Geweihe falt ,
zuweilen ' bemerket man ein Zittern und Beben auf den Bei »

nen , die Augen ſind. wäſſericht und rinnen , aus der Naſe
läuft wäſſerichter . Roß , der Speichel iſt ſchleimicht , und

hängend , das Maul . - hat innwendig blaue und dunkelblaue

Flecke, die mit Schwärze bis au das Zahnfleiſch außen und

innen , und bis ' an den Gaumen , die Zunge , den Hals u. ſ. w.

gehen . Das Vieh hat Verſtopfungen .
Zweytes Stadium . Rennzeichen , Wenn die Kranks

heit zu ihrer Höhe gekommen iſt , werden die Auzen eytricht ,
der Roß wird ſchleimicht , dicke , eytrig , übelriechend , und

wird blutig heraus geroöchelt, das Maul wird ganz ſchwarz ,
mit Flecken , Blutblaſen , ſcharfen , aufſteigenden Hübeln ;

wie
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wie mit einem Leichengeruche.
langſam und ſchwer , die Luſt zum Eſſen , und das Wieder -
fäuen hören auf , das Vieh ſteht zitternd auf den Füßen ,
die Milch ſieht blauwäßricht und geronnen aus , die Auge
äpfel werden grün , endlich torfeln

ſchleppen ſich auf dem Felde hin ,
ſaufen , ſchnauben ſtark , bis

Das Odemholen wird

ſie auf den Füßen,
ohne zu freſſen , oder zu

ſie endlich nach einigen Wochen

Bey denen ſo hiervon umgefallen ſind , findet man
Hals , Gedärme , Leber , u , a . Eingeweide ſchwarz ,

die Lunge verfault und verzehrt , eine
Menge kleiner weißen Spulwürmer ( Aſcarides ), finden
ſich haufenweiſe in den verdorbenen Eingeweiden ,

Das Anſtecken rühret meiſtens daher , wenn d

ſich beyſammen aufhält , z. E .
eben die Geräthſchaft braucht , welche ein Krankes vor
dieſem gehabt hat , wenn ſie einander anrühren , und in
einerley Stalle mit dem geſunden ſtehen ,
erſtlich ein Krankes , nnd darnach ein

Daher muß allezeit eine eigene Perſon de
eine andere den kranken Rennthierheerden vorſtehen , eben
wie Geſunde und Kranke von einander müſſen abgeſondert
werden , und ihre eigenen Behältniſſe haben . Sie werden
auch dadurch angeſteckt , daß die

Koth der Kranken beriechen u. ſ.
Die Kranfheit iſt ihrer Art und Natur nach , weiter

nichts , als ein zehrendes anſteendes Fieber , welches das
Blut verdirbt , daß es ganz ſchwarz wird , und verbrennt,
und mit ſeiner Entzündung alle Eingeweide ,

vom falten Brande ,

wenn man bey den geſunden

wenn eine Perſon ,
Geſundes milkt ,

n Geſunden , und

geſunden , den Harn und

und alles Fleiſch

Wittel , dieſer Rrankheit vorzukommen . Man

machet rings um die Rennthiere Schranken , kleine Räucher »
feuer , von Wachholderreißige oder Tannenre
denäſten u. d. g . Tannen und Fichtenzapfen.

Sobald man bemerket , daß ein Stü > Vieh krank iſt ,
muß es in einem beſondern Behältniſſe von dem übrigen
geſunden abgeſondert werden ,
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in den Lappmarken, . 289

Niemals müſſen diejenigen , welche das kranke Vieh
warten , die Erlaubniß haben , mit dem geſunden umzu «

gehen , damit die Anſtefung vermieden wird 3 und derjenige ,
welcher die kranken wartet , muß ſich wohl waſchen , und

die Hände mit Wacholderreißige räuchern , ſo daß der Kran «

fengeruch weggeht .
Wo die Kranken geſtanden , und Koth oder Urin habe

fallen laſſen , müſſen ſich die Geſunden nicht aufhalten ,
Wenn die Anſteckung ein Vieh hingerichtet hat , ſo muß es

mit Haut und Fleiſche , unabgezogen , tief eingegraben , und

abwärts überde >et werden , daß man es nicht über Wege
und Pläße ſchleppet , wo die Geſunden täglich vorbey gehen ,

Es wäre auch ſehr vortheilhaft , etwas zur Hand zu

haben , damit man dem Viehe das Maul und die Naslös

cher des Morgens und des Abends ſchmierte . Z, E . man

nimmt Biebergalle , TeufelsdreX , und Knoblauch , von

jedem ein kleines Stücke , zermalmet es , und machet es mit

ein wenig Butter zu einer Salbe , davon nimmt man etwas

auf den Finger , und ſchmiert dem Viehe damit Naſe und

Maul . Wer ſich dergleichen nicht hat anſchaffen können ,
kann ein Mengſel von Saurampf Acetoſa , Swinſpreror
Lapathum acutum , Wachholderholz und Reißig , und , wenn

Beeren zu haben ſind , Bläbgr und Heidelbeeren , und Wachs =
holderbeeren machen , welches alles zerſchnitten , und di >e in

Waſſer gekocht wird , damit ſchmiert man denn vermit «

telſt eines Haders die Mäuler und die Naſen des Viehes ,
die Morgende und Abende 3 Salzlake iſt auch gut darmit

zu ſchmieren . Noch beſſer iſt Salpeterlauge .

Zulfsmittel für die kranken Rennthiere .

Sobald man ſichere Zeichen ſieht , daß das Vieh ange »

ſtet iſt , und ſich im erſten Stadio befindet, muß man ihm
eine Ader am Halſe öffnen , und anderthalb Quartiere , bis

ein halbes Stop Blut abzapfen , nachdem es groß iſt .
Nach dieſem giebt man ihm einen Saß engliſches Salz in

Waſſer aufgelöſet ein 3 zu einer völligen Doſis zu purgiren ,
Schw . Abh , XX1 H, T nimmt



290 Bonder Rennthierkrankheit ,

nimmt man 4 bis 5 2oth. Nachgehends braucht man den
Tag darauf des Abends und des Morgens eine Doſis von
folgendem Pulver :

Man nehme 2 Quentchen ungeläuterten Salpeter .
2 Qu . rohen Weinſteine ,

|

3 Qu . Campher ,
< Dieſes vermenge man , und mache es zu Pulver für
eine Doſis , welches mit Waſſer eingegeben wird .

Ich habe nach dieſer Methode nie nöthig gehabt , jedem
franken Viehe mehr als 3 oder höchſtens 4 Doſes zu geben,
ehe die Krankheit iſt überwunden worden . Ohne zu pur »
giren , nur mit dieſem Pulver , habe ich dieſe Seuche auch
überwunden .

- Zugleich , und dabey muß man genau auf die Schwärze
und Unreinigkeit desMundes acht geben. Am beſten braucht
man hierzu geſottene Lauge von Sauerampfer , ſäuerlichen
Beeren , oder geſottenes Rennthiermooß , oder isländiſches
Mooß , welches ſich auf allen gebirgigten Heyden findet ,
und darinnen man ungeläuterten Salpeter , einer Handvoll
auf jede Kanne Lauge, oder Decoct auflöſet , und Zahnfleiſch ,
Zunge und Gaumen , mit einem Lappen des Morgens und
des Abends reibt . In Ermangelung erwähnter Mittel ,
nimmt man Wacholderreiß oder Tannenreiß , welches man
focht , und darinnen Kochſalz auflöſet , das Maul damit zu
waſchen und zu reinigen .
. Das Bieh , welches heftiger von der Kranfheit ange

griffen iſt , ſo daß das Maul voll ſchwarzer Flecken iſt , die

Haare ſchwißen , und Eiter unter der Naſe , und den Augen
iſt , erfodert no < mehr Wartung und Aufſicht . Man
muß folgendes Abgekochte fleißig brauchen .
Man nehme die Rinde vom ätntg , und Sperbeer -
baume , nebſt Wachholderreißige , zwo Hände voll von

jedem , zerſchnitten 3 dieſes koche man in ein paar Kannen
Waſſer , menge darunter eine große Handvoll Salpeter ,
und gieße dem Vieh ein halb Quartier des Abends und des

« Morgens ein , wobey man ihm eine Doſis von vorer -

wähntem
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wähntem Pulver mit Campfer gebe, und das Maul mit

erwähnten Sachen fleißig reinige .

Das Aderlaſſen wird nun in dieſem Stadio wenig hel -

fen , ob es wohl unter eben den Umſtänden , den Pferden

nicht undienlich geweſen iſt .

Die , welche ſo weit gekommen ſind , daß ſie aufhören zu

freſſen , und gehen und torkeln , ſind am beſten niederzuſchieſ

ſen, und beyſeits zu begraben .
Wenn man das nur erwähnte Decoct mit ſäuerlichen

Kräutern , als Johannisbeerenblättern , Sauerampfblättern ,
Swoinſpreror , und beſonders YVattenſpra herba britanni «

ca , welches eine Gattung vom Lapatho iſt , vermengt , ſo iſt es

noch vortheilhafter ; auch dienen dazu ſäuerliche Beeren , wie

Heidelbeeren , Bläbär , Tranbär , Johannisbeeren , die man

zerdrücket , und zu einem Decocte vermengt , welches einen

fräftigen Fiebertrank giebt . Seifeineben dem Decocte aufs -

gelöſt , iſt auch gut befunden worden . Zweene Löffel von Hiär -
nes Teſtamente , oder Viehtheriak , 3 oth ; ſind ' ein dienliches

Verwahrungsmittel bey dem erſten Anfalle der Seuche . Ein

und der andere , hat auch guten Vortheil , und ein dienliches

Verwahrungsmittel darinnen gefunden , daß ſie mit einem

Nagelbohrer das Geweihe durchbohrt haben , wo ſich das

Mark oben im Geweihe endiget .

Die neuſten engliſchen Trangactionen , enthalten eine Be -

ſchreibung , dieſe Viehſeuche mit ſicherm Vortheile einzupfro -

pfen. Man giebt dem Viehe 4 oder 5 Loth engl . Salz im

Waſſer ein , den Leib offen zu halten , nach dieſem nimmt man

den Eiter aus den Augen , der Naſe , oder dem Maule eines

franken Viehes, bey dem dieſe Feuchtigkeiten von der Krank -

heit wohl gekocht , und zur Reife gekommen ſind . Dieſen Eiter

thut man auf ein leinenes Lappchen , und ſchneidet am Schen -

kel mit dem Meſſer eine kleine Wunde , darinnen man das

Läppchen feſt bindet , ſo wird das Vieh davon angeſte >t , und

geht ganz ſicher und gelinde drey Wochen lang 3 es wird auf

freye Weyde geführet , aber wenn es glülich gehen ſoll , muß
manalle diejenigen , die man einpfropft , die TJaächte über bes

ſonders einſperren , die Sommerzeit iſt hierzu am dienlichſten ,
22 VIII . Hes
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VIII .

Beſchreibuiig

eines kleinen Thieres ,
wb das die Finnen Tuhcuri nennen ;

und Anmerkungen über ein anderes Thier ,
von der Hermelingaktung .

von

Joh Lehe ,

er Ropf am Tuhcuri ſ. Xl Taf , iſt oval und flach ,8 ( depreſlum ) , gegen die Naſe ſpizig . Die Stirne
etwas fla <ß, die Ohren ſehr furz , flach , und platt

am Kopfe anliegend ; der Gehörgang weittäuftig und ſehr
gefrümmet ,

Die Augen ſcheinen ſchr klein zu ſeyn ; ihre Stellung
iſt ſo wie bey den Kaßenz nämlich die Linien , die durch
beyde Winkel jedes Auges gehen , laufen faſt bey der Spiße
der Naſe zuſammen , und machen Schenkel eines Dreyes ,
werden auch auf ihrem Wege dahin , durch eine merkliche
Vertiefung kenntlich.

Die Zune iſt dünne , und längſt nach der Mitte mit
einer geraden und etwas tiefen Falte getheilt , und mit klei «

nen , aber ſowohl ſichtbaren und kenntlichen , als feſthaltenden
ſcharfen Zapfen beſeßt , die ſich einwärts neigen . Noch
mehr herumgeſtreute , die aber nicht ſo lang ſind , noch ſo
dichte an einander ſißen , befinden ſich mitten auf der Zunge ,
wie bey der Kaße .
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und Anmerk . über ein anderes Thier , 293

Es hat 6 Vorderzähne oben und unten , alle ſind
ſtumpf , und wie abgenüßt , ſie ſißen dichte an einander , die
äußerſten ſind die größten .

Die Hundeszähne ſind krumm , lang , ſtark , ſpißig .
Der Backzähne ſind im obern Kinnbacken vier auf

jeder Seite ; der äußerſte iſt amwWenigſten ſpißig , und . ſeine
Spiße nur einzeln , der nächſte hat eine etwas größere Spiße
auch einzeln , der dritte hat die größte und höchſte , und drey
ungleiche Fortſäße , von denen der mittelſte am hochſten iſtz
mit ſeiner breitern Seite ſteht er der Länge nach im Kinn =
backen , dagegen der vierte oder innerſte der Queere ſißt , flei «
ner als der dritte iſt , und zweene , aber ungleiche Fortſaße
Hat, zwiſchen denen ſich eine Vertiefung befindet ,

Im untern Kinnbacken ſind 53 von denen die vier vors

derſten ſo , wie die drey vorderſten im Oberkinnbacken bes

ſchaffen ſind . Aber der fünfte oder hinterſte , iſt klein , eine

fach, und hat einen kugelrunden Kopf .
Der Zals iſt lang und ſchmal , aber ſo breit als der

Kopf .
Der Rörper lang und ſchmal , obgleich der Bauch

etwas groß ſchiene , es mochte ihn darinnen enthaltene uft ,
oder was anderes, aufſchwellen.

Die obern Füße kurz, und mit langen Haaren beſegt ,
Die untern Füße , unten rauch .
Fünf Zähen , an jedem der Vorder und der Hinterfüße ,

alle zuſammen gehenkt , und auf die Hälfte mit einer Hauf
die mit zarten Haaren beſeßt iſt , verbunden .

Der Daumen iſt am kürzeſten , die äußerſte Zähe
kömmt ihm in der Länge am nächſten , noch länger iſt die
nächſte am Daumen , die beyden übrigen ſind die längſten,-
und unter ſich gleich ,

Die Rlauen find gekrümmt , von lichter Farbe , nicht
ſehr haficht oder ſcharf , ſie laſſen ſich auch nicht zurüce
ziehen , wie die Kaßenklauen , meiſt ſind ſie mit krummen
und etwas ſteifen Haaren beſekt .

T 9 Der



294 Beſchreibung eines kleinen Thieres ,

Der Schwanz iſt cylindriſch , ziemlich lang , di >, und

ſtraubicht , ſcheint aber gegen das Ende etwas ſpißiger
zuzulaufen.

Sarben : Schwarzbraun ( fuſcus ) , heller am Halſe,
aber noch heller an den Ohren oder blaßbraun .

Schwarz am Schwanze , am dunkelſten am Ende , .

Weiß rundum das Maul , und am untern Kinnbacken,
ſo weit als die Zähne gehen z unter vielen Fellen , habe ich
ein einziges geſehen , wo dieſe weiße Farbe , noch über die

Krümmung der Kinnbaen herunter nach dem Halſe
gieng .

Der Hoden , oder das weiche zottichte , zunächſt am

Fleiſche , iſt lichtbraun , ſchwärzlich : aber die langen Haare
ſind ſchwarz , und in der Mitte die , am Ende ſpißig und

innerſt werden ſie dünne und lichte .
Es lebet von Fiſchen . Daher fängt man das Thiet

bey Flüſſen und Bächen , beſonders wenn ſein Fell gut iſt,
das iſt im Herbſte , wie auch gegen das Frühjahr , bey Strö -

men . Jm Magen fand iich nichts anders , als Schalen und

Beine von Krebſen , nebſt einem röthlichen Saſte von ihren
Eyern , von denen ich noch eine Menge ganz fand , zum Be :

weiſe , daß die Krebſe am Ende des Märzes Eyer haben .
Das Fell iſt faſt ſo ſtark als eine Octerhaut , aber es

Hat viel weichere Haare : wie . aber die Farbe unanſehnlich ,
und ohne Abwechſelung iſt , ſo wird es meiſtens zum Gebrä -

me bey Bauermüßen angewandt . JIc < habe doch auch ge«

1. , daß ein Herr damit ſeine Weſte hat überziehen
aſſen .

Das Gewichte war 423 Loth.
Die Länge von der Naſe bis an das Ende des Schwanzes

17 geom , Zoll,
bis an das Ende der Hinterfüße 15
des Schwanzes vom hinterſten

Theile des Ollis Ulchiian5 - 42inien -
,

von der Naſe zum innern Augen -
winkel zu der Nackenhohle 7
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und Anmerkf . über ein anderes Thier . 295

Die Läntte vom Gelenke am Schulterblatte 2 - 32
bis an die Spiße derKlauen 3 - 6

vom Hüftgelenke vis an die Spiße
der Klaue . - 4

Von den Kürſchnern zu Abo wird das Thier ( Mänk ge -
nannt . Zu Berlin ſoll es L7ärz heißen , Die Finnen
nennen es Tuhcuri . Im Syſtem iſt es ' iverra fuſca , or ?

albo . Mas .

Muſlela plantis fillis , canda tota alba , heißt bey mir

eine kleine Art Hermelin , die ſich zu Jo in Oſtbothnien fin -
det . Die Finnen nennen ſie TTirpa , und zu Danzig heißt
ſie Laſſitski , wo man das Fell zu Gebrämen von

Frauenmüßen braucht . Es iſt weiß , wie die rechten Her -
melinen , aber im übrigen iſt es jenem zum Futter nicht
gleich . JM<h habe nur das Fell geſehen , aber davon bin ich
doch ſicher, daß das Thier bisher noch nicht beſchrieben iſt ,
daher es in das Verzeichniß der Thiere aufzunehmen iſt , die

man in unſerm Finnlande antrifft .
Den 15 May 1759 .
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296 Die Polhöhe

IX .

Die Polhöhe
Det ſio >holmiſchen Sternwarte ,

beſtimmt

von Peter Wargentin ,

he zu finden , als zur Geographie nöthig iſt , oder
den Ort recht in die HE 50 zu legen ; denn ein

Fehler von einer halben Minute hät bey einer gewöhnlichen
Charte nichts zu bedeuten . Bey den Hafen und Vorſtel -
lungen der Küſte wäre für die Seefahrenden größere
Schärfe nöthig . - Aber bey einer Sternwarte iſt daran ge.
legen , die Polhöhe auf das allergenaueſte und ſelbſt auf
Secunden zu wiſſen z denn viele von den Beobachtungen,
Hie man da anſtellet , laſſen ſich nicht brauchen , wenn nicht
die Polhöhe bekannt iſt .

So viel Richtigkeit zu erhalten , wird erſtlich ein gutes
Inſtrument erfodert . Sectoren von 10 oder 12 Fuß im
Halbmeſſer , ſind die beſten , wenn man die Polhöhe durch
Sterne erforſchen will , welche nahe beym Zenith vorbey -
gehen ; denn mit dieſem Juſtrumente kann man bis auf
Secunden gehen. Nächſt dieſem dienen Mauerquadran «
ken von 5 , 6 , oder mehr Fuß im Halbmeſſer . Man kann
wohl mit ihnen um ein Paar Secunden fehlen , aber ſie
ſind doch in ſo weit beſſer dazu als Sectoren , weil man mit
ihnen ſowohl der Sonne , als verſchiedener Sterne Mittags -
höhen beobachten kann » und beſonders die obern und untern
Durchgänge des Polarſterns durch die Mittagsfläche , und
die Höhen , die er in beyden Durchgängen hat. Jn

Ermane -

34 ß0 iſt es nicht beſonders ſchwer , eine Polhöhe ſo na -
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der ſto >holmiſchen Sternwarte . 257

Ermangelung dieſer koſtbaren Geräthſchaften muß man

ſich mit beweglichen Quadranten begnügen , die 3 Fuß , oder

etwas mehr im Halbmeſſer halten . Dieſe ſind zu unſern

Zeiten zu einer ſolchen Vollkommenheit gebracht worden ,

daß man damit die Höhe innerhalb 4 oder 5 Secunden

Niivdt) finden kann . Noch nähere Gewißheit zu erhalten , wieder -

| holet man die Beobachtungen zu verſchiedenen malen und

mit verſchiedenen Sternen , da man denn Grund hat zu ver -

muthen , daß ſich die rechte Höhe werde durch ein Mittel

N! aus allen Beobachtungen ſinden laſſen , weil es nicht glaub »

lic ) iſt , daß die kleinen Fehler , die ſich bey einigen Be -

obachtungen einſchleichen können , allezeit auf eine Seite

„43TNM

4 Sjöhe on fallen ſollten . Gemeiniglich verbeſſert einer den andern .

M9 iſt, eb Aber mit den beſten Werkzeugen und Beobachfungen
09; denn &) iſt die Polhöhe doch nicht ſogleich gefunden , weil zu ihrer
| Mwehnliche Berechnung noh andere gegebene Dinge , die auch einiger
( nd Drfy Ungewißheit unterworfen ſind , erfodert werden . Es iſt

Yen größn daher nöthig , eine Wahl von ſolchen Beobachtungen anzu -

Nf dam p ſtellen , die von der erwähnten Ungewißheit am wenig »
[9 ſelbt aj ſten leiden .

ES bachtung Die gewöhnlichſte Art iſt , die Mittagshöhe des obern

S wen oder des unfern Sonnenrandes zu nehmen , aber das giebt

nicht eben den ſicherſten Ausſchlag , Denn erſilich iſt es

PAH ein aus wegen des ſtarken Sonnenglanzes , und des ſogenannten
IG 12 Fuß(1 ſchimmernden Lichtes ( 1ux erratica ) ſchwer , den Sonnen -

D höhe du rand recht genau zu treffen , und wenn man ihn getroffen

ith vor) hat , muß man von der beobachteten Höhe den Halbmeſſer

gan bis der Sonne abrechnen , der zwar mit großen Fernröhren

Meudt ziemlich genau beſtimmt iſt : aber weil die Fernröhre , wel »

+ Nan fm < e man an die Quadranten anbringt , klein ſind , und die

k1, aber(! Erfahrung bezeuget , daß der Durchmeſſer der Sonne dem

it man m Ausſehen nach größere Winkel in kleinen , als in großen

4, Mitt ? Fernröhren macht , auch , daß ein mehr oder weniger dunke

end unf les Glas einen merklichen Unterſchied giebt , ſo iſt man we -

äche, un) gen des Durchmeſſers der Sonne faſt allezeit um 3 oder 4

het. 1 Secunden ungewiß . Eben ſo großer , wo nicht größerer
Ema EIS Ungewiße -



258 Die Polhöhe

Ungewißheit , iſt die Abweichung der Sonne unterworfen,
Sekßet man hiezu die Unbeſtändigkeit der Strahlenbrechung,

daß
die Polhehe mit völliger
20 Secunden geben kön -

von welcher ich gleich ißo reden werde , ſo ſieht man ,
Beobachtungen an der Sonne ,
Gewißheit nicht näher als 15 oder

nen ; ein Fehler , der in der Geographie wenig bedeutet ,
aber in der Aſtronomie nur allzu viel ſagen will ,

Daher iſt rathſamer , zu dieſer Abſicht Sterne zu wäh -
len , weil man ihre Höhe leichter auf den Punct treffen
Fann , und ſie feinen merflichen Durchmeſſer haben . Ih
re Abweichung iſt bieher merklich ungewiß geweſen , theils
wegen der Fehler , der Sternverzeichniſſe , theils aud ) wegen
einiger fleinen Abweichungen und unbeſtimmten Verände -
rungen , die man bey ihrer Declination gefunden hat .
Aber nachdem die Sternkundiger nun dieſe Abweichungen
zur Richtigkeit gebracht haben , daß ſolMe mit der größten
Schärfe können berechnet werden ; und die Verzeichniſſe der
Fixſterne gleichfalls zu großer Vollkommenheit ſind gebracht
worden , ſo iſt man von ihrer Declination , beſonders bey
den größern , viel gewiſſer , als von der Declination der Son -
ne , Man fann auch die Polhöhe vermittelſt der nahe beym
Pole befindlichen Sterne beſtimmen , ohne einmal ihre Ab -
weichung zu wiſſen , wenn man nur in einer Nacht ihre Hö-
be bey ihrem obern und untern Durchgange durch die Mit «
tagsfläche beobachtet , da man es als ausgemacht annehmen
Fann , daß ſich die Abweichung in einigen Stunden nicht
merftich ändert ; das Mittel zwiſchen den benden Höhen
muß alsdenn die rechte Polhöhe ſeyn . Dieſes Verſahren
wäre ohne Widerſpruch das ſicherſte , wenn nicht die Strahe-
lenbrechung dabey hinderlich fiele .

Aber es iſt bekannt , daß die Strahlen bey ihrem
Durchgange durch unſere Luft gebrochen werden , dergeſtalt ,
daß Sonne und Sterne höher ſcheinen , als ſie wirklich
ſind . Dieſe Brechung iſt am großten beym Horizonte ,
nimmt aber nach und nach ab , bis ſie im Scheitel völlig
verſchwindet . Daher müſſen alle Höhen , die außer dem

Scheitel
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der ſioFholmiſchen Sternwarte , 2599

Scheitelpuncte genommen werden , eine Verbeſſerung we -

gen der Strahlenbrechung haben , und dieſe mit zulängli -

<her Gewißheit zu machen iſt ſehr ſchwer . Denn obgleich
die Sternkundigen ihren Fleiß angewandt haben , durch

Theorie und Erfahrung die Größe des Refractionswinkels

zu beſtimmen , der jeder gegebenen Höhe zugehöret , ſo

bleibt doch) immer noch eine Ungewißheit von einigen Se -

cunden zurüf , zumal bey den geringern Höhen z und was

am ſchlimmſten iſt , ſo iſt die Refraction bey einer und der -

ſelben Höhe anders und anders , nachdem die Luft anders

beſchaffen iſt , größer in der Kälte , als in der Wärme ,

und ſtärker wenn das Barometer hoch ſteht , als wenn es

niedrig iſt . Die Veränderungen ereignen ſich oft ſchnell ,

und die Ungleichheit kann bis auf den zwölften Theil des

Brechungswinkels betragen , welches Zwölftheil 9 Secun -

den bey den Sternen ausmacht , die 30 Grad über dem Ho»

rizonte ſtehen , bey den niedrigern aber noch größere Ber -

änderungen verurſachet . Herr de lg Caille hat zwar in

ſeinen Sonnentafeln auch eine gegeben , nach welcher man

die Ungleichheiten der Brechung berichtigen und gleich ma -

<hen fann , aber ſie iſt nach den Veränderungen der Luft

in Frankreich eingerichtet , und es iſt noc < nicht vollfom -

men ausgemacht , ob die Strahlenbrechung in allen Erd » -

ſtrichen . einerley iſt .
Dieſe Schwierigkeit hat den Sternfündigern viel zu

thun gemacht , deswegen haben einige Methoden zu Erfin -

dung der - Polhöhe vorgeſchlagen , bey denen nichts auf die

Refſraction anfäme 3 aber ſie ſeßen zum voraus , daß die

Brechung in einer Höhe immer einerley iſt , da es ſich aber

damit nicht ſo verhält , ſo kann man darauf auch kein völli -

ges Vertrauen ſeßen .
Was iſt es alſo für ein Wunder , daß die Beſtimmung

der Polhöhe , ſo genau als für eine Sternwarte erfodert

wird , eine ſchwere Aufgabe iſt ? Die Pariſer Sternwarte

hat faſt 100 Jahre geſtanden , und große Sternfundige

gehabt , aber noch 1744 war etwas an der daſigen Polhöhe
zu



Dey allen dieſen Stellungen habe ich mich befliſſen , ſo viel

300 - Die Polhshe

zu verbeſſern . Deſtoweniger traue ich mir zu , die Polhd «
He der ſto >holmiſchen Sternwarte mit aller möglichen Ges
nauigkeit bey dem erſten Verſuche anzugeben ; es wird ſchon
gut , wenn ich ſie das erſtemal nur ziemlich beynahe gefun «den habe . |

Ih habe mich eines beweglichen Quadranten von 38
Fuß im Halbweſſer bedienet , welcher von dem berühmten
engliſchen Verfertiger mathematiſcher Werkzeuge , Bird ,nach den neueſten Verbeſſerungen mit großem Fleiße iſt ge «
macht worden . Dabey habe ich noch keinen merklichenFehler gefunden , als den daß der Durchſchnitt des Kreu -
zes im Mikrometer nicht genau im Mittelpuncte iſt , wel -
ches einen Fehler von 20 , 5 Secunden verurſachet , wie
durch die gewöhnliche Berichtigung iſt ausgemacht worden ,
Dieſer Fehler wäre auch ganz leicht zu heben , aber weil
ſolches Zeitverluſt mit neuen Berichtigungen verurſachte,und ein ſolcher Fehler , wenn er recht bekannt iſt , gar nichts
zu bedeuten hat , ſo habe ich dieſerwegen nichts an dem
Werkzeuge ändern wollen .

Aus den oben angeführten Arten , die Polhöhe zu er «
forſchen , habe ich diejenige erwählet , bey der es am we »
nigſten auf die Refraction anfömmt , weil mich meine eis
gene Erfahrung gelehret hat , in die Refraction das meiſteMistrauen zu ſeßen . Dieſerwegen habe ich die Mittags -Höhen einiger Sterne beobachtet , welche bey ihrem obern
Durchgange durch die Mittagsfläche unſerm Scheitel ſehr
nahe kommen , und damit habe ich faſt drey Monate lang
fortgefahren , ſo oft Wolken

, Wind oder zu ſtrenge Kälte
ſolches nicht gehindert haben . Damit ich zugleich von dem
Fehler des Werkzeuges deſto gewiſſer würde , habe ich uns
ker dieſer Zeit den Duadranten zweymal verwandt . Vom
leßtverwichenen 4 Octobr . bis mit den 23 eben des Mona »
tes war das wagrechte oder unbewegliche Sternrohr nachSüden gefehret ; von da an bis mit dem 16 Dec . ſtund es
nach Norden, worauf es wieder nach Süden gerichtet ward .
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der ſto >holmiſchen Sternwarte . 304

als möglich war , den Quadranten in der Mittagsfläche
ſelbſt zu befeſtigen .

Die Polhöhe aus den Beobachtungen zu berechnen ,
habe ich mich des Verzeichniſſes der Fixſterne bedienet , das

Herr de lg Caille in ſeinen Fundamentis Allronomizx mits

getheilet hat , und nach ) den Tafeln , die. ſich in dieſem Bus

<he befinden , für jeden Tag die Abweichung des Sternes

aufs genaueſte berechnet ,
Nun folget ein Auszug aus den Beobachtungen ſelbſt ,

wobey ich , Weitläuſtigkeit zu vermeiden , die Stunde und

Minute , da die Beobachtung iſt angeſtellet worden , wegs »
gelaſſen habe , weil ſolches nichts zur Sache beyträgt . Jn
der erſten Columne ſteht die beobachtete Weite des Ster -

nes vom Scheitel , in der zweyten die berechnete Abwei »

hung des Sternes , und in der leßten die Polhöhe ; wie

ſolche aus der Beobachtung gehörig iſt berechnet worden .

Wenn bey den Beobachtungen + ſteht , ſo muß der Fehler
des Werkzeuges , welcher 20x Secunden beträgt , hinzuge -
ſeet werden , ſteht aber = - ſo zieht man ihn von der Ob -

ſervation ab .

Beobachtungen am Sterne z des Cepheus , der nord -

wärts des Scheitelpunctes der Sternwarte durchgeht . Zu
ſeinen beobachteten Entfernungen vom Scheitel muß man

wegen der Strahlenbrechung 2 , 6 Secunden addiren .

Weite vom Zen. Declination , Polhohe .
Ou

ae
DELEAE G- 2EDe -

Dep48 Oct . . 434485 T 61 . 34 . 41,5 . 59 . 20,30 , 4

23 : 52 4304141 ZF 6 % 345 42,8 . . . 59 . 905325 . 1

28: = => 2: 444305 " = 6134 , 42,6 . 59 . 20 : 30,5

DOE 5 2. 14520657 = 01 . 344428 . 50 : 20 : 43 , 2

Den 27 Nov . 2. 14 . 29,5 = 61 . 34 . 42 , 3. 59 . 20 . 30 , 7
Weil dieſer Stern im December ' : anfieng bey Tage

beym Scheitel vorbey zu gehen , ſo konnte ich nicht länger
mit ihm fortfahren .

Ein Mittel aus dieſen fünf Beobachtungen giebt die

Polhöhe 2 5 - 59 Or , 20 M . z1 S, .

Beobach -



302

Den 4 Oct .

Die Polhöhe

Beobachtungen mit den /? der Caſſiopea , der ſüd«
wärts des Scheitelpunctes der Sternwarte durchgehr .
Wegen der Refractionen muß man 1 , 5 Sec . zu jeder
Beobachtung addiren .

O / / “

17 31 , 75

. 21 . 0575

1. 30 . 36,5
I , 30 , 35»
1, 30 : 28 ,

. 30 . 2755

12307 20 " 9

: 20 . 205
Nn 08824 Were]

1, 31 . 9,8

1. 31 , 8 ,
PE

FEFFEFFIEL

EI

Oo / 4“

97 . 49 . 29 » -

57 . 49 . 32,9, .

57 - 49 . 34 , 4

57 : 49 . 35 » 9 -

57. 49. 36, 5«

57 + 49 . 41 , -

57 - 49 . 42 , 5.

57 - 49 . 42,6 .

57 - 49 . 42,6 .

57 . 49 - 41 , 5.

57 49 . 41,4 .

57 . 49 . 41 , 3.

Ö ] 4a

59 . 20 . 34 » 8

59 . 20 . 33,1

59 : 20 : 3090

59 . 20 . 34 . 6

59 . 20 . 33 ; 7
50 . 209252

S9 . 20 . 3252

59 . 20 . 31,6

80 . 20 : 315/53

502 2C . 2074

59 . 20 . 32,4

59 . 20 , 30 , 5

Ein Mittel aus dieſen Beobachtungen giebt die Pol »
höhe 2 2 Es 3 99 Or . 20 M . 32,2 S, .

Beobachtungen am x der Caſſiopea , welcher ſüdwärts

vom Scheitel der Sternwarte durchgeht .
derung , welche die Refraction verurſachet ,
cunden .

Den 4 Oct . 4 . 7+ 48 ,

18 IRMD 4 . 7- 43 ,

23 = = - 1 47s

Nov, " 4 - - 45 5

27 -- - 7 4 : 6459 ,
- 14 Dec . 4 . 657,4

15 FE 4 . 6 . 56,
1677 46: 04 54 ;

8 Jan . . 7 . 34,5

IT 24 42. 2025. : 055

10 ' - = ' +7 36,5
Den 11 ,- - . - 33,5 H

HT

+++++

11155 . 12 . 56, 9 .

555. 12 , 45

55 . I3 . 2 , Z«

55 + 13. 4 , 7

55 . 33« 9 , 7 .

55 . 13 . II , 5.

55 . 13. I1 , 6 .

55 . 13 , II , 6

55 : I3 11 , 2%

55 . 13 . II ; 2

55 . 13 . II , I ,

55. 13 » 11 , -

Die Veraän «-

iſt . 4, 7 Se «

59 . 20 . 29 , 1

59 . 20 . 285 2

59 . 20 . 33,5

59 . 20 . 31,4

59 . 20 . 34,9

59 . 20 . 34 , !

59 . 20 . 32 , 8

59 . 20 . 39 , 8
59 . 20 . 29,9

59 - 20 . 325 4

59 . 20 . 31,8

59 , 20 . 28,7

Nach
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der ſto >holmiſchen Sternwarte , 303

Nhe, be 4 Nach einem Mittel aus dieſen Beobachtungen iſt die
va durchg Polhöhe : - - 59 Gr . 20 M . 31 , 5 S .
Ol ,

. Vierzehen dergleichen Beobachtungen am - der Caſſio -
pea , die ich Weitläuftigkeit zu vermeiden nicht anführen

! ) will , geben die Polhöhe 2 = 8 660; 207375 4
+ 39: 20,4 Zwölf am 3 der Caſſiopea geben ſie 5g . ' 208%' 31- ; 6

S 59. 203 Beovachtungen am z der Caſſiopea , der nordwärts des
Bp 59 . 2 ) Scheitelpunctes durchgeht . Wegen ver Refraction ſind 3,
S2 59. 2,4 ) 6 Sec , zu additen .

u 59. 20,41 O ' “ Gu Oo ' 4
DG 59.204) Den 14 Dec , . 8 . 25 , - ==' 62,28 ; 37,9 - 59 . 20 . 29 , 8
R 50, 20. 1) L = SEBI DT 5 = O2. 2EIS 7. 59 . 20 . 29,5

Ug, 20, 31) I6 - - 3,8 . 25,6 = = 62 . 28 . 38 , 3. 59 : 20 . 29 , 6

19. 20, 31,1 Den 10 Jan : : . 45 , + 62 . 28 . 40 , 2. 59 . 20 - 3154
1, 20, 30 ,) Ein Mittel aus dieſem giebt die Polhöhe
| 20, 22 . 3 . . - 59 Gr . 25 M . 26 S .
). 20, 30, Unter allen 59 Beobachtungen hat keine die Polhöhe

Dt ve
kleiner gegeben , als 59 Gr . 20 M,b6 Sec . und keine gröſ :|
fer , als 59 Gr . 25 M . 36 Sec . Das Mittel von allen

Eides fällt auf 59 Gr . 20 M . 31 , 3 Sec . welches aufs genaueſte ,
Sh und höchſtens bis auf ein paar Secunden , die Polhöhe un -

„Die Ir ſerer Sternwarte ſeyn wird. , in ſofern die Abweichung , wels
« 4,78 he Herr de la Caille für dieſe Sterne angegeben hat , rich -

tig iſt . Weil alle ſechs Sterne ſo genau mit einander übers

96 20. 4! einſtimmen , faſt eben den Ausſchlag zu geben , ſo iſt es ſehr
. 20. 61 glaublich , daß ſie im Verzeichniſſe der Fixſterne richtig be -

4
XEN, 32, 26

. 2034 ſtimmet ſind, denn ſonſt könnten nicht alle Fehler , die et -

9,2031 ,
wa bey ihnen wären begangen worden , gleich groß ſeyn ,

1,2034 )
und nach einer Seite fallen. Dieſes iſt alſo eine große

„ 404 ! Probe von der Zuverläßigkeit des Sternverzeichniſſes , wel -

5,504) < e Zuverläßigkeit faſt größer iſt, als man erwarten könn-
j 20,30 te , wenn nicht Herrn de l3 Caille bekannte Geſchicklichkeit
3,209 ) und Richtigkeit , ſowohl in den Beobachtungen , als in den

00 Rechnungen dafür ſtünde , Jm April und May leßtver »
En

wichenes Jahr , beobachtete ich auf eben die Art die Sterne

„ 209
BP, > 9, €, € und n im großen Bäre , die auch nahe bey un -

Nad ſerm
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ſerm Zenith durchgehen , Die Beobachtungen waren wohl
verſchiedener Urſachen wegen nicht ſo ſicher , und die Folgen
ſtimmeten nicht ſo genau mit einander überein , als die hier
angeführten , doch iſt nach einem Mittel aus allen , die Pol -

höhe nicht mehr als 2 Secunden von der nur beſtimmten
unterſchieden ,

. Durch Beobachtungen an der Sonne mit dem geo«-

graphiſchen Werkzeuge , das in den Abh . der königl . Akad , -

1750 beſchrieben iſt , hatte ich das vorige Jahr die Polhö«-
he faſt eine ganze Minute größer bekommen . Aber von

einem ſo kleinen , obwohl zu ſeinem Gebrauche nüßlichen
Werkzeuge , und von Beobachtungen an der Sonne ließ

ſich nicht mehr Schärfe erwarten , als die ſich auf eine Mi-
nute einſchränkte .

Den 14 Jan , 1765 .

X. Antmer “
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) : 22 leßtverwichenen December war die Kälte hier
zu Torne ſo ſtark , vaß das Thermometer bis 44

Grad unter den Eispuncec fiel. Den 26 December

um 8 Uhr des Morgens war ſie wieder eben ſo ſtark . Aber

dieſes Jahr den 5 Jänner des Morgens fiel das ſchwediſche
Thermometer auf 45 Grad , welche mit 36 des reaumüri «

ſchen übereinſtimmen .

S9 groß war die Kälte faſt den ganzen Tag bis um

3 5 Uhr Nachmittags , da ſie noch heftiger zu werden anfieng ,
Bey ſechs Queckſilberthermometern , und einem mit Wein

geiſte , welche bis 50 oder 60 Grad unter den Eispunct
abgetheilet waren , fieng ſich bey einem nach dem andern als

les an in die Kugel zu ziehen . Zum Glücke waren zwey
von ihnen in ziemlich viel , und eines bis auf 120 Grad
unter den Eispunct getheilet . Die Kälte nahm mehr und

mehr zu bis um 102 Uhr des Abends , da ſie bis auf 89
Grad nach Celſius , oder der durchgängig hier gebräuchli »
< en ſchwediſchen Abtheilung anwuchs , welches 71 reaumü -

riſche Grade beträgt . Nach zx Uhr fieng ſie an wieder
| nachzulaſſen .

Yum | Schw . Abb . XX1 , 2 , y J809



306 . Bon ganz ungewöhnlicher Kälte

60 den 6 Jänner 1760 , haben die Thermometer noch

Faſt den ganzen Tag bey 42 celſiuſſiſchen , oder 34 reaumüri -

ſchen Graden geſtanden .

Das Barometer ſtund unter der Kälte 25 , 75 Zoll

Hho<. Es wehete ganz gelinder Mordoſt , wie ſich an

dem dicken Rauche aller . rauchenden Schorſteine ſchon zeig-

te , wenn man es nirgend anders her gewußt hätte .

Die Hygrometer zeigeten „ daß die Luft ganz tro >en

war , wie ſie auch verfloſſenen ſchönen und ſchneeloſen

Herbſt zu Torne geweſen war .

Dieſe ſchreliche Kälte war deſto ungewöhnlicher , weil

ſeit 1737 von welcher Zeit tägliche Witterungsbeobachtun :

gen hier ſind ' angeſtellet worden , das ſchwediſche Thermo -
meter ſelten mehr als 38 oder 40 Grad unter den Eispunct

gegangen iſt , auch nicht in Jucasjerſwi , oder Utsjo >i , die

ſo weit nordwärts von Torne gegen das Nordcap zu liegen,

Den 6 Jänner 1737 fanden die franzöſiſchen Herren

Mathematikverſtändigen , daß Reaumürs Thermometer
auf 37 Grad fiel , welche 46 ſchwediſche ausmachen . Nie :

driger hat man es nie geſehen als i80 ,

Eine ſo grauſame Kälte als wir dieſe Nacht ausgeſtan -
den haben , iſt , ſo viel ich weiß , nie ſonſt wo bemerket worden.
Doch wich ihr diejenige nicht weit , die 1735 den 16 Jänner

zu Jeneſeiſk in Siberien beobachtet ward , welches doch ei-

nen Grad ſüdlicher liegt als Stockholm , da Reaumürs

Thermometer auf 70 Grad fiel , wie Herr de Lisle in den

Abhandl , der königl . franz . Akademie 1749 , 14 Seite be-

richtet . J < habe ſelbſt wirklich daran gezweifelt , aber

wider mein Vermuthen eben das erfahren .

Unter der ſtrengſten Kälte konnte ich mich nicht enthal -

ten , einigemal in einer Stunde auszugehen und nach dem

Thermo -
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Thermometer zu ſehen , und hoffe davon keine Unbequem «
lichkeit zu haben ; ic ) habe auch noch nicht gehoret , daß
ſonſt jemand Schaden davon bekommen hätte ,

Hier zu Stockholm war die KRälte den 22 Dec .

nur 5 Grad , mit L7W . den 2öſten 10 Grad mit

SO . den 5 Januar des Abends 23 Grad ,
den 6 des Morgens 24 , 5. den 7 des UJor -

gens 29 - Grad , welche mit 23 des reaumüriz

ſchen Thermometers übereinſtimmen , und dieſes war

der kälteſte Taz , den man hier ſeit dem 21 Febr . 175x

gehabt hatte . Dieſe lerzten Tatze war hier faſt kein

TVind *) .

*) Die natürliche Kälte zu Petersburg den 25 Dec . 1759 , da

Herr Prof . Braun , die in den Zeitungen bekannt gemach »
ten Verſuche mit der ungewöhnlichen Verſtärkung der

künſtlichen Kälte anſtellete , betrug 205 Grad des delis -

liſchen Thermometers , welche nur 33 reaumüriſche unter
dem Eispuncte ausmachen , Z .



308 Bon hydroſtatiſchen Berſuchen ,

XI .

Anhang zu den vorhin in der 1Vv Abhandlung
von Herrn Faggot

mitgetheilten

hydroſiatiſhen Verſuchen .

Sachdem das Vorige eingegeben war , gefiel es vem
4 Herrn Häradshauptmanne Bröms mir ein Waſs
9 ſer zu ſenden , das aus einem Brunnen geſchöpft

war , welcher auf der größren Höhe des Stückgießerberges
liegt : nichts deſtoweniger wog ein Cubikzoll dieſes Waſſers ,
wie von vorerwähntem Brunnenwaſſer 789 Pfund .

Auch hatte der Herr Hofcänimerer Schalin die Aufe«
merkſamfeit , mir eine Flaſche von Wärbywaſſer zu ſchien ,
und eine dergleichen von Helſingborg .

Das Wärbywaſſer war genau dem Regenwaſſer gleich,
und wog 788 Pfund .

Das Waſſer von Helſingborg war ebenfalls 738 Pfund ,
Es ſchien zwar etwas ſchwerer als das Vorige , aber ſo we -

nig , daß man den Unterſchied , in Ermangelung ſo kleinen
Gewichtes nicht bemerken konnte .

Mach dieſem bekam ich vom Herrn Commiſſarius Len -
berg eine Flaſche Waſſer aus einer Quelle , die auf dem

Platze ſeines Gutes bey der Zollſchanze. befindlich iſt .
Dieſes Waſſer war auch dem Regenwaſſer völlig

gleich , ſo , daß ein Cubikzoll davon genau 758 Pfund wog .

Zuleßt beliebten des Hofcanzlers und Commandeurs
vom Mordſternorden Hochwohlgeb . Herr Eduard Car -
leſon mir ein Waſſer zu ſenden , das von einer Quelle bey
der Papiermühle Tumba war , und 788 Pfund wog . Es

|
ſchien aber dem helſingborgiſchen völlig gleich zu ſeyn ,

ZX DO xX

Regiſter

16 ( iw

Nam (em

Wo ; nu
M
eff 0 Wü

wb ft

YE imad

Wfa Wie

(hel Ain
wf ) imm

wl 190

Ju
mE

MON

wegs

mtu t

VeniZu
beur |

nig 7

ve
Wil )
m 139

Diag



Viel 8 H

Sir einY
Een geſchiy
AMVeferben
M j Waſſet
) ,

kt; die Vyf

Mu ſhidu

mtduſſeral

18738Nu
" „ NEN

M8 [o füt!

7M4

Zen
15) |f,

FN vol)

- N007)
2 MIND

Ar (u

Eule
jug

[eytv

Kpt

GERKSOISCHSSSCERKSSECHNSSCEKSBSEAKSSSERKSICCHKID
080.580 590 0 .086 80 569.00 %0 580 30 080.080 80 80 040 080 080 530 7 0 83 070
GENZ WENZ SENE WENNS SENNE WEN AR ICG 895 050829

Regiſier
der vornehmſten Sacher ,

27

A . wievieler nach Proportion ſeines Alters wiege 218

Alaun , Anwendung deſſelben beym Buttern 152

Alter , Dinge , die ein hohes Alter erreichen , und von lan -

ger Dauer ſeyn ſollen , wachſen ſehr langſam , 215 . was

aber bald zerſtöret werden ſoll , wächſt meiſtens ſchnell
auf 215

Alter der Fiſche , Abhandlung von demſelben 215 . ob man

gewiſſe Merkmaale davon habe 216

Älhem , oder Ahlem , Lage dieſes Kirchſpieles 244 . Bes

ſchaffenheit ſeines Erdreiches „' Feldbaues und Düngens
durch Brennen 245 . ſeiner Wieſen und Weyden 248 . ſei -
ner Waldungen , Gemeinpläke 2c. 248 . f. Viehzucht 250 .
Jagd , Seen und Ströme 251 , 252 . Geſundbrunnen , mi -

neraliſchen Waſſer , Steinbrüche , Bergarten tc . 252. f. be -

ſondere Kleidertracht in dieſem Kirchſpiele 255 . Nachricht
von einem taub und ſtummen Manne , daſ . 256 f.

Arbutus , ( Mehlſtrauch ) auf demſelben hält ſich eine Art Co »
dhenille auf 30

Aſche von allerley Laubholze , deren Nuten 3. 4 . die von
Tannen und Fichten taugt nicht viel 4 . wasdie Aſche ſies
den , oder am Stamme brennen , heiße 4

Anerhähne , ob man junge erziehen könne 143

Auggen, an deren Erhaltung iſt ſehr viel gelegen 43

257 ;

ZDguchen , was man in Schweden für Aſche dazu nimmt 13

5 Daus
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Regiſter

Zäume , von allzu vielen darauf ſigenden wilden Tauben be-
ſchwert , fallen um 273 + 276 . 277

Zerlinerbau , bey was für Seife es ſich zeige 12 . was bey
Verfertigung deſſelben zu beobachten IS . 109

Birkhähne , wie man junge von zahmen Birkhähnen erzeu -

gen fönne 143 . Verſuch damit 144 . Nahrung der jungen
Birkhähne 145 . 146 . können zwar ſo zahm gemacht wer -

den , daß ſie unter den Hühnern mit herum gehen , ſuchen
aber doch immer den Wald 147

Zlauküpe , was man für Potaſche dazu brauche 15

Dleichen , was man in Schweden für Aſche dazu nimmt 13

Zlitz , wie er ſich in der Luft entzünden könne 84 . ob er ſich
oben in den Wolken oder unten an der Erde entzünde 87

Zeorax , Eigenſchaften dieſes Laugenſalzes 14 . giebt dem

Glaſe einen hellern Glanz 15 . ſein gemeinſter Gebrauch
iſt zum Lochen 19

Brechmittel , deren Nußen bey der Waſſerſucht 104 . wo ſie
aber jedoch wegzulaſſen 104

Bucheckern , iſt eine angenehme Speiſe der wilden Tauben

in Nordamerica 281

ZBuchenaſcte , daraus wird gute Potaſche
Zuchweizen , iſt den wilden Tauben in Penſylvanien

ſehr angenehm 281

C.

Cattus oder Opuntia , darauf hält ſich die Cochenille auf 29

Calcinirung der Potaſche , wie man dabey zu Werke ge -

hen müſſe 165 - 374. worinn es eigentlich beſtehe 165. Zei-
chen, daß ſie völlig rein gebrannt ſey 172 - 174

Cantons , Theorie , von der Electricität der Luft 157

Cendre gravellde , woraus ſie in Franfreich zubereitet werde

6 . wird zum Blaufärben gebraucht I7

Coccus Polonica , giebt der amerikaniſchen Cochenille an Far »
be nichts nach, ihre Menge fehlet nur 30

Coches
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der vornehtnſien Sachen .

Cochenille , Beſchaffenheit der ſchwediſchen 28 . die ameri -

fanijche hac den Purpur verdrungen 28 . Beſchreibung
dieſes Jnſektes 29 . wo die europäiſche Cochenille gefun -
den wird 29

Cryſtall im Auge , wird zuweilen beinhart 44 . 45

D .

Dalibards Verſuche , den Donnerſchlag abzuwenden ax

Deſaguliers glaubet , die Luſt ſey für ſich ſelbſt electriſch
88 . 155

Donner , die gefährlichſte unter den Lufterſcheinungen 81 .

hohe Gedanken der Alten davon 81 . einige ſchrieben ihn
den Göttern zu 82 . Meynungen der Neuern davon 83 . ff.
Vorſchlag den Donnerſchlag abzuwenden

EDonnerkeile , was von denſelben zu halten

Dünſte, Deſagaliers Theorie , von dem Auſſteigen 5 H
in diezuft 88 . 155 . - - Celes glaubet,alle aufſteigende Dünſte
wären electriſch 155 . was Franklyn davon lehret 156

< «“ > *

Peles , deſſen Theorie , vom Aufſteigen der Dünſte 155

Eicheln , ſind die angenehmſte Speiſe der wilden Tauben

in Nordamerica 275 . 281 . wenn ſie daſelbſt reif wer -

den 281

Biſen , wie daſſelbe im Waſſer zu entdecken 109

Biſerne Stantten , Verſuche mit ſelbigen , den Donnerſchlag
abzuwenden 99 . 91 . darüber büßet Prof . Richmann in

Petersburg ſein Leben ein 92 . das Merkwürdigſte was

man bey dieſen Stangen beobachtet hat 92 . 93 . 161

Electricität , wird erreget , entweder durch Reiben 158 . oder

durc ) Schmelzen 160 . oder durch Wärme 160 . und die

ſogenannte Mirtheilung der Electricität 161 . ob ſie ſich
Winter und Sommer in der Luft befindet 164

Electricitäten, entgegen geſeßte 156, die bejahte und ver -

neinte 156. 160

Electri



Regiſier

kRElectriſche Rrafr , neue Unterſuchungen derſelben 88 . wie
ſie in den Donnerwolken erreget wird 155 . 158

Entomolithus paradoxus , eine ſonderbare Verſteinerung die :

ſes Jnſectes 21 . Beſchreibung deſelben 214 23 . 245
Epicycloide , wie eine , deren zeugende Kreiſe gleich ſind,

durch drey gegebene Puncte zu ziehen, deren einer in der

Spike der Epicycloide liegt 99 - 101 ,
Erdveben , ob ſie von der electriſchen Kraft herrühren 163.

Nachricht von einem in Kimilappmark im 1758ſten
Jahre 77 221

Erde , eine geſalzene , daran die wilden Tauben in America
einen beſondern Geſchmack haben 283

FSarrenkrautaſche , deren Beſchaffenheit und Nußen 4 , xx

Seldbau , was derſelbe , in ſeiner weitläuftigſten Betrach »
tung genommen , in ſich begreife ISL

Fenſterſcheiben , gläſerne , ob ſie durch ſtarke Stückſchüſſe
electriſch werden 160

Feuer St . Telmo , was es ſey, und wovon es herrühre 163
Fiſche , Anmerkungen über das Alter derſelben 215 . ob man

gewiſſe Merkmaale davon habe 216 . was die Kenntniß
ihres Alters in der Haushaltung für Nußen habe 219

FSiſcherbaum , ( Nyſla ) wenn deſſen Beeren in Penſylva -
nien reifen 281 :

Fiſchteiche , was man in Anſehung derſelben zu beobach -
ten habe 220

Slugſand , woraus derſelbe beſtehe 130% wie den Flugſand -
ſtrichen durchPflanzen zu helfen iſt 130 . ff.

Slurh , Beſchwerlichkeiten derſelben in dem Mälar , und wie

ihnen abzuhelfen 266

Sranklyn , deſſen Abhandlungen von ſeinen electri “chen
Verſuchen 89. 99 . ſein Vorſchlag , dem Donnerſchlage
zuvor zu kommen und ihn abzuwenden 90 . ſeine Theorie
von den entgegen geſeßten Electricitäten 156

Sußpflüge , veren Beſchaffenheit 197
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der vornehmſten Sachen .

G .

Gabelpflüge , welche man ſo nenne 197
Gäöhbrungen, <ymiſche , verſchiedene Verſuche davon 84 . 85
Gärten , Verſuche , wie dieſelben ſattſam zu bewäſſern oder

zu begießen |
148 - 150

Geblöſeräder , wie die Hebarme undKammen , mit geſchmie -
deten eiſernen Ringen außen an die Welle derſelben zu be -

feſtigen 175 . 176, Anmerkungen darüber 177 - 178
' Gewichte , das Verhältniß ausländiſcher gegen das innlän -

diſche zu wiſſen , iſt wegen der Handlung ſehr nothig 49 .
Verhältniß verſchiedener Gewichte gegen das ſchwediſche
49 . beſonders des amſterdamer Gewichtes 5 . des Troy -
gewichtes 53 . des Juwelen - und Perlengewichtes , auch der

Apothefermark 56. des Arztney - Probier - und Münz- Ge-
wichtes 57 . und des brabantiſchen Gewichtes 57 . 58

Gewitter , wo ſie amhäufigſten entſtehen 86
Glasmachen , was man in Schweden für Aſche dazu

nimmt
13. 14

Glockenläuten , damit will man den Donner vertreiben 82
Gray , unterſucht die electriſche Kraft aufs neue 88

5

» 5ebarme und Kammen von Gebläſerädern mit geſchmie-
deten eiſernen Ringen außen an die Radwelle zu befeſti -
gen 175 . 176. Anmerkungen darüber 177 . 178

»3echt , des heilbrumniſchen hohes Alter iſt zweifelhaft 215 .
ob man aus ihrem Gewichte ſchließen könne , wie alt ſie
ſeyn 218

»zelm , oder Sandhaber , wie ihn die Holländer pflanzen 132 .
133 . wie erin Schonen gepflanzt werde 134

»5epden , Beſchaffenheit und Nußen der ſchoniſchen IZ
Dydroſtatiſche Verſuche , mit verſchiedenen Waſſern 107 -

129 . 261 ff . 308 f.

I “
Inſekten , haben lange Zeit in großer Verachtung geſkan -

den 28 . je kleiner ſieſind , deſto größer iſt ihre Menge 28 .
Schw . Abb . XX1 . 25 . X '

ihr
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Regiſier
;

ihr Nußen in Anſehung der prächtigſten Farben , diewir
von ihnen erhalten 28

R .

Köſeſammlung , iſt in dem Kirchſpiele Alhem gebräuch -
lich 254

Ralk , mit mineraliſcher Säure geſättiget , iſt in einem Waſs
ſer nicht geſund 127 . do < machet Kalk an ſich das Waſ-
ſer ſüßer und angenehmer 128

Ralkwaſſer , löſet eher den Stein auf , als daß er zur Zeyu-
gung deſſelben etwas beytragen ſollte 127

Ralp , woraus dieſes Laugenſalz in England gebrannt werde
IC . wird zum ſchlechten Glaſe gebraucht vI15

Rälte , Anmerkungen über eine ganz ungewöhnliche in

Torne 1
305 : ff.

Kammenund Zebarme von Gebläſerädern , mit geſchmie ,
deten eiſernen Ringen , außen an die Radwelle zu befeſti
gen 175 . 176. Anmerkungen darüber 177478

Rlippen , warum ſie ſo gar langſam erwachſen 215
Rnauel , ein europäiſches Gewächs , woran ſich Cochenille

befindet 29
Rokaſtor , was in Schonen ſo genannt werde I3L

97

Landwirthſchaft , was dieſelbe in ſich begreife 181 , warum
die ſchwediſche der ausländiſchen nicht gleichen könne 182 ,

der Nuten davon iſt ſchwer zu berechnen 183 . Vorſchlag
wie ſoles geſchehen könne 183 . [fs

Lauexge, das Eiſen im Waſſer damit zu entdecken 109
Laugenſalze kaliſche , hydroſtatiſche Verſuche mit verſchie-

denen Solutionen derſelben 32

Lomonoſow , ſinnreiche Erklärung der electriſchen Kraft
der Wolken

157
Luſt , ob dieſelbe für ſich electriſch ſey 155 , ob ſie einige Ele

ctricität bekömmt, wenn ſie bey ſtarken Sturmwinden an

feſte
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der vornehmſten Sachen,

feſte Körper gerieben wird 159 . ob ſich die Elecktricität

Winter und Sommer über in derſelben befinde 164

117 .

WMallemülke , Beſchreibung dieſes Vogels 96 . ſeine Eigen -
ſchaften 97

WJIarwide , ein Kraut , das wider die Sandflugſtriche ge

pflanzet wird - I3L

Wiargrss , wird in Schonen
gepflanzet, die Flugſandſtri -

<e damit aufzuhalten 13L

Waſtigagut , was es für eine Art Glas ſey 39

W7aulbeeren , freſſen die wilden Tauben in Penſylvanien

gern 279

Ü7483y8, iſt der wilden Tauben in Penſylvanien ihr Futter
nicht 279

Weblſtraud ) ( Arbutus ) , auf demſelben findet man eine

Art Cochenille 30 . 31

ÜJenſchen , wie dieſelben in Abſicht auf die Haushaltung ,
nach ihrem Nußen etwa könnten geſchäßet werden 183 . ff .

Wiilchrohm ,der beym Buttern grünlicht , dünne wie Waſs
ſer ,und ſtinkend geworden . 151 . woher ſolches entſtanden ,
und wie ihm abgeholfen worden 152

WMäular, Beſchwerlichfeiten der Fluth in demſelben , und wie
-

ühnen abzuhelfen 266

W7ond , ob von demſelben Regenbogen entſtehen 242 , f.

Vr

L7ärz , Beſchreibung dieſes finnländiſchen Thieres 292 - 295

Natron , bedeutet in der Türkey verſchiedene ArtenSalzes 10

TT7ecker , nennen die ſchwediſchen Bauern ihre Korngar -
ben 147

tTordſchein , ob derſelbe eine electriſche Erſcheinung iſt 163

O .

Ochſenblutlauge , wie dieſelbe zu machen 409

Dele , flüchtige , die in der Luft als Dünſte auſſteigen 157

. 2 Opun-



| Regiſier

Opuntia , ober Cactur , darauf hält ſichdie Cochenille auf 29
|

p . 5

Pecuris , oder Pecurimv », eine braſiliſche Bohne , deren Nu«'
ßen bey der rothen Ruhr 59 . ein und zwanzig damit an »
geſtellte Verſuche 59 - 71 , allgemeine Folgerung aus dieſen
Verſuchen 71 . 73 . Beſchreibung dieſer Bohne 73 . 74 . und
verſchiedene Verſuche damit 75 . 76

Perlen , werden in Schweden hin und wieder gefunden 136,
ob die Perlen Thierſteine ( Calcul ?) ſind 140 . wie fie wach-
ſen, und woraus ſie beſtehen 140 . wie ſie in der Muſchel
liegen

Perlenmuſcheln , ob ſie Hermaphroditen ſind 137 . wie ſie
ſich fortpflanzen 137 , f. ihre Nahrung 138, ihr innwendi -

ger Bau , ihre Bewegung und ihr Gang 139 . wie lange
ſie unter der Luftpumpe leben 139. wo ſie am beſten fort «
kommen ,wie ſie gefangen werden , und wie alt ſie wer -
den 140 , ihre Krankheiten 140 . wie man außen an den

me ſehen könne ; ob ſich Perlen in ihnen finden oder
nicht

Pfauenſtein , Anmerkungen über denſelben 25 . ſeine Geſtalt ,
Größe und Anſehen 25 , ſein Urſprung und was er eigent-
lich ſey 2 %

Pflutz , Nußen dieſes AFerwerkzeuges überhaupt 192. man -
<herley Erfindungen , denſelben bequem einzurichten 194 . f.
Regeln für die Theorie eines Pfluges 196 , Beſchaffenheit
des ſchwediſchen Pfluges 196 . Eintheilung der Pflüge ,
in Fuß- Sto > - Walzen - und Gabel - Pflüge 197 . aus was
für Theilen ein Pflug beſtehe 198

Pfluggeſtelle , wie ſolches am bequemſten einzurichten
198 , 206

Pflugſchaar , wie dieſelbe am beſten einzurichten 198 . 200 .
ihre Geſtalt '

202
Polhöhe , die Beſtimmung derſelben iſt eine ſchwere Auf -

gabe 2399 . Höhe der ſto >holmiſchen 301 ,ff
Pota -
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„ der vornehmſten Sachet .

Potaſche / deren verſchiedene . Arten und Gebrauch - 19 .

was unter dieſem Namen verſtanden werde , und woher
die verſchiedenen Arten entſtehen 3. was - man xohe Pot -

" 5 . aſche, nenne 4 . Beſchaffenheit der danziger Potaſche 5.
der - braunen 6 . feingemachte iſt von zweyerley “Arten 6 .

7. 8 . Nußen der Potaſche bey Seifenſiedereyen 11. beym
Färben 15 - 18 : Verhältniß der ſchwediſchen, rrigiſchen
und raßiſchen , gegen einander 32 . ff . imgleichen der hol-
ländiſchen und franzöſiſchen "39. wie man beym Calciniren

oder Weißbrennen derſelben verfahren müſſe 165 - 174 . von

welchem Holze die beſte Potaſche ' gebrannt werde166 . wie

ſie im Bruche beſchaffen ſeyn' müſſe 14% 804 96.173

Preißſchriften , was für welche - den Preiß bey' derkönigl .
Akad : der Wiſſenſch . erhalten haben ; 78

Procellaria , Beſchreibung einer , die ſich um den Nordpol
findet 94 . ob ſie mit . dem Sturmvogel bey der Linie einer-
ley Vogel ſey 95 . heißt ſonſt auch Mallemüke 96 . ihre
Eigenſchaften 97

Rado > rauta , oder Radockmaine , eine gewiſſe Krank -

heit der Rennthiere , deren Kennzeichen und Mittel da -

für ' 286 . ff .
Refraction , auf. dieſelbe kann man ſich nichtverlaſſen . 320

Regenbogen , was für eine Lufterſcheinung man ſo nenne

231 , Gedanken der Alten davon , und deſſen Vergötterung
231 , ff . wie lange die Erflärung deſſelben unvollkommen

geblieben 234 . Berechnung der Winkel , für jede Farbe
in demſelben 238 . wie verſchiedene Regenbogen zugleich
entſtehen können 239 . 240 . ob ſichihrer drey und viere zu -

gleich zeigen können 240 . ob vom Monde Regenbogen
entſtehen 242 f.

Rettenbogenſchüßlein , was dieſelben ſind 243

Regenwaſſer , iſt nicht ganz rein 126

Rennthiere , Nachricht von ihrer Krankheit , die Slubbo

genannt wird 226 . Beſchreibung einer gewiſſen Kranks

heit derſelben ,ihre Kennzeichenund Heilungsmitrel' 285ff .
. 3 Rich »



Regiſter

Richmann , Prof . in Petersburg , büßt ſein Leben über ele -
ctriſchen Verſuchen ein

92
Rinmann , ( Swen ) erhält einen Preiß bey - der kön, Ak. d.

- Rocchertte „ was dieſes für ein Laugenſalz ſey 10 . wird zu
feinem Glaſe gebraucht ;

15
Rocken freſſen die. wilden Tauben in Amerika zwar , doch

aber nit ' gern 280
+lander , ſchiFet aus Amerika lebendige Cochenille nach

" Schweden '
29

RücEgradswirbel , an . den Fiſchen , zeigen durch ihre Nin «
*1 ge das Alter derſelben an 216

Rumberg ; ( Ephraim ) erhält einen Preiß : bey der kön , Ak,

der Wiſſenſch , 014 . 78

: 3
; j

S .

Salpeter , ob er in einem Waſſer ſchädlich ſey 126

Sandhaber , Nußen deſſelben in Holland 13274
Schwamm , warum er ſo geſchwind entſtehe 215
Scleranthus , ( Knauel ) ein europäiſches Gewächs , woran fim |

Cochenille findet | 29
Sech , ein Theil des Pfluges , wie es beſchaffen ſeyn müſſe

198 . 199
Seife , welche nach der venediſchen die beſte ſey es
Slubbo , eine Art von Krankheiten der Rennthiere 226

Sode , (la Soude ) woraus ſie gemacht und woher ſie ge -
bracht werde 9, iſt zur blauen Farbe eben ſogar dienlich
niht

19
Sonne , deren Durchmeſſer iſt faſt allezeit um 3 oder 4 Se-

cunden ungewiß ;
297

Sonnenrand , warum derſelbe ſogar ſchwer zu freffen 297
Staar , derſelbe kann ſich auf zweyerley Art anhängen , oder

anwachſen 44 . Bemerkung von einem angewachſenen
Staare , wo der Cryſtall knochenhart war 45 . eine andere

auch von einem anhängenden Staare 47 . 48
Stafrum , iſt ſo viel als eine Klafter . ;

173

Stock -
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der vornehmſfen Sachein . ,

Stockpflütze , Beſchaffenheit derſelben *
197

Sirahlen , Unterſuchung von der Brechung derſelben 298

Sireichbret am Pfluge , wie es beſchaffen ſeyn müſſe
198 , 203

Stuckeley glaubet ,' daß ſtarke Stüclſchüſſe die gläſernen

Fenſterſcheiben electriſch machten 3060 (618)

Strückſchüſſe , ſtarke , ob ſie gläſerne Fenſterſcheiben electriſch
machen 160

.

€ .

Taub und ſtummer HJ) ann , Nachricht von einem ganz

beſondern 256 . f.

Tauben , eine Art wilder , im ſüdlichen Amerika 268 . ff . ihre
verſchiedene Namen 269 . und Beſchreibung 269 - 271 . ihre
Größe 271 . kommen zu gewiſſen Zeiten nach Penſylvanien
in erſtaunlicher Menge 272 . Zeit , wenn ſie kommen 275 .

warum ſie in einer ſo erſtaunlichen Menge kommen 275 .

wo ſie ſich im Sommer aufhalten 277. warum ſie die

Wilden zur Zeit der Brutzeit nicht wollen ſchießen laſ -

ſen 278 . ob ihre Jungen zahm zu machen ſind 278 . ihre
liebſte Nahrung 279 . warum fie -ſogleich mit den Flügeln

;

flappen , wenn ſie ſich nieder geſeßt haben 282 . wie lange

ſie in Canada bleiben 283 . ob ihre Jungen völlig zahm zu

machen ſeyn 284 . wie viel man ihrer auf einmal ſchießen
könne 284 . -Geſchmac > ihres Fleiſches "

284

Torne , ganz ungewöhnliche Kälte daſelbſt , Anmerkungen
darüber 3052ff ,

- Tubfuri , ein finnländiſches Thier , deſſelben Beſchrei -

bung 202295

Turmalin , ein ceylaniſcher Stein , bekömmt von aller Art

Warme , entgegengeſekte Electricitäten , Quf jeder Seite

eine 160

V.

Verſteinerungen , ſind des Auſmerkens werth 20

Vomitus cruentus , ex deglutitis heterogencis ortus 258 - 260



. der vornehmſten Sachen .

W .

WWaidkupe ,wie dieſelbe recht angeſtellet werde : 17
- Walzenpflüge , deren Beſchaffenheit 1.

167

Waſſer , iſt eine unentbehrliche , Sache 105. . . wird öfters
dur < Beymiſchung fremder Theilchen ungeſund 105.
verſchiedene Unterſuchungen der Brunnenwaſſer in Sto ,
holm 107 - 129 . welche die beſten ſind 128. 129 . 261 . 264.
mit geſalzenem Quellwaſſer vonArboga 261, ff . und noch
andern Waſſern 42 745

Waſßerſucht , Nachricht von einer , die durc < Brechen ge

hoben worden IQ2

Waſſertubus , Zeichnung zu einem 180

Weigen , ſreſſen die wilden Tauben in Amerika . recht gern
28 , wenn er in Penſylvanien geſäet und reif wird 280

Wirterungsbeobachtungen zu Utsjofi in Kimi Lapp--
mart , im 1758ſten Jahre 224 ſf.

Wolken , Begriffe von electriſchen Wolfen
|

98 . 157
Wojlfenzieher , wovon dieſelben herrühren 162

Wäarfäror , was man in Schweden ſo nennet 247

- „ = “wmdewBrmaneane memme, enn.

NB . Auf der 155 . Seite , in der leßten Zeile , iſt an ſtatt
Cels , zu leſen SEeles . Jmgleichen Seite 266 , f, für
Wälar , leſe man Dglar .
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